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I. Botanik und Pharmacognoſie. 


— 


ueber das Studium ber natürlichen Fami⸗ 


Tien des Gewächsreiches. 
. Bon Profeſſor Dierbach. 


Wortſetung des Auffages im Septemberhefte 1827 bes 
Magazine.) 


J. dem erſten Abſchnitte dieſes Aufſates, machte Id 
auf mehrere Eintheilungsarten des ganzen Pflanzenrels 
ches nach der Beſchaffenheit des Baues und der Lage 
ber Gefäße, fo wie nad dem Verhaͤltniſſe des 
Enbryo in dem Samen aufmerffam; es ergab fi) aus 
der mitgerheilten Darfiellung, daß diefe Eintheilungen in 


mehreren wefentlichen Punkten übereinfiimmen, und drei 


sroße Reihen als erfte und natürliche Absheilungen des 
Gewaͤchsreiches anerfauns werden, 

Jede diefer drei Abtheilungen enıhält eine mehr 
oder weniger große Anzahl von Familien oder natürlis 
chen Ordnungen, welche man wiederum zur Erleichte⸗ 
zung des Studiums derſelben in mehrere Unteraltheilun⸗ 


gen zu veieinigen bemaͤht war. 
18 
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Die Nuͤtzlichkeit und Brauchbarkeit diefer Unters 
abtheilungen hat man allgemein anerfannt, allein man 
wurde auch fehr bald gewahr, daß wie man. fie auch 


anordnen wolle, ber natürliche Zufammenhang dadurch 
mehr. oder weniger zerriffen und dad Ganze einem blos 
Fünftlichen Spfteme näher gebracht werde. Unter mebs 
reren Berfuchen diefe ſchwierige Aufgabe zu loͤſen, führe 


ich die nachfichenden an: 


3) Darftelung der Familien in ihrer natürlichen Fol⸗ 
ge ohne Unterabeheilungen. 
‚3) Abtheilung nach dem Stande. der Befruchtungs⸗ 
ittheile und ihrer Hüllen. 
3) Neuefle Abtheilung nach ſogenannten natürlichen 
Klaffen. 


Die erſte Behandlungsart ohne alle Unterabtheiluns 
‚gen verdient, meiner Meinung nach, vorzugsweife den. 


Namen einer natürlichen Methode, ift aber, dä fie jes 


des Haltpunftes entbehrt, und felbfi die Grenzen der . 


Samilien nicht firenge abſchließt, weit fchiwieriger zu 
faffen, als die beiden andern, bleibe aber allezeit in 
hohem, Grabe ‘der Beachtung desß Botanikers werth. 


Hierher gehort : 


Kurt Sprengel's Ueberfiht des Gewaͤchsrei⸗ 


ches nach natuͤrlichen Verwandtſchaften. 
Nur den Ramen derſelben theile ich hier mit, und 


ſetze eine kurze Erlaͤuterung mit den eigenen Worten die⸗ 
ſes beruͤhmten Schriftſtellers hinzu. — 


Nichts, ſagt derſelbe, iſt belehrender zugleich und 


erhebender, nichts befoͤrdert ſo ſehr den höchften Zweck 
der Rasurforfhung, als die Unterſuchung der Verwandt 
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(haftin der Naturkörper ,- ald- bie Auffuchung derſelben 
Geſtalien, der - wiederfehrenden Bildungen, deſſelben 
Baues, deffelben Mifchungsverhältniffed im verſchiede⸗ 
nen Organismen, um daraus auf aͤhnliche Verrichtun⸗ 
sen fließen, und fo den Naturförpern ihren wahren 
Standpunft anmeifen zu Tonnen, _ 
Weil diefe Ucberficht Fein Syſtem iſt, fo Tann ihr 


auch. nicht ein und daffelbe Prinzip zum Grunde liegen; | 


‚fondern mar vergleicht die Auffere Geſtalt mis ber inne 
ren Bildung, vorzüglich wefentlicher Theile; man ſtellt 
dad Mifchungsverhälniß, in Beziehung auf den Stand⸗ 
ort und auf die Perioden bed Wachſsthums, dar: unb- 
alles dies muß über die Gruppirung entſcheiden. 

Es ift bei folder Anordnung uothwendig, von den 
einfachern roheren Organismen anzufangen und zu den 
höheren und volllommneren aufzuftigen. Denn, da 
wir Bollfommenheit für die Uebereinſtimmung mehrerer 
und viefartiger Dinge zu. Einem Zweck halten; fo find 
offenbar diejenigen Organismen unvollfommen, in des 
nen wir weniger Theile und geringere Verſchiedenheit 
des Baues bemerken: Diejenigen aber find die vollkom⸗ 
menften, welche die größte Mannigfaltigkeit der Theile, 
die größte VBerfchiedenheit ded Baues, und doch durch⸗ 
gängige Harmonie der Theile zeigen. 

Irrig hat mon fi das Reich der Natur unter 
dem Bilde einer Kette gedacht, deren Ringe genau ins 
einander greifen, und die. in gerader Linie von der Erdg 
zum Himmel reicht. Geſetzt, es gebe eine folche gerade 
auffteigende Berkettung der Weſen, fo Tennen wir dach 
diel zu wenig Buͤrger des unermeßlichen Naturreiches, 


als daß wir die ineinander greifenden Glieder zu ken⸗ 
nen und anmaßen dürften. Man wird daher, Wenn 
man dies Bild verfolgt, unaufhörlich auf Luͤcken ſtoßen 
und gerriffene Glieder; ja man wird oft eine Ruͤckkehr 
gu früheren Geflalten und niedrigeren Stufen bemerfen. 


Es ift alfo rathſamer, bei der Anordnung ber Nas 
turkörger das Bild eines Netzes aufzufaſſen, oder ſich 


dad Ganze wie einen Baum zu denken, deſſen unendliche - 


Menge von Zeigen oft aus einem Punkte entfichen, 
und fi fo mannigfaltig verfchlingen, daß die obern 
Mefte mit. den untern zuſammenfließen. Nur dergeſtält, 
kann man ſich die Ordnung, in welcher die Gewaͤchſe 
auftreten, richtig denken. 


So weit Sprengel's eigene Bert. Derfelbe 
nimmt hundert Pflanzen + Familien an, die auf nah: 
ſtehende Weiſe geordnet ſind: 


2. Mile: on 4. Homallophyllen. 
a) Staubpilze. Coniomyei.| 5. Lebermooſe. \ 
b) Staubfadenpilze. Nema- 6. Laubmooſe. | 

tomici. 7. Farrenfräuter. 
c) Keimpilge. Goniomyci. 8. Pteroiden. 
 d)Bauchpilge. Gastromyci.| g. Lycopodeen. 
e) Schwämme. Fungi. 10. Rhigofpermen. 
f) Kernſchwaͤmme. Myelo- 11. Najaben.. 


myci. | 12. Aroideen. 
a. Algen. | l13. Cyperoiden. 
3. Flechten. 14. Graͤſer. 
aA) Idiothalami,. a) Agroſtideen. 
bh) Caenothalami. | .b) Paniceen. 


c) Homothalami. c) Avenaceen. 


d) Feſtucaceen. 5 


e) Chlorideen 
D Hordeaceen. 
g) Saccharinen. 
h) Oryzeen. 


15. Reſtiaceen und Junceen. 


a) Reſtiaceen. 
b) Junceen. 
16. Palmen. 
a) Phoͤniceen. 
b) Corypheen. 


c) Anomaliſche Formen. 


17. Zapfenbaͤume. 
a) Pineen. 
b) Junipereen. 
c) Taxeen. 

18. Sarinentaceen. 
a) Smilaceen. 
b) Ruscineen. 


c) Asphodeleen. 


19. Coronarien. 
a) Liliaceen. 
b) Spathaceen. 
c) Commelineen. 
d) Bromelien. 

20. Irideen. 

21. Hydrochariden. 

22. Scitamineen. 
a) Sanneen.. 
b) Eigeniliche 

nem. 












%3. Mufem 

124. Orchidem. 

a) Keropagen. 
b) Koniopagen. 
c) Cypripedien. 
35. Stylideen. 
‚126. Ariſtolochien. 
27. Polygoneem. 
28. Chenopodeen. 
29. Gantaleen. 
Jo. Thymelaͤen. 
3ı. Proteacren. 
a) Keklismenen. 
b) Embothrinen. 
132. Laurinen. 

33. Amertaceen. 


35. 
a) Euphorbieen. 
bh) Zinozoflern. 

- 136. Plantagineen. 

137. Nyktagineen. 

38. Primulten. 

39. Perfonaten. 

a) NRhinentheem. 
b) Scrofularinen. 
c) Orobarcheen. 


d) Uehergangaforuens 


40, Acantheen. 
Scitami⸗41. Bignonieen. 
142. Viticeen. 
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a) Myoporeen. 
b) Verbeneen. 

43. Labiaten. 
a) Salvieen. 
b) Repeteen. 
c) Meliſſeen. 

44. Aobperifolien. 
a) Boragineen. 
b) Echieen. 


e) Uebergangsformen. 


45. Solaneen, 

46. Convolvufeen. 
47° Jasmineen. 

48. Gentianeen. 
49. Contorten.. 2 

a) Asclepiadeen. 
b) Apochyneen. 
ec) Sariffeen. 


‚bo. Sapoteen. 


51. Styraceen. 
"52. Ericeen. 
a) Nhododendreen. 


b) Zweihörnige Ericeen. 


c) Eyacriden. 
53. Campanuleen. 
56,4. Robelien. , 
- 55. Compoſiten. 
a): Synareen. 


b) Eupatorinen. 


c) Perdicieen. 
d) Radiaten. - 


e) Cichoreen. 
56. Aggregaten. 
57. Balerianen. 
58. Sucurbitaceen, 
59. Mubiacen. 

a) Stellaten. 

b) Spermacoceen. 

c) Epffeaceen.. 

d) Cindyoneen. 

e) Güettardeen. 

f) Mitchelleen. 
60. Caprifolien. 


61. Doldengewaͤchſe. 


a) Aralien. 
b) Hpdrofotyleem, 
c) Bupleureen. 
d) Pimpinellen. 
e) Smyrnen. 
. 8 Saucalinen. 
) Scandicinen 
h) Ammineen. 
i) Selineen. 
k) Uebergangsformen. 


162. Saxifrageen. 


63. Terebinthaceen. 
64. Rhamneen, 
65. Diosmeen. 

66. Berberideen. 
67. Rutaceen, 

68. Menispermeen. 


169. Anonen. © x 


‚ TI. Saft regelmäßige Cosig5. Cereen. 


. . 9 
81. Kappariden. 
.Guttiferen. 

I. Marcgravien. 

‚ II. Meſueen. 
IIL, Hypericeen. 

183. Agrumen, 

Bi. Seranien, 

85. Malvaceen.. 
I. Eigentlicye Malvaceen. 
U. Sideen. 


70. Melieen. 

71. Malpighieen. 

72. Ahorne. 

73. Sapindeen. 

74 Orageen. 

75. Salicarien. 

76. Kreuzblumenpflanzen. 
a) Schotentragende. 
p) Schoͤtchentragende. 
77. Papaveraceen. 






78. Ranunculeen. | III, Pentapeteen. 
79. Polygalen, 86. Buͤttnereen. 
do. Hülfenpflanzen. 187. Ochneen. 
"I Eigentlihe Schmetters|88. Dillenieen, 

lingsblumen. |89. Tiliaceen. 

a) Sophoreen. 90. Ciſteen. 

b) Spartieen. 91. Jonidien. 


c) Eigentliche pielſami⸗92. Caryophylleen. 
ge Diadelphiftien. | -I. Eigentliche 
d) Aſtragaleen. II. Gtellarinen. 
e) Soronilen. | II Sagineen. 
H Eigentliche wekigſa⸗ IV. Moluginen. 
mige Diadelphiften. | V. Uebergangsformen. 
DO Undeutliche Schmet⸗93. Portulaceen. 
terlingsblumen. 94. Aizoiden. 


- rolle. Staubfäden 96196. Loaſeen. | 
trennt. 97, Myrteen. 

IM. Ganz abweichende 98. Sedeen. | 
Formen. | 99, Melaftomeen, ' 


io ' " 


200. Rofacem, Ä IV. Spiraeen, 
I. Eigentlihe Roſaceen. V. Pomaceen. 
II. Sanguiforbeen, VI Amygdaleen. 
III. Potentilleen. VII Uchergangsformen. . 


Da diefe Ueberſicht ſchon vor mehreren Jahren . 

entworfen ift, fo mürde fie jegt bei einer neuen Bears 

beitung anfehnliche Zufäge und auch manche Abänderung 
erhalten. 


Sranzdfifche Botaniker waren ed haupfſaͤchlich, Die 5 
zu den Unterabeheilungen der drei Haupt sGectionen des 
Pflanzenreichd den Stand der Senitalien und idrer Hals 
Ien wählten. Diefe Einrichtung fand Iange allgemeinen - 
Beifall und vielfältige Nahahmung, aud wird fie noch 
jetzt, theild unverändert, theils mit unbedeutenden Abs 
änderungen häufig befolgt. Dennoch Tann fie Feineds ' 
wegd auf den Namen einer natürlichen Klafüififation - 
Unfpruh machen, was man befonders in den jüngften 
Zeiten fühlte, und weßhalb auch Pürzlich mehrere Bere | 
fuche, neue Eintheilungsarten einzuführen befanne 
wurden. — ' 


Da jedoh die berührte "Eintheitungs + Methode ' 
noch fo Häufig vorfommt, und bei dem Studium der 
natürlichen Familien deßhalb nicht übergangen werden 
kann, fo wird ed noͤthig auch hier befondere Ruͤckſicht 
darauf zu nehmen, und eine Ueberficht mit Furzen ers 
‚läuternden Bemerkungen begleiter, Davon mitzutheilen. 





‚Unterabtheilungen nad Juffieu. 
I. Acotyledonie II. Monocotyledonie. e 
s) Acotyledons. | 2) Monohypogynie 


3) Monoperigynie, 10) Epicoroliie - Synan- 

4) Monoepigynie. therie. 
IL, Dicotyledonie, | .1) Epicorallie- Corisın- 
A. Apetalie, therie, j 

5) Epistaminie, C. Polypetalie. 

6) Peristaminie, ı3) Epipetalie, 

7) Hypostaminie. | ı3) Hypopetalie. 
B. Monopetalie, 14) Perigynie. 

8) Hiypocorollie. 15) Diclinie, 


9) Pericorollie, 
Aus diefer Ueberficht gebt hervor, daß die Acoty⸗ 


-fedonie Feine weitere Unterabtheilung neben den Ortnuns 


gen erhielt, fo wie, daß die Monocotyledonen nah dem 
Stande der Staubgefäße ruͤckſichtlich des Fruchtknotens 
in drei Abtheilungen zerfallen; in der zweiten Klafs 
Le ſtehen alfo jene Endogenen, deren Silamente unter 
dem Fruchtknoten inferitt find, wie bei den Graͤſern, 


bei Cyperus, Scirpus, Schoenus, Gladium u. f. w.; 


inder dritten jene, deren Staubfäden um dad Gers 


men herum geſtellt find, alfo ihre Inſertion höher bas 


ben, als bei der vorigen Abrheilung , wie z. B. bei - 
Asparagus, Juncus, Luzula, Liliam, Asphodelus, 
Narcissus, Iris u. w. In der vierten Klaffe 


Ä ſtehen die Staubfäden noch höher und der Fruchtknoten 


befindet fich jederzeit unter ihnen, wie z. B. bei Orchis, 
Ophrys, Serapias, Epipactis, Hydrocharis, Canna, 
Musa u. fe w. 


Die Dicotylebonen ober Erogenen enthalten eine 
bei weitem größere Zahl von Sewächfen; es war daher 
nothwendig, auf mehrere Unterabtheiluugen gu denken, 


Fun Do — ⸗⸗ 
- ’ 


. . 
“ % 
12 
% 
. u r 


damit, die einzelnen Gectionen nicht allzu groß würden. 


Deßhalb wurde zuvorderſt auf den Mangel oder das 


Daſeyn, ſo wie auf die eins oder vielblaͤttrige Belcyafs 


fenheit der Blumenkrone Rüdfiht genommen. Jene 
Dicotgledonen, welchen ‚die Sorolle mangelt, zerfallen 
dann wieder in drei Klaflen, auf nachfichende Weife : 

Die fünfte Klaffe des ganzen Syſtems, -ento 
bält jene biumenblattlofe Dicorylebonen,, deren Silan 
mente höher fiehen ald der Piſtill, wie 3. B. bei Ark 
stolochia, Asarum u. ſ. w. 


Die ſechſste Klaffe jene blumenblattlofe, deren 
Staubgefäße um den, Stempel herum ſtehen, wie: bei 
Elaeagnus, Daphne, Laurus, Protea, Atriplex, Che- . 
nopodium, Polygonum u. f. w., wobei man befons - 
ders die wahren Unterfchiede der Corolle von dem Kel⸗ 
che nicht auſſer Acht laſſen darf, wenn man nicht leicht 
in Irrthum gebracht werden ſoll. 

In der fiebenten Klaffe: find jene Blumen, 
blattlofe Dicotyledonen vereinigt, deren männliche Bes 
fruchtungstheile unter. dem Stempel befeftigt find, : wie 
bei Amaranthus, Plantago R Plumbago ‚ Mirabilie, 
Boerhavia, Pisonia u. f. w. 

Die Erogenen, deren Blumenfrone aus einem 
einzigen Stuͤcke beſteht, machen vier Klaſſen aus, die 
nach dem Stande oder Befeſtigung der Corolle unterſchie⸗ 
den werden. 

Die achte Klafſe enthält jene, deren Blumen⸗ 
krone unter dem Stempel inferire iſt, und alfo den gans 
zen Piftill in ihrer Höhle einfchließe, wie bei Lysima- 
chia, Pedicularis, Acanthus, Jasminum, Vitex, Me- 
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Nsa, Thymus , Origannm, Scrophularia, Solmum, 
Borago, Convolvulus, Polemonium, Bignonia,, Gen- 
tiana, Apocynum und viele andere, fo daß diefe Klaſſe 


eine der größeften- des I fieu’fhen Syſtemes aus⸗ 


macht. — 

Die Gewächſe der neunten Klaſſe unter⸗ 
ſcheiden ſich von der vorigen dadurch, daß die Blu⸗ 
menkrone höher inſerirt iſt, und öfters ein Germen in- 


Serum fich vorfinder, während dem in der Hypocorollie 


ein Germen superum zugegen iſt, wie 3. B. bei Rho- 


. dodendron, Erica, Arbutus, Vaccinium, Campanula, 
 Prismatocarpus, Phyteuma, Trachelium. u. ſ. w. 


— — — — — 


—— — — — 


In der zehnten Klaſſe findet man, daß die 


Corolle ober dem Fruchtknoten inſerirt iſt, and noch als 


beſonderes Merkmal die Verwachſung der Staubbeutel, 
fo daß alſo dieſe Klaſſe größtentheild mit der Syngenefie 
bed Linne übereinflimmt. 

In der eilftien Slaffe if derſelbe Stand der 
Corolle, ruͤckſichtlich des Fruchtknotens, aber die Staub⸗ 
Beutel find nicht verwachſen, wie bei Dipsacus, Glo- 
bularia , Scabiosa, Rubia, Galiim, Cinchona, Coffea, 


| Cephaelis, Lonicera .u. f. w. 





Zulegt folgen die Dicotyledonen mit 'mehrblätis 
set Corolle, mit mehreren Abtheilungen. 


3woͤlfte KTaffe Die Staubfäden fliehen Bier 


| Höher, als der Fruchtknoten, wie bei Aralia, Pimpi- 


nella, Oenanthe, Sium, Coriandrum und allen wah⸗ 
im Doldenpflanzen. 


Die dreizehnte Klaffe, die nebfl der achten 
zu ber größeften nach ‚der Methode de Suffien, ge⸗ 
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hört ‚zeichnet fich dadurch aus, daß die Blumenblaͤttet 
unter dem Fruchtknoten ſich inſeriren, wie bei Ranun- 


J 


culus, Anemone, Papaver, bei allen Gewaͤchſen den 


Tetradynamie des Linne, bei Capparis, Acer, Hy- 
pericum, Citrus, Melia, Vitis, Geranium, Malva, 
Berberis, Tilia und noch fehr vielen andern. 


‚ Die vierzehnte Klaffe bat. als "Merkmal bie | 
um den Stempel herum fiehenden Filamente, wie bei. 


Sedum, Sempervivum, Saxifraga, Cactus, Portulaca, 
* Oenothera, Myrtus, Lythrum, Salicaria, Rosa u. f. w. 


Die fünfzehnte Klaffe enthält Pflanzen mit J 


getrenntem Geſchlechte, wie die Gattungen ‚Cucurbita, 
Urtica, Pinus, Juniperus, Salix, Quercus, Gorylus, 
Populus u. r w. 


j 


wurde vielfaͤltig getadelt, und nicht mit Unrecht, ins 


‚ dem fie ganz vereinzelt: da ſteht, und ihre Glieder weit 
gzweckmaͤßiger unter die übrigen Absheilungen nach Ihren 
Verwandtſchaften, vertheils worden wären. 


Die Merkmale, worauf ſich die angezeigten Rlafs 
fen gründen, find zwar im Ganzen. leicht zu finden‘, 


und man wird in vielen Faͤllen fie eben fo deutlich oder 
deutlicher zu unterfcheiden im Stande feyn, als bie. 


Linne'ſchen; aber ed mangelt doch auch nidt an 


Schwierigkeiten, fo wird ed 5. B. in mandıen Fällen 


fehr ſchwer, ja unmöglich die Epigynie überall da wies 


‚der zu finden, wo fie der Angabe ded Syſtems zufolge 


vorhanden ſeyn ſoll. 
Daß man mit dieſer Abtheilungs ⸗Art des Juſ⸗ 
fien . mehrere Yenderungen vornahm, wurde bereits 


- 


Diefe letzte Klaffe des Juſſie u'ſchen Syſtemes 
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oben bemerkt; es wird zureichen eine einzige der Art 
anzuführen, und fie mit der urfpränglichen zu vergleis 
Gen. Ich wähle dazu 

Caſſel's Anordnung des Gewaͤchsreichs. 


ı. Ernährung und Erzeugung Eins. 
Erfte Klaffe. Pflanzen ohne Gefaͤßk, ohne Samen 


blatt und männliche Gefchlechtötheile. 


Erfie Ordnung. Blattlofe. 
Zweite Drönung. Blaͤttrige. 


2. Ernaͤhrung und Erzeugung geſchie den. 
Zweite Klaffe. Einfamenblättrige. Fruchtkeim mit 
den Samenblatt verwachfen. j 
Erſte Ordnung. Stempelſtaͤndige. 
Zweite — Kelchſtaͤndige. 
Dritte — Bodenſtaͤndige. 


Dritte Klaffe. Zweiſamenblattrige Blumenloſe. 


| 
\ 


Fruchtkeim von den Samenblaͤttern geſchieden. Kelch 


und Blumen verwachſen oder fehlen. 
Erſte Ordnung. Stempelſtaͤndige. 
Zweite — Kelchſtaͤndige. 
Dritte — Bodenſtaͤndige. . 


ı Bierte Klaffe Zweifamenblättrige Blumenpflanzen. 


Stuhtfeim von den Samenblättern, Kelch von der 
Blume geſchieden. 
- Erfie Ordnung. Gtempelfländige. 
Erfte Gruppe. Vielblaͤttrige Blume. 
Zweite — Einblaͤttrige Blume. 
Zweite Ordnung. Kelchſtaͤndige. 
Erſte Gruppe. Vielblättrige Blume, - 
Zweite —  Einblätsrige Blume. - 
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Dritte Ordnung. Bobenfländige.” — . 
Erfie, Gruppe. Bielblättrige Blume, 
Iröcite — . Einblättrige Blume. 


Ohne, Mühe wird man .einfehen, daß Caf ſel's 


erſte Klaſſe mir deg Acotyledonen des Juſſieu übers 
einſtimmt; allein auf die getroffene Unterabtheilung kann 


man keinen Werth legen, wie die ſpaͤteren Bemerkungen 


zeigen werden. Die Stempelſtaͤndigen der zweiten Klaſſe 
gehoͤren zur Monoepigynie, die Kelchſtaͤndigen derfelben 
Kaffe. zus Monoperigynie und die Bodenfländigen zur 
Monohypogynie. Die dritte Klaſſe begreift die Dico- 
tyledonie Apetalie des Zuffieu, und zwar die Stem⸗ 
pelftändigen die Epistaminie, die Kelchſtaͤndigen die 
Peristaminie, wozu bier zugleich faſt die ganze Diclinie 
oder die fünfzehnee Klaffe des Juſſiſe u'ſchen Syſtems 


mit eingerechnet wird; die Bodenſtaͤndigen endlich die 
Hypoſtaminie. Die vierte Klaſſe nach Caſſel enthaͤlt 


die Monopetalie und Bolypetalie der Dicotyledonen bei 
Suffieu. Die erfte Gruppe der erfien Ordnung bes 


‚greift die Epipetalie, Die zweite Gruppe die beiden Abs - 
ttheilungen der Eipicorollie Kerner bie erſte Gruppe der 


zweiten Drbnung die. Perigynie; die zweite Gruppe bie 


Pericorollie, wozu noch die Eucurbitaceen aus der‘ Die 


linie fommen. Die erfle Gruppe der. dritten Ordnung 
enthält die Hypopetalie, und die zweite Gruppe die Hy⸗ 
ꝓocorollie. | 


Eine Kritik diefer Abänderung des Juff ieu'ſchen | 


Syſtems zw liefern, iſt hier ganz und gar. nicht beab⸗ 
ſichtigt, allein ſchon der Anfänger wird feicht -einfehen, 
| daß die Zerſtuͤckelung der Gewachſe mit einbiästeiger und 


7 
vielblaͤuriger Corolle, und‘ die algernicende Stellung beis 
der der Jdee einer naturgemäßen Folge Veinebrvege ent⸗ 
ſpricht. — | 

In einer vor wenigen Jahren erfchienenen kleinen 
Schrift”) ſetzte M. U. L. Juſſien die Grundfäge ber 
natürlichen Pflanzen » Ordnung auseinander, aufs wels 
her ich dasjenige aushebe, was zur Erläuterung ber 





angeführten _Unterabsheilungen dient. . 


Wenn, fagt Juſ fieu, die erfien großen Abthei⸗ 
Jungen des Pflanzenreiche feft geftellt find, fo muß man 


Unterabtdeifungen bilden,“ und wenn der Gamen bie 


Charaktere. dazu nicht liefern Fan, fo muß man fie von 


den. Gefchlechtötheilen entlehnen, welche nath ihm die 
wefentlichfien find, "weil ſie zu feiner Bildung, das 


heißt zur Erhaltung des Lebens bei Art, die in der 


Succeſſion ähnlicher Indloidnen liegt, beitragen. Diefe 
Organe find gleich. ‚on Werth, weil fie, einen gleichen 


. Einfluß bei: dem Acte der Reproduction haben. Man 


j 
| 
| 
| 


» 


muß fie alfo ‚vereinigen, umdie Charaktere der. erſten 
Unterabtheilungen nad. ihnen beflimmen zu koͤnnen. 
Diefer Charakter , der einzige ,.. den’ fie vereing liefern 
Tonnen, fo wie auch zagleich ‚der einzige ,- der in, den 


bekannten Familien beitändig, gieichfärmig  bleibg:, iſt 


dad Verhaͤltniß der Lage, oder mit andern Worten, die 
Safertion der Staubfäden ruͤckſichtlich des Piſtills. Sie 


: Sonnen auf vier verſchiedenen Punkten befeftige vorkom⸗ 


men, naͤmlich af dem Viſtill unter dem Piſtill, uf 


— — 1 in Kon Yrın f 
) Prineipies # 36. la nethene —* der an, 
: Strasbourg 3805... EEE on. 


Ceiger’s Ding, 1827. XXL, 3, ' 2 





dieſem letzten Falle if} die Eorolle faft jederzeit einblaͤtt⸗ 
"rig; bei der unmittelbaren Jnſertion Bann die Blumen, 
rom’ mangeln oder zugegen ſchn. SR dies der. Salt, fo 
iſt fie gewoͤhnlich vieldlaͤttrig. 


terabtheilungen det drei primitiven Klaſſen dienen. Bei 
den Akotyledonen koͤnnen fie aber wegen mangelnder 


fien, und ed beftünde fomit dad Syſtem blos aus fichen 
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. bein: Welche und auf der Eorolle. Bon dieſen Dier Ju— 


fertiotten finden fich die. drei erſten niemals zugleich im 
einer Samilie oder in einer Gattung. Die vierte im 
Gegehtheile Bann mit jeder des drei andern in einer und 

erfelben Sippſchaft vorkommen. Diefer Unter: 


fohielh wird Leicht erflärbar, wenn man berüdficdtige, 


daß die Corolle, deren -Natur mit der der Filamente 
übereinflimmt, auch mit ihnen einerlei Urfprung bat, 
und ſelbſt als ein Anhängfel derfelben betrachtet werden 
Könnte, woraus folgt, daB fie mir jenen auf gleicher 
Baſis einen Befeſtigungspunkt erhalten Tann. Es iſt 
alſo als Grundſatz und Regel, anzunehmen, daß die 


Inſertion der Filamente auf der Corolle, fuͤr daſſelbe 


zu halten iſt, als ob die Staubfaͤden an dem Theile 


befeſtigt waͤren, der ‚die Blumenkrone trägt. — 


Demnach gibt es zwei Hauptinſertionen der Staub⸗ 


faͤden, eine unmittelbare, wenn fie geradezu auf 


den oben genannten Theilen figen, und eine mittels | 
date; wenn fie. von der Edrolle getragen werden. In 










Diefe Charaktere muͤſſen zur Baſis ber erſten Um 


Ausbildung der Geſchlechtsrheile keine Anwendung ſin⸗ 


Klkaſſen oder Unter sKlaffen. Da aber die große Zabl 
der Familien mehrere, Unterabtheilang en ebeiſch m; 


Tr 
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daram doch nicht von ben angegebenen Charckteren abs 
gewichen werden darf, fo hält man fich am zweckmaͤßig⸗ 
fien an den Mangel ober das Daſeyn der Corolle, fe 
wie an ihre einblaͤttrige oder wielblättrige Befchaffenheit, 
Obgleich dieſe Charaktere variiren koͤnnen, fo thun fie 
es doch weniger als alle andere; ‚bedient man ſich ihrer, 
fo laſſen fich die Unterabeheilungen vermehren, wodurch 
bad Studium der natuͤrlichen Ordnungen merklich ers 
leichtere wird. Die Monocotyledonen beiigen Teine Ger 
solle, denn was man bei ihnen lange: dafür annahm, 
HE nur der Kelch „ es koͤnnen fomit nur die Diceotylebo⸗ 
sen auf Die angezeigte Weiſe ufterabgeihellt ‚werben. 
Die Apetalen derſelben haben eine meſentlich unmite 
telbare Inſertion der Scaubfaͤden, die Monopetalenei⸗ 
ne mittelbare und die Polypetalen eine ein ſa ch 
unmittelbare Jnuſertion, welcher letziere Ausdruck 
nichts anderes ſag⸗n ſoll, als die Corollt trägt in der 
Regel die Filamente nicht, wohl aber ausnabmeweiſ⸗ 

in einigen Faͤllen. 


Ueber die oben als andaſſend bexeicinet fünfzehnte 


Klaſſe, bemerkt Juſſien. Nur allein. beftändige mb 
umvandelbare Dirlinifche  Pflangen. Kummen: in- . diefe 
Kaffe aufgenommen werten, und ed:müflen daher alle 
ime auögefärlofen bleiben, Die. blos durch Abortus did⸗ 
cifh werden , oder wo man noch oft das Rudimen 
des verkümmertenGeſchlechtötheiles wahrnimmt. — 


Die Trennung der maͤnnlichen und weiblichen Genitalien 


laͤßt es nicht zu, daß man ihre Infertion zur Elaffifis 
Fation benuge, und zwar noch Befonder6 darum, da die 
Jufersion bei den conſieuten Dicliniſten fo variabel iſt, 


2. * 


\ 
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und ſie ſehr zerſtuͤckeli ‚werben muͤſſen, wenn man ſie.it 
den übrigen Klaſſen unterbringen wollte. Auch Bei den 
Monocotyledonen gibt es diclinifche Pflanzen, ja ganze 
Familien berfelgen zeigen dieſes Verhaͤliniß, wie die 
Aroiden und Tpphineen. Wollte mar fie von. den übris 
gen Mionocotyledonen trennen, fo würde man zwar eine 
Ktaffe mehr haben, allein beide Genitalien ſitzen in 
diefen Samilien, bald näher, bald entfernter, auf einem 
und cebendemfelben Kolben (Spadix) und die Staubfäden 
fo’ wie der Piftil Haben eine gleiche Unterlage; ihre 
Inſertios zeigt alfo die. Hypogynie, wohin man fie bis 
jetzt gebracht hat. : Man unterließ. die Trennung diefer 
dicliniſchen Pflanzen um: fo. licher, da es auch Gewaͤch⸗ 
ſe mit Zwitterblumen unter ihnen ‚gibt, wie Dracontium 
Bei: dans Aroiden, und umgekehrt in: den Familien mit 
Zwitterblumen auch 'biclinifche. Gewaͤchſe vorfommen ; 
wie Carex .unfes den Cyperaceen, 'Zea unter den Gra⸗ 
mineen u. ſ. w. 


Man wird dem Scharfſinne dieſer Anordnungen 
volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, allein daß es 
möglich if auſſer der Inſertion der. Genitalien, allein 
und für fich genommen:, 'noch andere paſſende Unterab⸗ 
sBeilungen anßiwitteln zu koͤnnen, ohne die natürliche 
Ordnung bedeutend zu flören, Hu: die juͤngſte Be zu— 
reichend dargenhan Zn re ver 

“it an veſthiag folgt.) 


” 
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U. Phoyfik, 


| Ueber die Sompreffiom ber Safe. 
' Bon Despres. 
(Repert. de chimie et de pharm. Juin 1837: p- 210,) 

Die Compreffion des ſchweflichtſauren, hpdrothion⸗ 
ſauxen, fo wie auch die des Chan⸗ und Ammoniakgaſes 
erfolgt nicht, wenn man ſie mit der der atmosphaͤriſchen 
Luft vergleicht, nach dem Mariottiſchen Geſetz. Dieſe 
Abweichung wird fchon. bei einem Druck von 2 Amvs⸗ 
phaͤren bemerklich, wie ſich aus folgenden Zahlen ergibt 





Luft Ammoniakgas 
Big Meter44,830 Metet 
2,588 — 2,663 — 
3,863 | 3132. — 


Die Safe waren rein und troden. Die graduirten 
Möhren, welche fie einfchloffen, befanden fi unter Waſ⸗ 
fer, fo daß die Entwickelung von Waͤrme keinen Irr⸗ 
thum veranlaſſen konnte. 


Waſſerſtoffgas verhielt ſich bis zu einem Drud . 


von 15 Asmosphären der Luft gleich, hei einem Druck 
von 20a Armosphären zeigten ſich jedoch ſchon Abwei⸗ 
chungen. 

Die vom Waſſer leicht abſorbitharen Gaſe zeigen 
bei verſtaͤrktem Drucke eine größere Verdichtung als nach 
dem Mariottiſchen Geſetze erfolgen ſollte. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß die Zuſammenziehung 
der Luft bei einem ſehr großen Druck nicht mehr nach 
dem M atiottifchen Geſetz rrfolgt. 
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IT. Chemie und praktiſche Pharmacie. 


un 
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Berfuhe über das VBerbunften des Weing ei⸗ 
ſtes und friſcher Pflanzenfäfte in thieri— 


ſchen Blaſen. 
Von Shweinsberg 


Die gute Gelegenheit, die ſich mir bier bietet, 


einen durch einen Kochapparat beftändig geheigten Tro⸗ 
Kenvfen benugen zu koͤnnen, in welchem die Temperatut 


immer zwifchen 38° — 36° R. ift, benuge ich auf iede 


mögliche Weile. Denienigen Weingeift der ftärker qls 
30° 3. feyn muß, bereite ich nie auders, als in thies 
riſchen, auffen mis Leim überzogenen, Blafen, die ich 
mit fchwächerem Weingeift gefüllt, die noͤrbige Zeit darı 
in hängen laſſe; um einen reinen Weingeift zu erhal: 
ten, behanbele ich die Ochſenblaſen, Die ich anıdenden 
will, zuvor mit heißem Waſſer und laſſe fie als dann 


acht Tage mir Weingeiſt von 300 B. in einem ſchickli⸗ 


chen Gefaͤße digeriren; auf dieſe Weiſe wird der im Al⸗ 
kohol loͤsliche Stoff der thieriſchen Blaſe entfernt und 
dem nachher darin concentrirten Weingeiſt nicht mitge⸗ 
theilt. Ich habe mir auf diefe Weiſe Alkohol bereitet, 


der nach einmaliger Deflilation über Chlorcalcium dab " 


frec. Gew. vor 0,791 hatte. 


Die auf Beranlaffung des Herrn Herausgebers | 


diefed Magazins von Hrn. Nieper und Pfeil ange 
ſtellten Verfuche über die Bereitung narfosifcher Ertracte 
in thieriſchen Blaſen, fchienen mir intereffant genug, 
fie einer weiteren Prüfung zu unterwerfen. Ich bradıte 
Den frifch ausgepreßten Safı der in der Bluͤthe fichenden 


nal 


⸗ 
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BPlhanze, je nach der Quantitaͤr des Saftes, in Ochſen⸗ 
oder Kaͤlberblaſen, die zuvor in warmem Waſſer mehre« 
re Lage. eingeweicht, dann wieder getrocknet und im 
aufgeblafenen Zuftande mit Haufenblafeaufipfung rinige« 
male überfirichen und bann getrodnet worden waren. 
Diefe mis dem Planzenfaft gefüllten Blaſen wurden 
volllommen verichloflen und fo lange im — oben es 
waͤhnten — Zrodenofen hängen gelaffen bie der Inhalt 
Die Confiftenz ciner weichen Pillenmaffe befaß, was fick 
durch einen leiſen Druck von Auſſen Teiche erkennen ließ. 
Je nachdem die Mienge des Saftes oder die Größe der 
Blaſe bedeutender oder geringer war, je nachdem war 
auch längere oder fürzere Zeis erforderlich, dep Saft zu 
der angegebenen Confifienz zu bringen. *) ® 

Die auf diefe Weife erhaltenen eingedickten Pflanı 
zenfäfte waren von Digitalis purpurea, Aconitum Na- 
pellus, Atropa Belladonna und. Conium maculatum, 
Der Geruch diefer Extracte weicht wefentli von denen 
auf gewöhnlichen Wege bereiteten ab. Das von Digi- 
talis, Belladonna und Aconitum hat einep ganz sigens 
thuͤmlichen narkorifchen, Frausähnlichen Geruch, zwi⸗ 
ſchendurch laͤßt ſich jedoch auch noch ein anderer ſaͤuer⸗ 
licher Geruch wahrnehmen, der vorzüglich bei dem KExir. 
Digitalis auffallend ift und mit dem. von frifch gebader 
nem Roggendrod etwa verglichen werden fann. Der 
Geruch des Extr. Conji-ift aͤußerſt widerlich, canthas . 





5) &o Schnell ‚ging übrigens die Verdunſtung Mi von Gtats 
. 1en, wie bie Herren Nieper und Pfeil angegeben 
haben. S. | | 
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ridenaͤhnlich, fogar unrinbs.) Die Farbe dieſer Ep 
srafte: ii" braungruͤn und nicht von.der gewuͤnſchten Bes 
ſchaffenheit. "Sie find ſaͤmmilich nicht von gleichfoͤrmi⸗ 
ger Conſiſtenz, indem fie bei-ihrem Verdunſten immer 
an’ Beil Auffefei Seiten, wo fie die Blaſe berühren, eine 
Bärtere Conſiſtenz annahmen, als in der Mine, wo fie 
weicher blieben; in dem Extr, Digitalis zeigen fich Deuts 
liche Knoͤtchen, Die jedoch beim Behandeln des Extrakts 
it Waſſer verfehwinden. Saͤmmtliche vier Ertrafte 
bilden mit Waſſer Feine vollftändige Loͤſung, fondern 
eine truͤbe braͤunlichgruͤne Fluͤſſigkeit, wobei indeffen 
feine harte Theile ungeldöt - zuruͤckbleiben. Es fcheint, 
als ob die auf dieſe Weiſe bereiteten Extrakte ſich gut 
halten“ denn bis jegt find fie noch ganz fo, ‚wie an 
jenem Lage, wo ich fie. aus der Blaſe nahm. 

Wenn zwar eines Theils die Beratung der 
narcotifchen Extrakte auf- dem eben angeführten Wege 
zwedmäßig zu feyn ſcheint, fo fcheint ed mir doch au⸗ 
derentheils, daß es noch nicht Zeit ift, ein folches Bers 
fahren für die Praris vorzufchlagen. Es fehlt bis jetzt 
noch an. Arztlichen Beobachtungen über die Wirkſamkeit 
der auf folche- Weife bereiteten Extrakte und ed mag 
‚Teiche der Gall ſeyn, daß der Pflanzenfaft während dem 
langſamen Verdunſten in der thieriſchen Blaſe eine Ver⸗ 
änderung (vielleicht eine Art von Gährung ?) erleidet, | 
- denn wäahrfcheinfich iſt die Auffere umgebende Luft nicht 
? ganz abgehen, fondern die Blaſe, fey fie auch noch 


‘ 


*) Ammoniak laͤßt ſich uͤbrigens ſo wenig mittelſt Salz⸗ oder - 
Eſſigſaͤure als mit einem mit Runferoitriottöfung anges 
feuchteten Papier darin wahrnehmen. S. | 


77T — —— — — —— — — — 
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[6 Aut mit Teimlofeng (alfo mit einer thieriſchen Sub⸗ 
ftan; !) überzogen , uibrimmer uoh fähig, wenn auch 
nur in geringem Maafe, Saft Son Auffen einzulaſſen 
Der eigene Seruch, ber ſich neben dem Achten narkoti⸗ 
ſchen Geruch in diefen Extrakten zu erkennen gibe, laͤßt 
vermuthen, daß eine Beränderung in dem Exrtralte vor⸗ 
ging. Abgeſehen Don den eben angeführen Umſtande 
und angenommen, daß atıch dieſe Extrakte vor denen 
auf gewöhnlichem Wege bereiteten, binfichtlich ihrer me 
diciniſchen Kräfte, den Borzug verdienten, tritt ber Um⸗ 
ftand ein, daß nicht jeder Apotheker im Stande if, 
feine nersotifchen Extrakte auf diefem Wege zu bereiten, 
denn nur in größeren Städsen hat der Apotheker einen 
gut ‚eingerichteten Trockenofen (— auch ba nicht immer), 
bei dem Apotheker auf dem Lande hingegen, moͤchte 
wohl felten ein Lrodenofen, der beftändig warm erhals 
ten wäre, anzutreffen feyn und wenn auch ein foldher 
da wäre, Würde men ihn — vieleicht nur um «in ner 
cotifches Ertraft von etlichen Unzen ewwa B — ı4 Tage 
heizen wollen? — Ein anderer Umftaud, der nicht für 
Die Bortheilhaftigkeit der Bereitung ber narsetifchen Es 
trafte in shierifchen Blafen fpricht, ift der, daB beim 
Herauönchmen des Ertrafts aus der Blaſe zu viel vers 
Toren geht, indem immer ein großer Theil an den Wins 
den der Blafe hängen bleibt und nicht, ohne " zugleich 
die Blafe zu zerffüdeln und hierdurch das Ertraft zu 
verunreinigen, abgenommen werden Tann, die Blaſe 
ift namlich jeßt fo mürb geworden, daß fie überall’ zer» 
bricht, wo man ein wenig mit dem Spatel oder Meffer 
anfängt zu fehaben. Der Herr Herausgeber , din ich 
diefen Herbft hierüber ſprach, meinte, daß vielleicht durch 
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Eintauchen ber Bloſe in Heißes, Waſſer das. Herausneh⸗ 
wien des Extrakts erlrichtert wuͤrde. Ich - werfüchte die⸗ 
ſes, indem ich abermals eine: Quantitaͤt Gonium ma- 
culatum auspreflen, den Saft in einer Odrfenblafe, wie 
früher infpifiiren Tieß und: alsbaun bie: Blaſe etwa 10 
Minugn lang in heißes: Waſſer tauchte. Am Grunde 
AIdate ich das Extrakt alletdings recht fauher ab, aber 
an den Seiten blieb dennoch viel Extrakt hängen, wel⸗ 
bes ich mußte verloren : gehen Taffen, auf .isden Fall 
aber war diefe Einweichung in heißes Waſſer von Augen, 
Es geht aus dem bisher Geſagten hervor, daß.s 
wenn audy die. durdy Veidunſten der frifhen Manzen⸗ 
fäfte in thieriſchen Blaſen bereiteten narcotiſchen Extrakte 
durch mehrjährige aͤrztliche Beobachtungen fuͤr kraͤftiger 
als die auf gewoͤhnlichem Wege befunden werden moͤch⸗ 
sen, dennoch ihrer Darſtellung ſelbſt Hinderniſſe im Wes 
ge ſtehen, deren Dinwegrägmung jedoch noch möglich 
ſeyn koͤnnte. 
3 werde im nächften Sommer meine Berfuche 
über diefen Gegenſtand furtfeßen, wo ic) dann audy 
noch den Saft von Lactuca virosa, Hyoscyamus niger 
und einigen aromatifchen Kräutern infpifliren und meht 
auf das Quantitative Ruͤckſicht nehmen werde. 


Ich habe mehrere der hieſigen Herren Aerzte und 
Profeſſoren mit dem in Rede ſtehenden Gegenſtand bes 
Faunt gemacht und fie erfucht, Beobachtungen darüber 
zu mıchen. Ich fchmeichle mir durch die Güte derfelben - 
in Stand gefeßt zu werden, demnaͤchſt etwas über Die 
mediciniſche Anwendung der erfigenannten. narcotilchen 
Extrakte mittheilen zu fünnen. 


| ) 
 Ghwmefels. Kohlenfaaregat. - 


’ . (Gaz carbenico - sulfure&,) 
Bon Eancelotti. 

Report. ‚de chimie, pharm, etc. etc, Sept. 1827. p. 327.) 

Dieſes Gas erhäft man, wenn ein Gemenge von 
gleichen Theilen Schwefel und kohlenſaurem Kali in eis 
ner Netorte erbigt werden. Es befigt einen bepatifchen 
Geruch, der jedoch fehr verfchieden iſt von dem des 
Schwefelhydrogens; das fpec. Gew. deffelben ſteht dem 
Des KRohlenfäuregafes nahe ; es rörhet Lakmus, truͤbt das 
Kalfwafler ; eine Silberauflöfung wird davon olivens 
braun gefällt; Ammontafflüfiigfeit abforbirt ed, Waſſer 
ebenfalls , letzteres erhält dadurch einen kaum faurem 
Geſchmack. Diefed Gas enıhält Feine Hydrothionſaͤure. 
Es laͤßt ſich auf gleiche Weife aus Fohlenfaurem Kalt 
und Natron darftellen; audy erhält man ed, wenn man 
Kohlenſaͤuregas über geſchmolzenen Schwefel leitet. 





Ueber ein neues brennbares Gas. 
Bon Thomfon 
u (Ebendafſelbſt.) 

Durch Behandlung des Brenz⸗ Holzeſigaeiſteb m mit 
GSelpeterſalzſaͤure erhielt Thomſon ein eigenthümliches 
Brennbared Gas. Der dazu verwendete, Brenz⸗Holzeſ⸗ 
ſiggeiſt beſaß ein ſpec. Gew. von 0,812 und einen ange 
nehmen Geruch; er wird anſtatt des Weingeiſtes als 
Brennmaterial angewendet. — Auſſer dieſer neuen Gas⸗ 
art erzeugte. ſich noch Salpetergad und Stidgas; soo 
Theile des durch Einwirkung der. Salpeterfalzfäure auf 


Brenz Holzeſſiggeiſt erhaltenen· Gasgemenges befanden 
naͤmlich aus 63 Theilen Salpetergas, 29° Theilen des 
neuen brennbaren Gaſes und 8 Theilen Stickgas. Das 
ſpec. Gere, des nenuen Gaſes iſt 4,1757, des der Luft 
==,ı angenommen. Seine Beſtandtheile find 
ı MG. ... Bafferftoff 
en ı M.G. . . Kohlenſtoff 
. 1% M. G.. Chlor. 
Thomſon nennt daher dieſes Gas Anderthalb⸗ 
- Shlor's Koblenwvaflerfioff. 


Kagas. der Verfabrungsarten, nach wel 
hen Lie Jodverbindungen in der Central 
. Apordete zu Paris bereitet werden. 
Von Henry u 
(Yus dem Journal de Pharmacie, Aout 1837: p. —8 


Auszug. 
Jodſchwefel. Man mengt 100 Theile Schwe⸗ 
fel mit 800 Theilen Jod und erhitzt das Gemenge in 
einem Medicinglas, deſſen Oeffnung mit einem in eine 
Spitze ausgezogenen Glasrohr verſtopft iſt, im Sand⸗ 
sad. Sobald das Gemenge vollftändig ſchmelzt,) 
nimmt man das Feuer weg und laͤßt erkalten. Nach 
dem Erkalten zerſchlaͤgt man das Glas und erhaͤlt eine 
ſchwarzgraue Mafſe von ſtrahlenartigem oder aüch blaͤtt⸗ 
rigem Gefuͤge, welches die bereits von anderen Chemi⸗ | 
Fern angegebenen Eigenfchaften befi itzt. 


) Wird das Schmelzen / zu lange fortgefegt, fü aiteiat Zer⸗ 
letans. 
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Godlalinm. Man behandelt ı Gramme Jod 
mit 0,300 Eifenfeile und 4 Grammen Wafler, gorſche 
had erhaltene hydrothionſaure Eiſenorydul mit einer Lb⸗ 
fung von ı Gramme einfach Tohlenfaurem Kali, indem 
man zugleich die Fluͤſſigkeit eine Zeitlang erhigt und 
einem geringen Weberfchuß von Kali hinzufügt, laͤßt das 
Ganze mehrere Lage fichen, damit ſich das kohlenſaure 
Eiſenoxydul in Oxyd verwandele, was die Filtration 
ſehr erleichtert, verdunſtet dann und kryſtalliſirt. (Ich 
babe bier moͤglichſt kurz nur dad Weſentlichſte aus⸗ 
gezogen, da die Bereitungsart bed Jodkaliums ſchon 
überall angegeben iſt und nur die Angabe der Berhälts 
niſſe beabfichtige wurde, ©.) Man erhält 47120 Gramm 
men Jodkalium. 


Sodbarium. Dan behandelt ı00 Grammen 
Jod mit 30 Grammen Eifenfeile und einer binreichendeg 
Menge Waſſer. Das erhaltene hydriodſaure Eifenorps 
But wird mir 150 Grammen Fohlenfaurem Baryt zer⸗ 
legt, indem man diefen noch im feuchten Zuflande (frifih 
niedergefchlagen) der Loſung des Hydriodfauren Eiſen⸗ 
Moduls zufegt und 3 — 4 Stunden lang unter immer 
wäbrentem Umrühren über dem euer damit in Beruͤh⸗ 
zung läßt, dann wird filtrirt und zur Trockene vers 
dampft, oder bei behutſamem Verfahren das Jodbarium 
in nadelfoͤrmigen ſehr feinen Kryſtallen erhalten. | Die 
erhaltenen Kryſtalle dürfen nicht auf Papier getrocknet 
werben, weil dieſes vermöge ſelnes Amplongehglis cn 
eine theilweiſe Zerſetzung herbeifuͤhrt. 


J 


Um der nöthigen kohlenſauren Baryt zu erhaltes, 
zerlegt man eine Loſung von falsfaurem Say mit tor 


de Bu 

Senfaurem Natron und beflimmt den Wehalt des Nieder⸗ 
ſchlags an trockenem Tahlenfauren-Wargt: durd Trodkuen 
eines Meinen Davon abgewogenen Theild, worauf man 
alsdann den Niederfchlag noch feirdjt anwenden kann. 
Wegen ber leichten Zerſetzbarkeit des Jodbariums 
muß daffelbe in einem gut verflopften Glaſe aufbewahre 
werden. Dan erhielt 100 Theile Jodbatium. 


Das Jodbarium laͤßt ſich auch — auf eine jedoch 
koſiſpieliger · Weiſe — durch Auflöfen des kohlenſauren 
Baryts in fluͤſſiger Hodriodſaͤure bereiten. 
Jo dcalcium. 200 Theile Jod, 50 Theile Ei⸗ 
fenfeile, 85 Theile Kalkhydrat und die noͤthige Menge 
Waſſer. Das Verfahren iſt wie bei Jodbarium. Man 
erhält 170 Theile Jodcalcium. | 
Jodeiſen. Das. durd Behandlung von 100 
Theilen Jod mit 3a Theilen Eifenfeile und der noͤthigen 
Menge Waſſer erhaltene hydriodſaure Eiſenoxydul soigb 
zur Trockene verdunſtet. Die Menge- des Produkis if 
sei der Menge des angewandıen Jods. m 
Ginfes Iodquedfilen | . 
Jodcaltium 60,56 
—* ietatcre vönt . 2,345 


Man löst das Queckſilberſalz in einer hinlaͤnglich 
großer Menge Waſſer, dem man etwas Salpeterſaͤute 
Jugeſetzt hat, um die Zerlegung des Salzes zu verhis⸗ 
dern, und feßt von dieſer Loͤſung ſo lange der vdſung 
des Jedlalims — die etwas alkaliſch ſeyn muß — 
binzu, bis fich ein rother Niederſchlag anfängt: zu bils 
den. Der erhaltene grüne Niederſchlag wird gut ausge⸗ 


\ 
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waſchen und getrocknet. Die Fluͤfſigkeit kann noch fer 
ner zu Jodqueck ſi lber benugt werden. Dan hält 1,008 
Prost, 
. Ds ppeit Fedauegſfitber. 

Eine verdünnte Loſung von 416 Theile doypeie 
Chlorqueckſilber wird’ einer verdünnten Loͤſang von bo 
Theilen Jodkalium fo Aange zugeſetzt, als noch ein Nies 
derſchlag von ſchoͤner rother Farbe entſteht und dabei 
Ueberſchuß des Queckſilbetſalzes vermieden, wodurch 
ſonſt der: Miederfchlag: ſich wieder loͤſen wuͤrde. De 
Rieberfchlag wird gut: gewaſchen und getrocknet; « 
wird an Vewicht 316 Theile betragen. 





"Ion in Kıbenden Thieren . 
' Bon Hol 
-ARopert, de chimie, pharm. ‚etc. Fer. 1857.) 
Nach den Verſuchen von Bol U enthält ein bei 
Loft in Italien vorkommendes Inſekt, welches Savi 
vnter bein Namen‘ Julus foetidissimus deſchrieben Hat, 
Jod. Dieſes Thier gibt, wenn es beghhrt wird, eine 
gelbe, Fark nach Jod riechende Zlüffigkeit von fi, 
weiche der Luft ausgeſetzt „Farbe und Geruch verliert, 
Erkrtmeht wird davon. augenblictic violeit gefacdte. 
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Leber Brombereirgng und eine anffahlende 
Berfeßung des Aethers dur. Chlor. 
San Earl. sömig, Berwalser. veri S ameneniien 

Apotkede zu Lreuenach .· 
Gefannılidh wor die hiefig⸗ Saliie die erſte, ia 
/ . 

N 
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welcher. auf.ben.fegam, Lande. das. Yeemw. vom Liebig 
in Gießen. Dargeflellt ‚wurde... Seine Meibade daſſelbe 
außzufcheiden , ift identifch mit der Balard’ichen: und 
befteht im Zerſetzen der Lauge durch Chlor, Auflöfen des 
auögefihiebenen Broms in Werber, Saͤttigen mit Kali 
und Deſtilliren mit Braunftein.und Schwefelfüure. Daß 
diefe Methode nicht ganz ohne Schwierigkeiten .zum - 
Ziele führen kann, wird klar, wenn man bedenkt, daß 
xs faſt unmoͤglich iſt, die zur vollftändigen Zerſetzung 
HBinreichende: Menge Chlor zu treffen, und daß bei zu 
viel oder zu wenig immer Verluſt von Bromi: Statt 
-finden muß, im erſten Salle: durch ‚nicht vollſtaͤndige Zer⸗ 
ſetzung, im zweiten durch ſich bildende flüchtiges Chlor⸗ 
Brom, welches zwar durch frifche Lauge wieder zevfeßt 
werden fan, immer aber in 'bebeusender Menge ent: 
weicht. Ein zweiter zu beruͤckſichtigender Punkt ifE der 
große Verbrauch von Aether, indem nicht - Bug. viel in 
der Lauge aufgelöst bleibt, und wenn map die Opera⸗ 
tion im Großen vornimmt, der Ausfheidung, deſſelben 
nicht genug Zeit gelaſſen werden Tann, fondern ud. 
| durch. dad Ausgießen von einem Gefäß in das, andere, | 
durch das Schütteln mit Kali, Yether und. it dieſem 
'auch Brom verloren geht. Auch iſt der Arbeiter zu 
lange den gefaͤhrlichen Gaſen von Chlor, Brom ‚und 
dem faſt nod heftiger wirkenden Chlor. s Brom aus⸗ | 
geſetzt. — 

Um dieſen Unannehmlichfeiten theilweife auszuwei⸗ 
chen, Vverfahrs ih -auf- folgende Weife: Die Mutters 
lauge, welihe.größtentheild aus Chlovcaltium, nebſt eis 
nigen Thon » und Bittererbefalgen befichen, zerfeße ich 
von. durch,. Glauberſalz, - füge fedaun ſo lange 
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Kali Aufldſung hinzu, af noch ein Niederſchlag ent⸗ 
flieht, gieße die klare Kluͤſſigkeit ab, waſche ten Niehere 
ſchlag mir Waffer ou und dampft Die fo erhaltene größten⸗ 
theild aus Chlornatrium beſtehende Loͤſungen bei gelindem 
Seuer fo lange ab, ald noch Kochſalz heraus kryſtali⸗ 
ſirt. Berfährt man vorſichtig, fo ift man im Grande, 
die Trennung vermdge der Leichtloͤsſslichkeit des Bromna⸗ 
tiums volftändig zu bewerkſtelligen; jedoch zerfege ich, 
um ficher zu ſeyn, daß fich Fein Chlor in der Fluͤſſig⸗ 
keit befindet, die Tauge dur Chlor, zu deſſen Ent 
wickelung daß gelegentlich erhaltene Kochſalz angewandt 
wird. Man kann auf diefe-Weife die Lauge über Ziel 
concentriren, und das erhaltene Kochfalz erſetzt zum 
Theil dad verbrauchte Glauberſalz. Nachdem durch 
Aether das Brom ausgezogen, und mittelft Kali daffels 


bein Bromtalium und bromfaures Kali verwandelt if, - 


fehle ich mittelſt Slühen blos Bromkalium dar, ver⸗ 


miſthe ed mit Jiel Braunſtein, bringe es in eine nur 


jur Hälfte damit gefuͤllt werdende tubulirte Retorte, im 
deren Tubulus eine. gekruͤmmte Röhre zur Eingießung 
der Schwefelfäure gelittet ift, pafle eine nicht fehr ge 
taume gleichfalls tubulirte Vorlage an, die mittelfi «ls 
ner Glasroͤhre mit einem Gefäße mit verduͤnnter Kali⸗ 
lauge in Verbindung ſteht. Es wird nun alled durch 
Kite genau lutirt und faſt die gleihe Menge mis ber 
Häffte Waſſer verduͤnnte Schwefelſqaͤure, als Bromka⸗ 
lium angewandt wurde, nach und nach hinzugefuͤgt, 
worauf ſogleich die Entwickelung des Broms beginnt. 
Wenn die Deſtillation aufzuhoͤren anfaͤngt, wird gelin⸗ 
des Fener gegeben, das gegen dad Ende verſtaͤrkt wird. 


Begers Des. 1827. XI. i. 3 


S 
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Das in der durch Schnee und Eis moͤglichſt kalt gehal⸗ 
‚tene Verlage ſich nicht condenſirende Brom entweicht 


durch die Glasroͤhre, wird von der Kalilauge aufge⸗ 
nommen und zur nächften Operation aufgehoben, Daß 
fo erhaltene Brom wird durch einen Scheiderrichter vom 
überfichenden Grom : Waffer abgefondert , und in einem 
äbnlichen jedoch Fleinern Apparate rectifizirt: Das Brom⸗ 
Waſſer wird durch Kali in Bromfalium verwandelt und 
gleichfalls zur naͤchſten Operation aufgehoben. Nach 


dieſer Methode glüdse «8 mir aus 30 Maaß Mutter 


dauge ı2 Unzen Brom darzuftellen , ohne daß ich, im 


Geringſten für die Gefundheit etwas zu befürchten ge⸗ 


habı haͤtte. 

Als ich in die ſchon durch Chlor zerſetzte und mit 
Aether behandelte Lauge, nochmals Chlor zur vollftaͤn⸗ 
Bigern Ausfcheidung flreichen Tieß, ſchlug ploͤtzlich .eine 
bei 3 Fuß Tange Feuerfäule zur Mündung des Gefaͤßes 


Heraus, unter Verbreitung eines ſtarken Geruches nach 


Balsfäure und Abfonderung von Kohle Die Chlorents 
widelung ging raſch, jedoch ohne Anwendung von Feuer 


von Starten, und dad Gefäß war. ganz kalt. Ohne 


Zweifel rührte diefe Feuerentwidelung von Zerſetzung 
des Aethers her; wahrſcheinlich bildete ſich Salzfäure 
und Oel des Oelgaſes, welches durch mehr Chlor mit 
großer Heftigkeit gleichfalls in Salzſaͤure zerſetzt und 
wodurch die Kohle ausgeſchieden wurde. *) | 








*) Man erinnere ſich an eine Ähnliche von Vogel beobachtet 
Erſcheinung, als berfelbe Chlorgas durch Alkohol, fereichen 
tief, und die Sonne darauf ſchien. Kaſtners Ar 
Bd. 7. S. 343 und Magazin für Pharm, 3b. 16. &, 


t 
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Bergeblich fuchte ich den Bromgehalt der hiefigen 
Saline quantitativ zu beſtimmen. - Die große Aehnlich⸗ 
Feit des Bromd im chemifchen Verhalten mit Chlor, 
Sem es faft näher ald dem Jod zu firhen ſcheint, mach⸗ 
ten alle direkte Berfuche unmöglich. Iſt aber die oben. 
erhaltene Menge nunannäherungsmeife richtig, fo ſcheint 
doch alle Bittererde mit: demfelben verbunden zu ſeyn; 
welche Bermutbung noch dadurch unterflügr wird, daß, 
als ich Bie durch Glauberſalz zerfeßte und nicht mit 
Kali gefällte Lauge vorfichtig abdampfte, einen Ruͤck⸗ 


"fand erhielt; der groͤßtentheils aus Bremmagnium bes 


fland , und durch Deftilation mit Braunftein und Bis 
trioloͤl Brom entwickelte. Die ficherfte Methode deffen 
Menge zu beſtimmen, läßt ſich vielleicht nad der der 
ſchiedenen Sättigungs » Capacität ded Broms und Chlors 


ausführen, indem man eine befliimmte Menge Mutter: 


Inuge dur. Slauberfalz zerſetzt, das Kochſalz fo viel 
wie möglich herauskryſtalliſirte, mit Silberſalpeter pr 
zipitirte, und mitselft algebraifcher Gleichung - den Ges 
halt an Brom berechnet; man hätte nun noch den Kalf 
zu beftimmen und eine Quantitär Waffer anzunehmen, 
welche demfelben entſpricht. — Ob die biefige Baline 
dr .Waffer von einem. Salzlager (deffen Sitz jedoch 
weit entfernt ſeyn möchte,.. indem die biefige Gegend, 
wenn fie einft ald vulfanifch auf Negelmäßigkeit ſchlieſ⸗ 
ſen laͤßt, Feinen Aufſchluß ertheile) aͤhnlich den ſchwaͤ⸗ 
Ob wohl hier auch das Sonnenlicht die Zerlegung bewirkte 
oder Thon das Zageslicht hinreichend war, die Exploſion 
zu bewirfen? Es ware mie angenehm, wenn Hr. Ehwig 
mir hierüber nägere Auskunft gäbe, D, H. 


“ 
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Bifchen Galinen erhält, oder ob bie Gebirge ‚aub wel⸗ 


chen fie hervorquillt, die Beſtandtheile dazu liefern, iſt 
eine Frage, die nicht ſo leicht zu beanzworten ſeyn 
möchte. Vergleicht man die Beſtandtheile mit denen 
anderer Salinen, fo fällt zuerſt die gaͤnzliche Abweſen⸗ 
heit ſchwefelſaurer Salze auf, betrachtet man ferner den 
fo bedeutenden Brom ‚Gehalt, welcher, fo viel mir bes 
kannt, von keinem andern uͤbertroffen wird, und das 
ungemein haͤufige zu Tage Kommen der Quellen im ganzen 
Nahthale, welches groͤßtentheils aus vulkaniſchen Ge⸗ 
birgsarten ,als Feldſtein⸗-Porphir, Diorit, Dolerit 
und Mandelfteinen beſteht, fo iſt man geneigt, fich ger 
gen die erſte Anſicht zu erflären, ohne jedody es wagen 
gu wollen, der zweiten den Borzug zu geben, worüber 


aur ‚genaue Analyfen der Bebirge Auffchluß geben koͤnnen. 
‚ Obnflreisig verdanken die hiefigen Soolbäder einen. 


‚großen Theil ihrer Wirkſamkeit dieſem berrächtlichen 
Bromgebalte, rechnet man hiezu noch die andern Bes 
- fandtheile, wie fie fich. aus Mettenheimers Anas 
lyſe (Kaf tners Archiv) ergeben, und namentlich den 


Jodgehalt, ſo muß man bedauren, daß von Seiten 
des Staates nicht mehr Aufmerkſamkeit auf dieſelbe ver⸗ 


wendet wird, als es bis jetzt noch den Anfchein hat. 


— — 


ueber die Zerſtbrung des brennbaren Ga⸗ 


ſes, welches fi in ben Bergwerken auhbaͤuft, 
| mistelft Cblorkalk. 
Von Sincham. | 
Mepert. de chimie ‚ pharm, etc, Sept. 1827. p. 559.) 


Ned den Verſuchen von Sin ham iſt der Chlor⸗ J 


| . 3 
Ralf ein fehr wirkſames Mittel, um das brennbare Gas 
in den Bergwerken zu zerflören. In einem Bergwerk, 

wo.die Arbeiter nur bei der Sicherheitslampe arbeiten 
Fonnten und in welchem bereits Erplofionen Statt ges 
funden hatten, wurde ed fchon ben erften oder zweiten 
Tag nad) dem Eingießen von Chiorfalflöfung möglich, 
bei Richtern zu arbeiten. Nach einigen Tagen hatte fi 
jedoch wieder fo viel brennbares Gas angehäuft, daß 
die Anwendung des Chlorfalfs wiederholt werben mußte. 


Ueber die Gegenwart von Salpeterfäure in 
der Luft und über die Salpeterbildung. 
| ” Bon Liebig. 
Profeſſor Liebig fand bei der Unterſuchung von 


| Negenwaffer, welches zu verſchiedenen Zeiten geſammelt 
worden war, Salpeterſaͤure an Kalk oder Ammoniak 
gebunden. Unter 77 Proben von Regenwaſſer befanden 


ſich 17, die bei Gewittern gefammelt worden waren, 


J diefe enthielten alle mehr oder weniger Galpeterfäure ; 
. meter: den übrigen 6o waren nur 2, die Spuren die ſer 


— — — 


Saͤure enthielten, 


Die Gegenwart von Salpeterfäure in Gewitterregen 
Tann nicht befremden, da bereits Cavendiſch und 
(päter Seguin dargerhan haben, Daß fich diefe Säure 
erzeugt, wenn electtifche Funken durch ein Gemenge don 
Siickſtoff und Sauerfioff ſchlagen. Es ift daher eis 
leuchtend, daß, wenn der Blitz die Luft durchſchneidet, 
die Bildung einer großen Menge Salpeterfäure Gtatt 
bat, Diefe Säure gelangt durdy ben Regen zur Erde 
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und wirdYvon yorbfen. Gebirgsarten abforbirt, es finder 
ſich daher an Orten, die dem Regen und dem Wind 
ausgeſetzt ſind, nach laͤngerer Zeit eine bemerkliche Deu 
ge von Salpeter, 


Findet man alfo in Körpern, welche weder thieris - 
ſche noch vegerabilifche Subſtanzen enthalten, Salpeter, 
fo läßt fi annehmen, daß die Säure defielben in der 
Luft, durch electrifche Thaͤtigkeit, und nicht am Orte 
des Vorkommens gebildet worden iſt. 


. Ueber eine unter beſondern Umſtaänden 
erfolgte Salpeterbildung. 
Bon H. Braconnot. 
(Annales de Chimie et de Phys. Juillet 1837. p. 260.) 

Beauftragt die chemifchen Arbeiten in. einer Zucker⸗ 
fabrif zn leiten, in fvelcher der Zuder aus Runkelruͤben 
dargeftellt wurde, nahm Braconnot Beranlaflung, 
Die verfchiedenen Theile diefer genannten Pflanze auf eis 
ne mögliche Benugung zu unterfuchen. Da die zu ber 
Familie der Melden gehdrigen. Pflanzen eine fehr große 
Menge kleeſaures und Apfelfaured Kalt enthalten, fo 
wurden auch die Stengel. und Blätter der Runfelrüben 
Dierauf geprüft, und: es zeigte fich, daß fie in der That 
durch ‚Verbrennen eine Afche liefern, die fo. reich an Kali 
iſt, daß fie. in der Güte manche Pottafche des Handels 
übertrifft. Es ift. befannt, daß Runkelruͤben, welche 
auf einem gut gedüngten Boden gewachfen find, vl 
Saldpeter enthalten, dagegen die auf einem magern Bor 
den ‚gebauten Feine merkliche Menge dieſes Salzes ent⸗ 
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halten. Das letztere zeigte ſich auch bei den im Unter⸗ 

fachhung genommenen frifhen Blättern; um fie zu trok⸗ 
ven, wurden. fie an Faͤden gereiht an einem warmen 

etwad feuchten Orte aufgehängt. Nach Berlauf mehre 

vr. Monase bemerkte man zum € aunen, daß die fo 
getrockneten Blätter, Die i en Zuſtande keinen 
Salpetergehalt gezeigt hatten, an den Stielen ganz mit 
Salpeterkryſtallen dDurchdrungen und bedeckt waren. Die 
“ Kleefäure und Xepfelfäure waren verſchwunden, die Sal⸗ 
peterfäure hasse alfa ihre Stelle eingenommen. Es fragt 
ſich nun, bat ſich hierbei die Salpeterſaͤute unter Mits 
wirfung ber flidfoffpaltigen Subſtanzen der Gtengel 
der Runkelruͤben gebildet, oder geſchah biefes, wie «6 
Longchamp annimmt, auf Koften der Beftandeheile 
ber Luft? In Iegterem Falle muß auch Leinwand, weis 
he mit kleeſaurem und äpfelfaurem Kali gerränft if, 
unter den angebenen Umfänden mit Salpeterkryſtallen 
bedeckt werden. Dieſer Verſuch iſt jedoch nicht angeſtellt 
worden. Es ſchien vortheilhaft, die bei der Runkelruͤ⸗ 
benzucker⸗Bereitung uͤbrig bleibenden Theile der Pflanze 
auf Salpeter zu benutzen, allein der Erfolg der hier⸗ 
über angeftellten Verſuche entſprach den Erwartungen 
nicht. ¶ 





Darftellung deö reinen einfadspbospbon 
fauren Bleioryde. 


Von Dr. F. 2. Winkler. 
Das phosphorfaure Bleioxyd wird in der jüngften 


. 


Zeit ald Arzneimittel angewendet und ich glaube deß⸗ 
bald, daß es manchem meiner Yerin Collegen anges 
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nehm fegn wird, folgended Verfahren Fennen zu Icenme, 
purch welches man dieſes Präparar fehr rein erhaͤlt. 
5 Ungen. weißgebrannte, moͤglichſt fein gepulverte 

thieriſche Knochen (am beften ſtarke Röhrenknochen von Ochs 
ſen) werden in einem Zaſſenden Gefaͤß mit 16 Unzen deſtil⸗ 
lirtem Waſſer und 14 ig ganz reiner Salpeter⸗ 
fäure *) übergoffen, die Mifchung bis zur beendigten 
Reaction digerirt, hierauf die Fluͤſſigkeit durchs Filter 
getrennt und der Rüdftand gut ausgewaſchen. | 
Zu dieſer falpeterfauren Falls und phosphorfäures 
baltigen Fluͤſſigkeit wird eine Auflöfung von 4 Unzen 
Bleizuder in 18 Unzen deflillirten Waſſers, welche mit 
Unze concentrirter Efiigfäure angefäuert ift, gegeben, 
die Mifhung tuͤchtig umgefchüttelt, dad entſtehende phos⸗ 
phorfaure Bleioxyd auf einem Filter gefammelt und fo 
Tange ausgewafchen, bis das abgelaufene Waſſer mit - 
Fohlenfaurem Ammoniaf Feine Trübung mehr zeigt. 


Dad gewonnene phosphorfaure Bleioxyd betrug 
bei drei verfchiedenen Verſuchen im Mittel auf die ans 
gegebene Menge 3 Unzen go Gran. Um zu erfahren, 
ob daſſelbe vollig rein fey, wurden 4o Gran in der 
Binreichenden Menge reiner Salpeterfäure aufgelöst, daß 
Blei durch Hypdrothionfäure gefällt Das entflandene 





D um eine”oölig reine, GSalpeterfäure zu bereiten, Habe ich 
folgendes, Außerft einfaches Verfahren ſehr zwedmäßig ges 
funden. 48 Ungen nah der Trommsdorffiſchen Ans 
Gabe durchs Auflöfen, Filtriren, in den feinften Kryftallen 
Kryſtalliſitenlaſſen und Abwaſchen der Kryſtalle, gereinig⸗ 
ten Salpeters, werden mit einem wieder erkalteten Ge⸗ 
miſch aus 48 Unzen concentrirter Schwefelſaͤure (von 1, 800 
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Serwefelblei wog völlig troden 3a Grau, Die abi 
trirte Fluͤſſigkeit wurde durchs Verdunſten eingeengt und 
da ſich hierbei nach dem Verfluͤchtigen der Satyrterfäure 
fein phosphorfaurer Kalk ausſchied, . die rudftändige 
Phosphorfäure mit wenig deſtillitten Waſſers verbünns 
und Fohlenfaured Ammonium im Ueberfhuß zugegeben. 
Es zeigte fich nicht die geringſte Truͤbung, obgleich bie 
geringfte Spur eines auflöslichen Kalkfalzes in ber Dis 
ſchung die befannte Reaction bewirkte, 





fpec. Gew.) und 5o Unzen Waffer übergoffen, eine Vor⸗ 


lage mit B Ungen beftillivten Wafſers vorgefihlagen und 
das Feuer unter gehöriger Leitung fo lange unterhalten, 
bis der Ruͤckſtand dickbreiartig erſcheint. Nah dem Er⸗ 
Talten wird derſelbe faft ganz trocken ſeyn und man findet 
in der Vorlage 72 Unzen einer Salpeterfäure von 2,262 
fpec. Gew., welche auf das - nenauefle unterſucht, weber 
. eine Spur Schwefel: noch Salzfäure enthält. Die Des 
ſtillation gebt aͤußerſt leiht von Statten und felbft gegen 
bas Ende derfelben iſt nur ein geringer Hitzgrad nöthig, 
um die legteren Antheile der Salpeterfäure zu gewinnen. 
Verfährt man, wie oben angegeben, fo enthält der Rüds 
fand noch wenig Salpeterfäure und um fo weniger iſt an 
eine Verunreinigung der Satpeterfäure durch Schwefel⸗ 
fäure zu denken. Auffallend war es mir, daß in den neues 
fen Pharmalopden g. B. der Pharmacopoea Bavarica, 
Borussica und Hassiae, zur Zerlegung des falpeterfaus 
sen Kalis zu wenig Schwefelfäure vorgefchrieben ift, ba 
doch ſchon vor Ianger Zeit der Hr. Profefioe Geiger 


genügfam erfiärt hat, wie viel hierzu durhaus nothwen⸗ 


dig iſt. Wahrſcheinlich berupet diefes auf der Beſorgniß, 
daß die Galpeterfäure leichter mit GSchwefelfäure veruns 
zeinigt werben könne; was jedoch ſelbſt bann nicht ber 
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shorfauren Bleioxyds, ded Bleioxyds und Schwefel⸗ 
bleied nach den Refultaten, welche Gmelin eihielt, 


fo entfprechen 40 Gran phosphorſaures Bleioyyd, da 


Daffeibe im 100 aus 75,68 DBleioryd und 24,32 Phos⸗ 





‚ Kal ift, wenn die Menge der Echwefelfäurt, wie oben 
‚bemerkt, noch über das von Hrn, Profeffor Geiger ans 
gegebene Berhaͤltniß vermehrt wird. Auch hätte wohl mit 
Recht der Trommsdorff'ſchen Angabe zur Reinigung 
des Salpeters gedacht werden follen, ba gewiß in faft 
allen Fällen durch Anwendung berfelben eine völlig reine 
®alpeterfäure durch die erſte Deftilation gewonnen wird, 
daß das unnöthige Reinigen mit falpeterfaurem @ilber, 
und eine zweite Deftillation vermieden werben kann. Gollte, 

was bei Eluger Ausführung diefes Verfahrens gewiß, nur 
Außerft felten vorkommen wird, die Saͤure alsdann den⸗ 
noch mit einer der angegebenen Verunreinigung‘ vorkom⸗ 
men, fo ift es ja noch immer Zeit, die Reinigung auf bie 
befannte Weife vorzunehmen und jeden gewiflenhafte Phars 
maceute wird ohnehin gewiß bie Prüfung nicht verabfäus 
men. W. \ 


Kuͤrzer verfährt man wohl, wenn, nad) meiner Angabe, 


Berechnet man die Beftandrheile des einfach s phoßs 


der trodene Salpeter mit einfahem Gcähwefelfäures 


Hydrat (englifhem Bitrioldt) ohne Waffer zugus 

-  fegenin eine trodene Vorlage beftillirt und das ſich 
entwicdelnde Chlor durch eine Woulfifche Röhre in Waſſer 

oder Tohlenfaures Kalt geleitet wird (wo man ald Nebens 
produkt bei hlorhaltigem Salpeter chlorfaures Kali ers 
hält). Auch mit unreinem Ealpeter erhält man fo bei ber 
erften Deftillation reine Säure und fpart viel an Zeit und 
‚Zeuer » Material. — Bergleihe mein Handbuch der Phars 

macie, ate Auflage, ıter Bd. S. 334. O. V. 
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phorfäure beſteht, das Bleioxyd 92,897 Metal und 
7,143 Sauerftoff, das Schwefelblei . 86,66 Metall und 
15,34 Schwefel enthält, 32,436 Granen Schwefelblei, 
welhe der beim Verſuch gervonnenen Menge fo gut 
als gleicy gerechnet swerden koͤnnen. 

Uebrigens zeigte dad Präparat auch beim voroche⸗ 
miſchen Verſuche fuͤr ſich und mit kohlenſaurem Natron 


die bekannten Eigenſchaften eines reinen phosphorſauren 
Vleiorvdes. 





Ue ber Berfälfhung ber feingepülverten 
Eiſenfeile. 
Bon x. 

Wenn auch die Verfaͤlſchungen-der Arzneimittel 
jetzt nicht mehr fo häufig und fo grob, find, wie vor 
einiger Zeit, wo che miſche Kenntniſſe unter den Apothe⸗ 
kern weniger verbreitet waren, als ießt, fo fallen doch 
leider noch dergleichen Berrügereien vor, was um fo 
mehr bedauernswerth iſt, da mancher Apotheker ſeine 
Arzneiwaaren, die er von Materialiſten oder aus chemi⸗ 
ſchen Fabriken bezieht, nicht gehoͤrig pruͤft. 

Sch theile hier dem pharmaceutifchen Yublifum 
eine Betrügerei mit, die nicht zu den feineren gehört 
und deßhalb gar leicht, felbft von einem der nur wenige 
chemiſche Kenneniffe beſitzen follte, entdeckt werden Tann. 

Aus einer nahe gelegenen Materialhandlung war 
limatura ferri alcoholisata bezogen worden. Beim ers 
fen Anblick überzeugte ich mich ſogleich, Daß ich feine 
die Eifenfeile vor mir hatte, denn Statt eined me 





talliſch glaͤnzenden Pulvers, war dieſe ein ſchmutzig 
ſchwarzes Pulver, das ſelbſt mit bewaffnetem Auge 
nichts Metalliſches erkennen ließ, dagegen ließen ſich 
mit Huͤlfe einer Lupe, ſo wie durch Schlaͤmmen, deut⸗ 


liche Lamellen von Hammerſchlag wahrnehmen, bei 


der Behandlung mit Salzſaͤure in einem mit pneumati⸗ 


ſchen Röhrchen verfehenen Glaſe zeigte fih nit bie 


mindefte Sasentwidelung Ed war alſo Ham⸗ 
merſchlag (Eifenosydulogyd), der niche einmal zum 
feinſten Pulver gebracht worden war, und noch außer, 
dem fandige Unreinigfeiten. enthielt. 


Ich zweifle nicht, daß noch hier und da in Apo⸗ 
theken fein gepuͤlverter Hammerſchlag ſtatt Limatur. 
martis. alcoholisata vorfömmt, zumal in ſolchen Apo⸗ 


shefen, die mit jener Materialhandlung in Berbindung . 


fichen und deren Principale aus Nachlaͤſſigkeit diefen 
Bettug nicht entdecken. Diefes ift aber um fo unver 
antwortlicher, da man gegenwärtig aus Tyrol feinge⸗ 
gepuͤlverte Eiſenfeile bezieht, die in jeder Ruͤckſicht em 
pfehlenswerth iſt. ) 





*) Vergl. hiemit Glaſers Bemerkungen im Magazin Bb 
10. ©. 61.. Diefe neue Anzeige beweist leider, daß ders 


gleichen Rachlaͤſſigkeiten häufiger vorlommen, ale ich vera 


muthete, und fie verdienen mit Recht, Öffentliche Rüge. 
Der Derausgeber. 


“Ah 
Neue Rethode dad SildersAmmoniaf (Ber 
. thoffetfhe8? Knallfilber) zu bereisen, 
| | Bon . 6 
(Journal de Pharmacie,. Dec, 1837. p. 615.) 


Man ſchlage Silberfolution mie Salzfäure nieder, 
- Ibfe den wohlgewaſchenen Niederfchlag in ſtarkem Gals 
miakgeiſt auf. und ſetze in kleinen Portionen durch Altos 
hol gereinigtes trockenes Aetzkali zu Es entſteht Er⸗ 
hitzung und Aufbrauſen, die Blüffigfrit wird braun und 
. zulege ſchwarz. Bewirkt ein neuer Zufag von Kali Fein 
Braufen mehr, fo ift bie Zerfegung vollendet. Man fils 
trirt, wäfcht bad ſchwarze Pulver wohl aus und trock⸗ 
net es mit der größten Vorſicht. Es if dab 
Knalfilber, welches beim Erhigen u. ſ. w. mit Heftig⸗ 
feit explodirt. 


Leichte Methode die Meconfäure darzu⸗ 
ftellen.: 
Bon Harte 

(Philos. Magaz. and Annals.of Phil, Sept, 1887. p. 33) 
Man fegt dem wäßrigen Opiumauszug baſiſch 
eſſigſaures Bleioxyd zu und behandelt das niedergefalles 
ne meconfaure Bleioxyd mit Schwefelwaſſerſtoff. Die 
filttiste Fluͤſſigkeit iſt von vorhlich sbrauner Farbe und 

liefert durch Verdunſten Kryſtalle von berfelben Farbe. 





Dr. Hare's Methode Fleine Quantitaten von 

Opium in Fluͤſſigkeiten zu entdecken. 
Ebendaſelbſt.) 

Man ſetzt ber Fluͤſſigkeit etwas eſſigſaures Sleiosyb 
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hinzu und läßt den — Bei Geginwart von ‚Opium — 
fih bildenden Niederfchlag (meconfaures Bleioxyd) fich 
gehörig abfeken, was am beften in einem conifchen 
Glasgefaͤß gefchieht und indem man mit einem Glass 
ſtaͤbchen die Flüffigkeit umruͤhrt. Auf den -Niederfchlag 
gießt man etwa 30 Xropfen”) Schwefelfäure (wahr 
ſcheinlich verduͤnnte! ©.) und fegt dann eben ſoviel ros 
thes fchmwefelfaures Eiſenoxyd hinzu; die jegt entſtehen⸗ 
de zoche Färbung zeigt bann die Gegenwart der Mecons 
ſaͤnre und folglich die des Opiums an. Es laͤßt ih. 
‚auf diefe Weife eine Quantität Opium, die in 10 Tro⸗ 
pfen Laudanum enthalten if, in einer halben Gals 
Tone Waſſer auffinden. Wenn die Quantität Opium 
gering ift, fo muß man der Bildung des meconfauren 
Bleioxyds ı — 12 Stunden Zeit laffen. 


Die von Dr. Dare hier angegebene Methode 
habe. ich geprüft und fie praftifch gefunden. Ich flelfte 
zu dem Ende mehrere VBerfuche an, von benen ich. die 
feinen hier anführen will; > 

In einen mit 24 Unzen bdeftillirten Waſſers gefühl, 
ten Glascylinder ließ ich einen Zropfen. einfache. Opis 
amtinktur (Tinct, opii simpl, Pharmacop, Boruss.) - 
fallen, rührte die Fluͤſſigkeit mit einem. Glasſtaͤbchen 
um und. feßte alddann einige Tropfen Bleizuderlöfung | 
hinzu, Ich ſchuͤttelte die Zlüffigfeie gehörig um, und. 
gewahrte nach Berlauf (von einer Stunde, ſowohl 
an der Wandung ald auf dem Boden: bed Cylin⸗ 
ders, einen geringen Niedeifchlag. Nach 18 Stunden 
goß ich die Mare Ziüffigkeit ab, brachte durch Gchits 


M Warum gerade 30 Tropfen? S. 
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teln und Abfragen den gebildeten Niederfchlag mit der 
noch übrigen STüffigfeit in ein Bleined vor der Rampe 
unten zugeblafenes Glasrohr und ließ den Niederfchlag 
fih wieder fo weit fegen, daß fich "abermals eine Pors 
tion helle Stüffigkeit entfernen ließ; zu der nun zurüds 
gebliebenen etwa eine halbe Unze betragenten trüben 
Släffigfeit brachte ich einige Tropfen verdünnte Schwe⸗ 
felfäure 2 die Flüffigfeie wurde heller, imben dad mehr 
volumindfe meconfaure Bleioryd in ſchwefelſaures Blei⸗ 
oxyd umgewandelt wurde, welches weniger voluminds 
if; nad etlichen Minuten feßte ich etwas falzfaure Eis 
ſenoxydfluͤſſigkeit (Oleum martis mit Waffer verdünnt) 
Dinzu, weil ich Fein rothes ſchwefelſaures Eiſenoxyd bei 
der Dand hatte (was mir indeffen nicht einmal fo ans 
wendbar ſcheint, weil es ſchon eine braune Farbe be⸗ 
figt), es entſtand auf der Stelle eine ſehr ‚deutliche rothe 
Faͤrbung, die einer verduͤnnten meconfauren Eifens 
orydlöfung vollfommen: ähnlich ſah. Fluͤſſigkeiten, die 
mit vegetabiliſchen Pflanzenfarben gefärbt find, fcheinen 
ſich bei diefer Reaction anders zu verhalten ald reines 
Waſſer, in einigen deßhalb angeſtellten Verfuchen erhielt, 
ich gar Feinen Niederſchlag. — Später gedenfe ih hie 
über noch Einiges mittheilen zu koͤnnen. 
Schweinsberg. 





% 
Reue (2) Bereitungsart ber Gallusſaure. 
Bon Le Royer. 
(Bullet. des sciences mathem. phys» et chim. Sept, 1827. 
pag. 211.) 
Dieſes iſt das ſchon lange von Dorfurt, Bar⸗ 
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ruel und Thenard, Braconne t und Gaultier 
de Claubry verſuchte aber wieder meiſtens verlaſſene 
Berfahren, den Gallaͤpfel-⸗Auszug mit Leimloſang zu 
behandeln. 


Le nos erſchoͤpft die Gallapfel vollſtaͤndig mit 
Waſſer. Den ziemlich verdampften und filtririen Aus⸗ 
zug verſetzt ex mit Leimaufloͤſung (wie viel 2 fo lange 
ein Niederfchlag entſteht 2), filtritt, verſetzt das Zils 
‚ drat mit reiner Thierkohle, kocht 8 bis 20, Minuten, 
filseirt aufs Neue und beim Erfalten ſchießt aus dem 
Filtrat ganz weiße feidenglänzende Gallusfäure at. 
Durch Berdampfen der Mutterlauge erhält man den 
Reſt, in allem 3 (!) von ganz guten Galläpfeln. Auch 
Gaultier de Claubry erhielt durch Faͤllen des 
Gallaͤpfel⸗Auszugs mit Knochengallerte viel Gallusſaͤure. 
Warum andein dieſe Methode nicht gelang, iſt vielleicht 
beſonders in der Menge des Zuſatzes von der Leimauf⸗ 
Töfung zu ſuchen. Zu wenig gibs eine unreine Saͤure, 
zu viel zugefögt, wird nad) Berrhollet:und Bracons 
not auch die Gallus ſaͤure mit gefaͤllt. Genaue Angaben 
der Berſuche hierüber wären darum fehr zu wünfcen, 

” Der Herausgeber. | 





Ueber eine nit fluͤchtige Säure, die ſich 
während der Zerfegung des Kleiſters bildet, 
| Von Collard und Martigny. 

' GEepert. de chimie, pharm, etc, Juin 1827. p. 226.) 


- Diefe Säure hatte fich in einem mit Waffer vers J 
duͤnnten Kleiſter, während 16 Tage erzeugt. Dieſelbe 
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roͤthete dad Lakmuspapier ſtark und hatte einen ſehr 
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ſauren Gefhmad , fie kryſtalltiſirte nicht, faͤllte blos die 
concentrirten Zinkſalze; mit. Kalk und Magneſia bildeit 
fie körnig Irgftallinifche Verbindungen, mit Ammoniak, 
Kali und Eiſen oxyd undeutliche Kryftalle; die Berbins 
dungen mit Natron und Baryt waren von gummiartis 
gem Anfehen. Das Natron: und Kalifalz löste ſich 
in Beingeift auf. Nach diefen Verſuchen find die Ber 


faſſer geneigt, diefe. Säure für Zuminfäure (aci- 
, de zumique) zu halten, doch müfen weitere Erfah⸗ 


rungen die Natur derſelben näher kennen Iernen. Ma 
J Saͤure ſich bei der Gaͤhrung des Staͤrkmehls bil⸗ 
‚fo folgt, daß fie fich bei der Gährung alles vege⸗ 


| — Subſtanzen bildet, welche Satzmehl enthalten, 


— — ——— — — — — or 


Gummit (gommite), ein neuer im inlänbis 
[hen Mohn entdedter Stoff. ! 
don Dujiae 
(Ebendaſelbſt Auguft 1827. p. 289.) 

Duiac gelang es nicht, aus inländifhem Mohn - 
Morphium und Narkotin darzuftelen; dagegen fand er 
in dem aus einem ſolchen Mohn bereiteten Extrakte eis 
nen eigenthüumlichen, bis jege noch unbefannten Stoff, 
den er Sunrmit nennt. Die Urt, wie derfelbe diefen 
Stoff darftellte , ift folgendes Drei Unzen Mohnextrakt 
wurden mit einer Miſchung von 12 Unzen Alkohol und 
einer Unze. concentrirter Schwefelſaͤure unser bäufigem 
Umrühren behandelt: Das Gummit blieb ungeldbt, «6 
wurde auf einem Filter geſammelt, ſo lange mit Alko⸗ 
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bol ausgewaſchen, bis es farblos erfchien und dann ge; 
trocknet. Auf diefe Weife dargeftelle, befaß «8 eine gelb⸗ 
lich weiße Farbe, war ohne Gefhmad und Geruch, 
auf ein gluͤhendes Blech gebracht, blähte «8 ſich auf 
ohne mit Slamme zu brennen; es war löslich in Wafı 
fer, unlöslich in rectificirtem Weingeift; im Aeußern 
hnelte es dem Traganth.“) 





Ueber eine kroftalliniſche Subſtanz in der 


Wallwurzel (Symphitum officinale, rad, 
Copsolidae majoris) und dem Süßhol;. 
Bon Blondeau und Pliſſon. 

(Journal de Pharmacie, Dec. 1837. p« 635.) 
Die Verfaffer behandelten die Wallwurzel auf Die 
An, wie Bacon die Eibifhwurzel (Magazin Ud. 16. 
©. 140), reinigsen die Auszuͤge zuletzt mis thieriſchet 
Kohle und erhielten eine kryſtalliniſche Subſtanz, wilche 
völlig farblo6 war, ungleich 6feitige Säulen oder: Py⸗ 


. samiden und rhombifche Saͤulen bildete, die meiſtens 


buͤſchelfoͤrmig gruppirt waren. Sie rörheren nicht Lade . 


mus außer in der Hitze. Sm Platintiegel. verbramt 
Binterließen fie keinen mertbaren Ruͤckſtand. Ihre Los 


fung wurde durch Magneſia in der Wärme zerlegt, «8 


entwickelte ich Ammeniaf und «6 bildeie ſich eine Der 
bindung von Heraragin (fäure?) mit Mag 


neſia. 
5 *) Worin eigenttich der unterſchied biefer Eusftanı von dem 
ſchon früher im Opium gefundenen Bummi liegt, fehe ich 
nad biefen Angaben nit ein. D. D. 
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Dieſe Subſtanz haften bie Verfaſſer mit dem Al- 
thaein ideniſch und ſehen daſſelbe für Asparagin an, 
eben ſo dad aus Suͤßholz auf eine Weiſe erhaltme 
| Agedoit, 





uedet bie färbende Subftang des Krappt 
und das Alizarim 
Bon Daniel Köhlin in Müflhaufen. 
Bulletin des sciences mathemat, phys. et chim. Sept, 
1827. p. 19%) 

Bei Wiederholung der Berfuche von Robiquet 
und Colin (vergl. Bd, 16. ©. 61 des Magazins) 
erhielt Köchlin zum Theil abweichende Refaltate, Cr 
zeigte, daß das Niizarin nicht Die roshfärbende Gab 
Ranz des Krapps fey, fondern eine Art Harz, welchet 
dar), vorficktige Subfimation in Kryſtallen erhalten 
werde, und nut sufällig von beigemifhtem Kapproth 
mehr oder weniger gefärbt erfchein Das wäff erige&p 
trakt, welches den Farbſtoff des Krapps am reichlich⸗ 
ſten enthielt , lieferte durch Sublimation fein” oder nur 
tie Spur Alizarin, während das geiftige Ey 
rrakt betraͤchtlich ausgab. Köchlin erfhöpfte nun 
die Kappwurzel mit kaliem Waſſer, kochender Alaun⸗ 
loͤſing und angeſaͤuertem Waffer von allem extraktiven 
darbſtoff, Ddigeririe den Wurzelrüdftand mit Weingeiſt 
und unterwarf das zur Trockne verdampfie geiflige Ep 
krafı der Sublimation, wobei er das Alizarin in weiß 
geibfichen Kryſtallen erhielt, die. übrigens alle Eis 
genfchaften des von Nobiquet und Colin erhaltenen 


hatten, ausgenommen die Farbe. 
4 


- 


ba . 


Auch die Merhode von Robiquet und Effin 
gar Bereitung des Krapplacks, die Wurzel wiederhoit 
mit wenig Waſſer anzuruͤhren und auszupreſſen, baͤlt 


⸗ 


u Köchlin für weit weniger vorsheilhaft ald die Alter, 


die Wurzel auf einmal mit viel Waller zu maceriren, 
mit Waun, Kali u. ſ. w. zu behandeln. *) Eben fo 
wenig vorcheilhaft möchte die von Demfelben vorge 
fchlagene Methode fern, das Krapps Pulver mit ziem⸗ | 
lich concentrirter Schwefelfäure ,' die man allmählig zu 
ſetzt, zu verfoblen, wobei der Farbſtoff nicht veraͤndert 
werde, diefelbe zu wachen und dieſe fchiwefelfäurehaltis 
ge (7) Kohle unmittelbar ald Farbmaterial anzuwen⸗ 
den: denn es möchte ſchwierig ſeyn, im Großen die 
Dperation genau fo zu leiten, daß alle’ verkohlt werde 
and der Farbſtoff unverändert bleibe. - 
Köchlin widerlegt auch die Meinung, als ob 
beim Färben mit Krapp mehrere unmittelbare Pflanzen 
feoffe delben fich verbinden müffen, un die rothe 
Sarbe hervorzubringen. Er ſucht durch Verſuche zu bes 
weifen,, daß der reine ertractive Farbſtoff, auh Pur 
purin genannt, oder daB eigentliche Wizarin ' allein 
färbt. i 
Wenn man nah Köhlin Krapp +» Pulver mir 8 


| Theilen Waffer vermengt und die Slüffigfeit mir 8 Thei⸗ 


Ten mit Waffer verdünnter Salpeterfäure (wie viel? wahr⸗ 
fcheinlich gleiche Theile Fluͤſſgkeit?) und‘ alles. in eis 
nem Gefäße mit weiter Deffnung »4 Tage unter oͤfterm 


_ Bewegen ſte hen laͤßt, fo hat das Gemenge eine dunfek 


grüne Farbe angenommen; auf Zujag von Ammoniak 





*) Vergl. auch Mag. für Pharm, Bd, 6. ©. 17a. DH. 
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re rech, ſetzt man vorher etwas falzfaures Zinn⸗ 
oxyd zu, fo.erfcheint Die Garde auf Zufak von Ammars 
niak viel intenfiner roth. 

| L 


2 





Bitterer Stoff in der Wurzel von Cassia 
| Fistula. 

! Bon Saventonm. 
| (Fournal general de medecine etc. Juin 1837. p. 389.) 
| Die Wurzel der Caſſia Fiſtula iſt Afig, did, 
glatt Sie har nach C. ein eigenes bittered Prinzip, 
welches ſich vorzüglich Dadurch auszeichnet, daß es mit 
‚Schwefel, Salz» und Satpeterfäure ſchwer loͤsliche 
Verbindungen bildet. 


Die Wurzel wird auf den Antillen gegen Fieber 
wie die China angewendet. | 


“ 
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Asalvſ⸗ der Blätter von  Olea europaea 
. Bon Dr. Pallas. 
(Journal de Pharmacie. Dec. 1837. p. 604.) 


Nach diefer Analyfe enthalten die Blätter des Ofi« 
venbaums: gie bittere, fauer reagirende Subſtanz, — 
ſchwarzes Harz, — eine eigenthümliche kroſtalliſirbare 
Suhflanz s welche fiebervertreidende Eigenſchaflen befige, 
— Gummi , — eine grüne Subſtanz (Chlerophyli) ,—. 
Gerdefloff, — Gallusfäure, — einige Mineralſalze. 


Delig s harziged Cubeben-⸗Exrtrakt. 
 (Extrait oleo - s&sineux de Eubebe.) 
' Bon Dublane. 
(Joumal de: Chimie medicale, Oct. 1827. Pag. 491.) 


Sechs Pfund groͤblich geſtoßene Cubeben werden 
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mit 12 Pfund Waffe Abergoffen und 6 Pfund abs 

deſtillirt. Bon dem Deftillat wird dad Del abgeſchie⸗ 
den. Der Reft in dem Deflillirgefäß wird ausgepreßt, 
die Fluͤſſigkeit nebft dem beftillirten von feinem Del bes 
freiten Waſſer in dad Deftillirgefäß zuruͤckgegoſſen und. 
abermals über 6 Pfund .geftoßene Cubeben deſtillirt, 
von dem Deſtillat wird das Oel abermals geſchieden 
und mit dem zuerſt erhaltenen vermiſcht. Die durch 
Deſtillation mit Waſſer fo weit erſchoͤften Cubeben wer⸗ 
den, nachdem fie geboͤrig ausgepreßt find, mit Alkohol 
von 369 zu wiederholtenmalen extrahirt. Die bierdurh 
erhaltenen. Tinkturen werden Vereinigte und der Weingtiſt 
groͤßteniheils davon abdeſtillirt, dann wird die Verdun⸗ 
ſtung zur Honigconſiſtenz in gelinder Wärme bewerk⸗ 
ſtelligt. Dieſes harzige Extrakt mit dem zuvor erhalte⸗ 
nen aͤtheriſchen Del verbunden, ſtellt nun das dblig⸗ 
barzige Cubebenextrakt bat. Dublanc erhielt 
aus 22 Pfund Cubeben auf dieſe Weiſe 24 Drachmen 
aͤtheriſches Del und 1a Unzen harziges Extrakt. 
Bis jetzt iſt noch keine therapentifche Anwendung | 
davon befannt, F 


4 
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Einige Bemerkungen über Leontödon Ta 
vaxacum, Deffen Extrakt und verwandte 
| Gegenftände 5 
Von Apotheker Bronner in Wisloch. 
Im November 1824 erhielt ich von meinem Wur⸗ 
gelgräber eine Partbie friſches Taraxacum — Wurzel 
und "Kraut — „wu Bereitung des Erurakies. 


| 


bh 


Bei ‚näherer Befichtigung ber Manım fand ich 
medrere, deren Wurzeln beim- Zerfchneiden febr ſtark 
lactescirten , gerade [o, wenn Stengel der Lactuca sa- 
tiva. durchſchnitten würden. Der Milchſaft ſchmeckte 
ziemlich bitter, gleichwie die ganze Wurzel; während 


der bei weitem. beträchtfichfie Theil der übrigen Wur⸗ 


zeln blos ſuͤßlich ſchmeckte, welche aber Feine Spur von 


Milchſaft zeigten. — Anfangs glaubte ich in dieſen bit⸗ 


tern Individuen, Pflanzen von cichor, intibus in Haͤn⸗ 
den zu haben, überzeugte mich aber nachher genau, 
daß es Leontod. tarax. wer, indem ich noch den vers 
bluͤhten Schaft deutlich fand, und die botaniſchen Eha⸗ 
raktere beider Pflanzen genau mit einander übereinflimme 
ten , auch die. wenigen Bläster der bitteren Pflanze bes 
fond er folia glabra waren. 

Nun gibt aber Gmelin in Flor. Badene, t. IT; 
pag.. 302 an: radix cylindrica etc. lactescens; 
ferner pag. 303 tota. planta Jactencit und ama- 


‘ra, aperientes etc, roborantes vires habet, was alles 


mit der angeführten Pflanze uͤbereinſtimmt. Da aber 
die gelieferte Parthie von 36 Pfund kaum ı Pfund fol« 
her bitteren Pflanzen enthielt, die übrigen alle ſuͤßlich 
ſchmeckten und nicht lactesecirend waren; weldge von bei⸗ 
den ift nun dad eigentliche Leont. tarax, ynd ünt die 
nicht vielleicht zwei verſchiedene Species? 

Waͤre die Einſammlung (nach Ausſage des Wur⸗ 
zelgräbers am Rheindamm bei Philippeburg) nicht fo. 
ſpaͤt geſchehen, ſo haͤtte ich vielleicht im luthenſiand 
eine Verſchiedenheit finden koͤnnen. — 


" Bei biefer Gelegenpeit, wollte ich mid» von dee 
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swedinäßigfien VBereitung des Extr. taraxaci überzeugen, 
Indem ich zweierlei Behandlungen. vornahm. — Es wur 
Ben nämlich 36. Pfund rein gewafchene lufttrockene frir 
She Pflanzen in Fleinen. Parthien im fleinernen Mörfer | 
strfioßen und gepreßt. Der frifche Saft wurde, wie die 
gewöhnlichen frifchen Pflanzenfäfte behandelt, und zur _ 
Extraktdicke gebracht, mit Ausnahme, daß dad Plans 


zeneiweiß, das fi in Menge ausſchied, weggelaffen 
wurde, um dad Schimmeln zu verhüten; weil ohne⸗ 


dies die Wirkfamfeit des Extr, tarax. baupefählich in, - 


Pflanzenfalzen ıc. beſteht. Der Ruͤckſtand in der Preffe 


wurde einmal ausgekocht und lege artis zur Extrakt⸗ 


dicke gebracht. Erſteres gab ı Pfund und 2 Unzen, 
letzteres 2 Pfund und 4 Unzen Extrakt, beide von 
gleichem ſuͤßlich ekelhaftem. Sefümade und 
dunfelbraungrüner Farbe. 


Das durch Auskochen bereitete Extrakt blieb im 


\ Berlaufe von- zwei Jahren fih gleith vortiefflich, dahin 
. gegen dad e succo bereitete nach 2 Jahren anfing durch 


und durch anzulaufen und fo übelfchmedend zu werden, 
daß ich ed ald unbrauhbar wegwerfen mußte, was 
wir um fo auffallender war, da mir an meinem trodes 


nen Aufbewahrungs⸗-Orte noch nie ein Extrakt geſchim⸗ 


melt war. 


Eine ähnliche Erfahrung machte ich an Extract. 


. Hyosciami, dad ich nach neueren Vorfchlägen auf flachen 


-Porzelain s Zellen ohne Erhigung zur gewöhnlichen 


Extxraktdicke abdunftete; das Extrakt blich ſchoͤn grün, 
‚allein das Pflanzeneimweiß deffelben wurde nach Berlauf- 


eined halben Jahres fo flinfend, daß es in der geringen 


N 





Babe von’ 8 Gran in 8 Unzen Sluidum, baffelde fo 
flinfend wie faule Eier machte, und dadurd vollig uns 
brauchbar wurde. Diefer Tall wird bei Behandlung 
nach der Borfchrift der preußifchen Pharmalopoe nie . 
Statt finden. | B 
Beides möge beweiſen, wie vorſichtig man in der 
Wahl der Methoden bei Ertraftbereitung ſeyn ſoll. 


x 


Extractum liquiritiae, 


Trommsdorff gibt in feinem Taſchenbuche für 
ı827 an, aus ı Pfund tuffifcher geſchaͤlter Suͤßboiz⸗ 
wurzel (von Glycyrrhiza echinata) durch zweimaliges 
Ausziehen mit kaltem Waſſer Unze Extract. liquir. 
Spils erhalten zu haben. Ich habe aus 6’ Pfund uns 


. gefchältem fpanifhem Süßholze (von Glycyrrhiza glabra) 


dad zu gröblichem Pulver zerfioßen war, durch zweima⸗ 
liges kaltes Ausziehen 16 Unzen Extr, liquir. liquid 
erhalten. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß mit beiden Arten 
vergleichende Verſuche angeſtellt wuͤrden, da ſo verſchie⸗ 
dene Ausbeute is darftellt.”) 


®%) Herr Pfe il in Karlöruhe erhielt aus 8 Pfund fpanifdiem - 
Suͤßholz mit der Realfchen Preffe 3 Pfund Extrakt. Auch 
ich erhielt ſchon beinahe die Haͤlfte. D. H. 


unbekannt blieb, darüber im Duneln. Selbſt in new 
ern Lehrbuͤchern der Pharmacognofie ifl darüber noch 
manches Unbeflimmte. So gibt Guibourt in feiner 
Histoire des drogues simples ı820 tome 2. p. 409 
nah Balmont de Bomare an, daß auch das Weib» 
hen einen ähnlichen Beute! habe, der. aber eine verſchie⸗ 
dene Subflanz enthalte, und laͤßt es noch undertimmt, 
ed Cuvier, der bad Gegentheil bewies, “oder jener 
Recht habe, — Ehen fo waren bie meiſten Pharmaceu⸗ 
sen bis auf die neueften Zeiten ber Meinung (find & 
zum Theil vielleicht noch), ein Achter unverfälfchter Zis 
ſambeutel dürfe gap "Feine Oeffnung haben (vergleiche 
Wege r, Buchner und Henkel im Repertorium für 
die Pharmacie Bd. 16. ©. 222 und Bd. 23. ©, 104 ff.), 
obgleich auffer Pallas die Alteften Abbildungen 3. ©. 
in Schröd's oben angeführtem, fchen ‘vor 146 Jahren . 
gedrucktem Werk 3 natuͤrliche Deffnungen an demfelben 
| anzeigen, und auch Willdenow fie im Berliner Jahr⸗ 
buch a. a. O. ©. 88 befchrieb.: Bei fo bewandten Um 
fländen und bei den fo häufigen Klagen über Berfäts 
| ſchung des Biſams *), wo es natuͤrlich iſt, daß eine 


\ — — 


Buchner ſagt in ſeinem Bericht uͤber Suibonrts und 
Blondeaus Analyfe des Bifams (Kepertorium für bie 
Pharmacie Bd. 11. ©. 234): „ich geſtehe, in meinem 
Leben noch nie unverfaͤlſchten Mofchus geſehen zu haben.“ 
Auch Hr. Jobft aͤußert ſich (ebendaſelbſt), daß ſeit lan⸗ 
ger Zeit kein unverfaͤlſchter Biſam mehr im Handel vor⸗ 
komme. Suibours und Blondeau laſſen es ebenfalls 
unbeſtimmt, ob der von ihnen unterſuchte eat, gang 
acht war, | 


' — | 6 
genaue Kenntniß des. Bifambenteld und feines Inhalis 
von hoͤchſtem Jutereſſe fey, — Es war daher fehr vers 
dienſtlich von Drn. Jobſt, uns mit vollſtaͤndigen uns 
verſehrten Biſambeuteln zu verſehen, und fo dem Krau⸗ 
ken dieſes wichtige Arzneimittel wieder unverfaͤlſcht von 
beſter Qualitaͤt zu verſchaffen, auch auf dieſe Art eine 
Beurtheilung über die Aechtheit und Verfaͤlſchung möge 
Ich zu machen. — Derfelbe erhielt naͤmlich im Jahr 


1825 (woher ift mir unbefannt) Bifambeutel, wie fie 


noch nie im Handel (wenigſtens in Deutſchland) vorfas 
men. Diefe Beutel find ganz ohne alle Naht, rund 
lich, oft.gegen 2 Zoll im Durchmeſſer und mit 4 
nem 2 bis 3.3011 breiten Theil der dicht mie 
langem weißlidhen Haar befegten allgemeis 
nen Bedeckung umgeben. Auch diefe Beutel hats 
ten in der Mitte oben eine Deffnung (wohl 2), welche 
wit einem ſchwarzen, mit orientalifchen Charakteren bes 
zeichneten Siegel verfchloffen war. Der Biſam beftand 
aus weichen, zerreiblichen,, rundlichen, braunen Kluͤmp⸗ 
hen mit zarten, braunen Käutchen‘ untermengt. Er 
batte einen außerordentlich durchdringenden, aber höchft 
teinen‘, fehr lange haftenden Bifamgeruch. (Die weites . 
re Befchreibung dieſes Bifamd von JZobft und Buch⸗ 
ner f. im Repertor. für die Pharmacie Bb. 22. ©. 148 
und ı52 ff.) ee | 


Einen ſolchen Biſambeutel zergliederte Ofen, wels 
her ihn von Göbel in Jena erhielt. Er bildete dens 


felden auch im Amriß ab (deffen Iſis Bd. XIX, 


Heft 8. S. 849). Diefe. Zergliederung beftätigte die 


Angabe yon Pallad volitändig, daß es «in eigen⸗ 


r 
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thuͤmliches Abfonderungs + Drgan bed männlichen Thiers 
ſey, welches durch Anſchwellung und Cinfadung. der 
Hant gebildet, ten Bifam als eine befondere Subſtanz 
“ abfondert. Der Bifambeutel Tiegt hinter dem Nabel, ° 
und ein: Theil der Harnröhre, fo wie die Vorhaut, 
Yäufe über demfelben weg und dffner ſich ungefähr in 
der Mitte des Beutel. Bor dieſer Oeffnung, derfelben 
ganz nahe, iſt eine zweite, welde in die Sübſtanz des 
Biſams münder und durch die er ausıreten Tann. Die 
Höhle des Beutels iſt auffer dem Bauchfell noch mit 2 
garten, leicht abibsbaren Häuschen ausgekleidet. Es 
Wird dann weiter der Penis befchrieben, welcher gleich 
Hinter dem Beutel gefrümme und zweimal über ſich 
ſelbſt gefchlagen if. Er hat noch das Eigene, daß ein 
bduͤnnes, faft fadenfbrmiges, fpiralfürmig gedrehtes Stud 
der Harnrdhre über die Eichel faſt ı Zoll lang vorragt. 
Zuletzt werden noch der Hodenſack, die Hoden und 
Theile der Samenſtraͤnge beſchrieben. — Durch dieſe 
Zergliederung ſind nun alle Zweifel uͤber die Biſqhafte— 
heit des Biſambeutels beſeitigt. 


Bor Kurzem erhielten bie Herrn Mays und 
Comp. dahier einen Transpoit Bifam, der Ihnen von 
London auß vorzüglich angerühmt wurde. Dem Bericht 
nad) Fam derfelbe durch einen Chinefen für. ein Londoner . 
Haus als Achte Waare von China nad) Sinapore und 


von da nach London, während fonft der Bifam häufig 


ſchon in China verfälfche, oder wie fich der Bericht aus⸗ 
druͤckt, fuͤr den Verkauf zurechte gemacht und von da 
an die europaͤiſchen Kaufleute verkauft werde. Von die⸗ 
ſem feinſten Biſam find etwa 2000 Unzen in 5 Kiſten 
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h London angefommen. Jede Kiſte enthält 20 Dofen 
gu 20 Unzen (oder Beutel), — Diefe fogenannte Dofen 
find laͤnglich eckige Kiftchen von Blei, welches die Dice 
von Zabalöblei hat, etwa 8 Zoll lang, 4 Zoll breit, 
und eben fo hoch. Sie find ganz bermerifch verichloffen 
und die obere Deffnung mit. einem Stüd Blei verldthet. 
Auſſen find fie mit dickem bräunlichgelb gefirnißtem Par 
pier. umgeben. Auf der obern Seite ſteht in einem 
Ramen Musk collectet in Nankin by Jung 
Thing Chungetc. etc, „ daneben if eine Art Urne 


und eine menſchliche Figur verzeichnet, welche die zwölf 
Himmelszeichen ald eine Guirlande hält, daneben 


eine Art Siegel aufgedruͤckt, alles mit vorher Schrift. 


Auf der vordern Seite ift eine Mofhusiagd in Sons 
ren ziemlich roh verzeichnet, mit dhinefifchen Charakter 


ren eingefaßt und der Ueberſchrift: Collections of 
 Musk pursuing the Civet-Cat in the pro 


Pd 
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vince.of Nankin, Die Zeihnung und Schrift iſt 
fhwarz, darauf mit rotber Auffhrifi: Jongsco 


‘Hong yeuqua und ber fon erwähnten Figur mit 


den 12 Himmelszeichen. Die entgegengefegte Seite iſt 
mie (hwarzen chineſiſchen Charafteren bezeichnet. — Je⸗ 
des Kiftchen enthaͤlt, wie erwähnt, 20 Beutel; obens 
auf liegt ein. Biatt Parier, welches die eben erwähnte 
Reihnnng enthält, -nur iſt die Figur kleiner und veraͤn⸗ 
dert. Jeder Beutel iſt in doppeltes Papidt eingewidelt, 
2 Quareblättchen ausmadıend. Das Äußere ift braun 
gefirnißt, durchſcheinend, glänzend und ähnelt im. Uns 
feben eher einem Stud Ninderblafe, das innere ill weiß 
wie gewöhnliche Papier , aber fehr zart und fein, ges 
Ihmeidig und dod im‘ Verhalmiß dauerhaft. Darauf 
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ſſeht wieber die auſſen auf dem Deckel befindliche Auf 
ſchrift nebſt der chinefifchen Figur im verkleinerten Maß 
ſtab. Die untere flache kahle Seite des Beutels hat 
das bereits erwähnte Siegel aufgedruͤckt; fo find alle 
Beutel verpackt. Sie ſind von verſchiedener Groͤße und 
gehoͤren im Durchſchnit zu den Groͤßern im Handel 
vorkommenden. Alle ſind rundlich, nicht oval. 


Zur naͤheren Unterſuchung waͤhlte ich einen des 
Größern. Diefer war platt gedrüdt, rundlich, die Dis 
de betrug 10 bis 12 Linien, der Querdurchmeſſer an 


“dem untern flachen unbehaarten, die Bauchmuskeln zum 


Theil auömachenden Theil gegen 24 Zoll, oben etwa 2 
Bol; ‚die Baſis bildere eine graubraune, etwas runzlis 
che, Table, ebene, dicke, Iederartige Flaͤche, gegen die. 
Nänder zu etwa ı bis 14 Linien gebogen; fie hing fe 
mit dem entgegengefeßten behaarten Theil zufammen. 
Auf einer Seite bemerfte man eine 4 Zoll Tange und 
federfieldide, harte, zähe, fleifchige Hervorragung, 
welches auch von Wetzz ler beobachtet und für ein Stuͤck 
eines Nerven gehalten wurde. (Repertor. für die Pharmac. 
Bd. 16. ©. 223). Man Fonnte durchaus‘ Feine Naht 
oder Zufammenkleben bemerken, weiches auf eine gewe⸗ 


‚fene Irennung hindeutete, Die Seiten. bed Beuteld nad 


Auſſen waren dichte mit anliegenden fleifen Haaren be 
ſetzt; die amgeıften abgeſtutzt, höchftend + Zoll lang, 
-faft rein weiß; nad oben zu flanden fie fparfamer, 
"waren nicht abgeſtutzt, & bis 3 Zoll lang, etwas feiner 
als die untern und von (dmugiggeiber ind räumliche - 
gehender Farbe, fie‘ vereinigten- fich concentrifch gegen 
die Mitte zu, wo eine etwa a Linie weite Deffnung war, 


ui 
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die in die Subftan, des Biſams sing, fo daß mit einem 
flumpfen Inſtrument Teicht etwas Bifam herausgebracht 
werden Fonnte. Hart zur Seite diefer Deffnung befand 
fih ein Peiner - VBüfchel aufwärts ſtehender Haare, 
welche Eine zweite Fleinere Oeffnung umgaben, aus wels 
her ein dünner , fadenformiger, brauner Körper, erwe 
JZoll hervorragte. Durch diefe Deffnung konnte rau . 
nice mis. einem ftumpfen Inſtrument in den Moſchus 
eindringen, fie Tief auf der Oberfläche ded Beutels fort, . 
— Der ganze Beutel wog mit dem Inhalt 624 Gran. — 
Die Baſis ded Beutels wurde durchſchninen und der 
Bifam herausgenommen. Die Höhle war mit dem. ber 
fannten zarten leicht abloͤsbaren Häutchen audgelleidetz 
auffer der ſchon genannten Deffnung konnte auch jekt 
keine Spur von früherer Berlegung an dem Beutel 
wahrgenommen werden. An obiger Öeffnung fand nach 
Junen zu ein Feiner Büfchel braungelber, etwa 4 Zoll 
langer , etwas krauſer Haare ‚ die weit zarter was 
ren als die der äußern Bedeckung. Die Seiten⸗ 
wände des Beuteld waren an einigen Stellen ganz duͤn⸗ 
ne, durchfcheinend, oben von der zweiten Heinern Deffe 
nung gegen die bemerkte. fleifchige Hervorragung am 
Rande war die Maffe viel dicker wulſtig. 


Zur genaueren Zergliederung *) wurde der entleerte 
Beutel einige Lage in Waffer macerirt, wo er ziemlich 
anſchwoll. Die erfigenannte, in den Bifam fi) muͤn⸗ 
dende Deffnung hatte ſich beträchtlich erweitert. und. eine 
ovale Figur angenommen, von 23 Einen Länge gegen die 





9) wobei mic Here Vroſektor Dr, Arnold bablee sieh 
anterftügte, 


Belgert Mas 1529. XXI.i. Ze Zu 
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Seiten und-ı$ Linien Breite. Sie war von einerfahlem 
fleiſchigen Wulſt, durch Druͤſen gebildet, begraͤnzt und 
Hatte einigermaßen das Unfchen eined Aftere. Uebrigens 
erfannte man jetzt ned) deutlicher, daß fie durch die 
Natur gebildet und nicht Fünftlih angebradhı war. Man 
machte einen Einfchnise von dem Rande gegen d.e Witte 


in der Richtung ded fleifchigen Fortſatzes und der klei⸗ 


geren Deffnung, wodurd die - Harnröhrefcheide blosge⸗ 
[egt wurde. Durch einen Einfchnitt in entgegen gelegter, 
Kichtung wurde die Vorhaut zertheilt und fo ber vorbe⸗ 
ve Theil der Ruthe mit der Eichel und: dem eigenthuͤm⸗ 
lichen fadenſoͤrmigen Vorſprung der Harmoͤhre, den 
Oken beſchrieb, und der ſchon in dem unverſehtten 


Beutel beobachtet wurde, ſichibar.“) 


Die Innere Höhle des Veuteld war außer der Suris, 
an der. man Feine Muskelfaſern wahrnehmen fonnte, mie 
dem obengenannten Dünnen Häuschen ausgekleidet. Dies 


fes ergab ſich jeßt ald aus 3 verfchiedenen Lamellen ges 


bilder, Die zunaͤchſt der Cutis liegende ift ein weißes 


. glänzendes Haͤutchen, dem Goldfchlägerhäurchen ähnlich, - 
‚hierauf. folgt eine dünne, neßartige, faltige, dem Schleim⸗ 


netze entſprechende, filberglängende und auf diefe nach 
innen eine dritte (Ofen ſpricht nur von zwei ) hoͤchſt 
zarte, braͤunlich gefaͤrbte, welche als Epitelium ange⸗ 
ſehen werden kann. Auch bei dieſer genauen Zergliede⸗ 

rung konnte keine Spur von Naht oder ſonſtiger Ver⸗ 


letzung an dem Beutel wahrgenommen werben. Uebrie 





N An einem andern Beuteln derſelben Sendung tagte auch 


ein Theil bes Penis über, 1 Bon Jang aus ber Deffnung 
hervor. 


Y. 


- — — — — 


geb wurde, wie aus dem Ungegebenen erſichtlich iſt, 
der Bau ganz ſo gefunden „wie ihn Oken beſchrieb. 


Der herausgenommene Bi am weg 396 Grau, 
mithin der leere Beutel 228 Gran. (Er gebört alfo 
wohl zu den größten und gehaltreichſten Exemplaren.) 
Er war dunkelbraun, etwas weich aber broͤcklich, wie 
friſcher guter Mofchus in ber Regel gu ſeyn pflegt. 
Srößtentheils befand er aus rundlichen oder ovalen, 
etwas platten, auch unregelmäßigen Kluͤmpchen von 
der Größe eines Stecknadelkopfs bis zur Größe ‚einer 


- Erbfe und darüber; dieſe Körnchen waren dunkler alß 


die übrige Mofchusmafle, faſt ſchwarz, ſchwach feti⸗ 
glaͤnzend, ließen ſich leicht zerdruͤcken und zerreiben, 


zeigten auch im Innern eine gleichformige Beſthaffenheit 


und. gaben, auf Papter geſtrichen, einen braunen mes 
nig zufammenbängenden Strich. Die Körnchen ven bies 
fer Beſchaffenheit finden Ach im jedem guten Mofhus 
und man Tann ihre Wegenwart als ein Kennzeichen der 


Aechtheit derfelben anfehen. Auch Zhiemann, Wetz⸗ 


ler und Buchner beobachteten dieſe Kuͤgelchen immer 
bei ihren als vorzüglich gut erfannten Bifamarten, Ihre 
eft betraͤcht liche Groͤße machi ein kuͤnſtliches Einbringen 
derſelben in die unverfegten Beutel unmöglich, und «8 
nd wohl diefelben Körnchen, weßhalb nach Pfaff 
die Biſambeutel in Aſia haͤufig gedfinet und, nachdem 
fie herausgeſacht, wieder zugenaͤht werden, weil man 
I wohl mis Rebe!) alda vorzuͤglich ſchaͤte. ) 





2) Pfaffs Materia medica zter Bd. e. 285 un Masat 
Li Pharm, Bd. 10, 6. un 
5 R 


@ | u 


Yußerdem fanden fich unter der broͤckeligen Maffe Stuͤck⸗ 
en und Klümpchen von fehr zarten braungefärbten Haͤut⸗ 
hen und feine bräunfiche Haare ganz gleich denen,. wels 
che an der Deffnung bes Beuteld nad) ‚Innen  flanden ; 
aber feine von ‚den fleifen der äußern Bedeckung; auch 
die Frucht einer Grasart, wahrfcheinfich einer. Pleinen 
Haferart, wurde in dem Bifam gefunden. Uebrigend 
zeigte fich nichts heterogened. Der Geruch ‚war auflers 
ordentlich ſtark, in Maſſe widerlich, Kopf einnehmend, 
in der Gerne und feingertheilt aufs feinfte bifamartig, 
ohne allen Beigeruch, ſehr lange haftend, o,ı Grau 
mit 200 Gran Zucker zerrieben, ertheilte dieſem noch 
einen ſtarken und reinen Biſamgeruch. Der Geſchmack 
war ſchwach ſalzig, etwas aromatiſch und zugleich ein 
wenig unangenehm kratzend bitter und ziemlich lange 
auhaltend. 


3weinrer Theil. 
Chemiſche Unterfuhung des Biſams. 


Der Biſam wurde ſchon oͤfter chemiſch unterſucht, 
und obgleich die bisher angeſtellten Analyſen uns ſo 
ziemlich uͤber die Natur und Miſchung deſſelben belehr⸗ 
‚ten, fo bleibt uns doch noch manches raͤthſelhaft, und 
eine wiederholte Unterfuhung Tann immer mehr Licht 
über diefe merkwürdige thierifche Subſtanz verbreiten 
“and und über die Kenntniß feiner: Aechtheit und Güte, 
‚To wie feiner Berfälfchung belehren. Das erfle Erfors 
J derniß aber iſt, daß man ſich von der Aechtheit des in 
Unterſuchung zu nehmenden Produkts uͤberzeuge, wel⸗ 
ches, wie die Leſer aus der vorausgeſchickten Beſchrei⸗ 
bung erſehen, unſerer Meinung nach bei dem unſrigen 

sur Genüg gefärhen iſt. 
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Thiemann Tieferte vor 25 Jahren die erfle ziem⸗ 
lich vollftändige Analyfe des Biſams und fie kann auch 
jegt noch als Muſter hinſichtlich ihrer Genauigkeit und 
Umſicht gelten. Er unterſuchte ſowohl Tunquiniſchen 
als Kabardiniſchen Biſam. Die Reſultate beider Anas 
lyſen ſind folgende: 
Tunquiniſcher Biſam ſKabardiniſcher Biſam. 
Phyſiſche Eigenſchaften: Phyſiſche Eigenſchaften: 
Der Beutel iſt rundlich,| Der Beutel iſt mehr längs 
mit rörhlich braunen Haaren|lih oval und dichter mit 
befeßt. Der Moſchus findetſweißen Haaren befegt. Der 
fi unter einem feinen Haͤut⸗Biſam if eine mehr gelbli⸗ 
den in meiſtens unzuſam⸗ſche pulverartige, mit vielen 
menhängenden braunfhmwar:|Häutchen verwebte Maffe, 
zen Kuͤgelchen; riecht durch-|riecht viel ſchwaͤcher und har 
dringend ſtark und rein mosleinen gleichſam pferdefchweißs 
‚fhusartig, dunftee Ammo⸗jartigen Beigeruch, ohne 
nium aus. merflih Ammonium auszu⸗ 
dunften. 


Chemiſche Analyfe. | Chemiſche Analyſe. 
Waſſer loͤst von 100, gol Waſſer loͤßt vom 100 
Theile, der ungelöste Reſtſnur 50 Theile. 
beſteht aus Haut. 
Alkohol nimmt ein Vier⸗ Alkohol nimmt die Haͤlf⸗ 
tel auf. te auf. 

Durch Deſtillation mit! Durch Deftillation mit ' 
Waſſer und Kali wurden Waſſer und Kali erhielt man 
vom Hundert 10 Theile vn vom Hundert Fohlenfaus 





lenſaures Ammoniak erhalsires Ammoniak. 
den, 


” ‘ 4 ° 


8Koh'enſaures Kali . N 
Salzfaures Narron. . 3 ı(Ulfo hinterfäßt der ſchlecht 
4 


r 
7 x 
.. 
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Taunquiniſchet | BiſamſkabardiniſcherBiſam. 


Chemiſche Analyſe. Chemiſche Analyſe. 
Durch Behandeln des Bir) Ebenſo behandelt gab: 


u ‚feine mit Wether, Weingeift Schmierige wachsartige Sub} 
and Waffer erhielt manvom| fan ee. 95 


Hundert: Meihed Harz ! . 5 
Meines Wahd . . . 9 |Feimartige Subflanz . 50. 
Harz..... Thieriſche Haut .. 36 
lim . 2 eo 0 00. 60 Eiweiß . ..0 
Eiweißſtoff und Haut 30 | i F 


100. Bern .... 4 








erhalten von 100 erhalten von 100 
T heilen:  Theiden:. 
Nur Fohlınfaurer Kalk 2. 


Kohlenſaurer Kalk . tere weniger Ruͤckſtand ald 


j Kohle . et. 2 der beſſere. ) 


Dieſe Analyſe iſt uͤbrigens mit vielen ſcharfſinni⸗ 


gen Bemerkungen und Verſuchen uͤber vermeintliche Ver⸗ 


nedrigens konnte Thiemann bei Feiner Are durch 
Deſtillation im Waſſerbad aͤtheriſches Oel erhalten. 


Aus der Aſche wurdeſAus der Aſche wurde 


faͤlſchung des Biſams mit Blut, Fleiſch verbunden, 


woraus die Nichtigkeit derſelben in der Nigel hervor⸗ 
geht. Als Kennzeichen der Aechtheit und Güte, des Bir 
‚fams hebt Thiemann nebft den oben angezeigten phy⸗ 


fifchen Eigenfchaften und dem flarfen eigenthuͤmlichen 


Geruch bevor: Daf guter Moſchus Ammoniaf 


ausdunfte und fi. größsentheite (90 vom 


ur on 
Bunderdin Waffer leicht Tödfe. Berfiner Jahr⸗ 
buch der Pharmacie für 1803 ©. 100 ff.) 

" Buchholz vwiederhofte ein Paar Jahre (päter meb⸗ 
rere Verſuche Thiemanns mit Biſam und. erhielt ei⸗ 
nige abweichende Reſultate. Namentlich zeigte ſich die 
Loͤslichkeit des Biſams in Waſſer und Weingeiſt gerin⸗ 
ger als Thiemann angab. hrſcheinlich war der 
von Buch olz angewendete Biſ m fchärfer ausgetrock⸗ 
net und Dadurch (etwa auch aegen Verluſt an Ammos 






nium ?) etwas unlöslider in Waſſer. Nah Buch. 


ol; Erfahrung muß Waffer von gutem Moſchus 7b 
bis go Procent und abfoluter- Alfchol 17 bi 25 Pros 
cent loͤſen. (Deſſen Zafchenbud für Scheidekuͤnſtler 


_ und Apotheker für 1806 S. 186.) 


Die vollſtaͤndigſte Analyſe des Biſams lieferten in 
neuerer Zeit Blondeau und Guibourt. — Hier—⸗ 


nach beſtehen 100 Theile Tunquiniſcher Moſchus aus: 


Waſſer (durch Austrocknen veriagt). 46,925 | 
Ammoniak (dio) 2 22020036 
Feſtem Fett, fluͤſſigem Fett, Gallenſtein⸗ 
fett, ſaurem Ammoniak gebundenem Oel, 
aͤtheriſchem Oel, Saͤure einer Spur. (Durch 
Aether — —* . 433,000 
| Gallenfteinfett, faurem Delan Ummoniaf 
gebunden, fluͤchtigem Del, faljfaurem Ammos 
niaf: Kali und Kalk, unbefiimmter Säure an 


‚die nämlichen Baſen gebunden, (Durch Al 


kohol erhalten) A 6,006 
| | u 66,350 





* 


uedettrag u 
"Galjfaurem Ammoniak, Kali und Ralf; 
unbeflimmter Säure zum Theil an die naͤm⸗ 
lichen DBafen gebunden, Gallerte, kohliger 
Materie, im Waffer löslich, unlöslich in Al⸗ 
kohol, in Waffer lösliches Kalkſalz mit einer 

verbrennlichen Säure. (Surch Waffer erhalten) . 19,000 
Eiweißfioff und Whosphorſaurem Kalt, 

(Durch AUmmoniaf-erhaltg) ©... 12,000 


Safer, Fohlenfaurem Kalf, phosphors 
faugem Kalt, eingemengte Haare und Sand. | 
(Als Rüdftnd.) -» + ee. 08 3,790 


100,000. 


Die Gegenwart von Atherifchem Del haben die 
‚Verfaffer nicht direkt dargethan, fondern nur aus dem 
| Geruch der aͤtheriſchen und alkoholiſchen Auszüge er⸗ 


ſchloſſen. Eide Deſtillation des vom Fett und Aether 


befreiten aͤtheriſchen Auszugs mit Waſſer lieferte zwar 

ein ſtark nach Moſchus riechendes truͤbes Deſtillat, abet 

Oel hatte ſich keines abgeſchieden. (Journal de Phar- 
macie, Mars ı820 p. ı05.) ur \ 


Wetzler ftellte ſpaͤter einige Verſuche über bie 
Löslichkeit des Biſams in Waffer und Ulfohdl an. Hier⸗ 
nach nimmt Waſſer 55 und Weingeiſt 27 pCt. auf. 
-(Repertorium für die Pharmacie 2 16. ©. 228.) 


— Auch Buchner ſtellte, mit dem von Jobſt es 
haltenen oben (S. 61) befchrichenen feinen Siſam m mehr 
rere Verſuche an: | . | | 


= 


Diernach verlieren 1000 helle Mefhus durch 
Kıodnen oe 2 0.0. 176 Theile 
Kalted Waſſer zieht aus . .3444. — 
und kochendes aus dem Ungeloͤsſten. . 205 — 
bleibt im Waſſer unlösliher Rſt278 — 





I000 — 


Alkohol von 0,806 nimmt nah Demfelben aus 
friſchem Mofchus durch wiederbolted Kochen yon 1000 
- Theiten auf 620 Theile Uebrigens flimmen feine Bers 
ſuche mit denen von Thiemann, Bucholz, Blon⸗ 
deau und Guibourt überein. (Repertorium für die 
Pharmacie Bd. 22. ©. 158 ff.) 


Dieß find die wichtigern, und befannten,, bis jekt 
angeftellten Berfuche mit Biſam. Wir wollen nun bie 
ünfrigen mit dem oben Befchriebenen angeflellten mit⸗ 
theilens 


A. Austrodnen des Biſams. 


10 Gran Bifam wurden in einem Uhrglaͤschen 
auf dem Wafferbab fe lange erhigt, ald noch Gewichts⸗ 
verluft wahrzunehmen war; der vorher dunfelbraune 
Bifam wurde heller und es zeigten ſich viele weiße falgs 
artige Pünktchen. Er roh noch moſchusartig und 
ſchmeckte mofchusartig bitter und zugleich, befonders 
die weißlihen Punkte, falzig. Das Gewicht” deffelben _ 
betrug noch 5,9 Gran, er hatte alfo 41 Procent fluͤch⸗ 
tige Theile verloren. 


B. Deftillariom 
1) 200 Gran von haͤutigen Theilen moͤglichſt ber 
freiter Biſam wurden mis 400 Gran Waſſer nach und 


3, 


gebracht , die mit einer tubwlirten Vorlage und- dur 
Woulfiſche Röhren noch mit 2 Vorlegflaſchen ſo ver 
bunden war; daß bie Röhre der Borlage nur bis ih 
den Hals der erften Slafche, Die zweite aber auf dem 
Boden beider Zlafchen reichte. Vorlage und Flaſchen 
‚ wurden mit Schnee umgeben und in die letzte etwas 


nach aufd Feinſte abgerieben, in eine tubulirte Wetorie | 


verduͤnnte Schwefelfäure gebracht; bie Retorte im faly 


fauren Kalkbad erhigt, fo lange noch etwas Zlüchrigeb 


überging. — (Der Apparat und die Arbeit glich über 


haupt der bei der Weindeftillarion angerenderen, (Mag. ' 


für Pharm. Bd. 19. ©. 166) nur daß hier eine Bla 
ſche weiter genommen wurde.) 

Da Thiemann. fein Del abfondern fonnte, fo 
bofften wir durch den Zufaß von Waffer, die feine Zer 
theilung des Biſam und die ſtaͤrkere Hitze des ſalzſauren 


Kalkbades, chef etwas zu erhalten; bie Vorrichtung 


b_ 2 
. 
- > an 


| 
| 
| 


felbft machte jede etwaige Verflüchtigung unmoͤglich. 


Das Nefultat entſprach nicht unferer Hoffnung. Das 
487 Gran beisagende Deftillat war waſſerhell, roch 
zwar ſtark nach Bifam doch nicht einmal fo flarf ale 
der dazu verwendete Mofhus, zugleich gab es dur 
den Geruch und die Reaktion auf falpeterfaures Queds 
ſilberoxydul und fa'zfaureı Dämpfe einen beträchtlichen 
Ammoniakgehalt zu erfennen. Bon Atherifchen 


Del zeigte fich Feine Spur. Concentrirte Schw _ 


felfäure färbte aber das Deſtillat ſchwach gelblich. 


Die Haͤlfte bedurfte 1,6 Sran Einfach : Schwefelfäus. 


re⸗Hydrat zur Särigung, Aufbraufen konnte hiebei 


keines beobachtet werden. Thiemann erhielt. bei dy 


—— — — — — 


- J pP 
Deſtillation des Biſams ohne Weſſerzaſat conereteb 


Tohlenfaured Ammoniak, wahrſcheinlich war jener el 
fam älter, > 


Das Deſtillat enthielt alſo im Ganzen 1,08 Gran 
Ammoniak. — Das in ber Vorlegflaſche vorgeſchlagene 
ſchwefelſaͤure haltige Waſſer enthielt nur Spuren von 
Ammoniak, die ſich beim Zuſammenbringen mit Aetz⸗ 
kali und Erwaͤrmen entwickelten, auch roch es nur 
ſchwach nach Biſam. Der Ruͤckſtand in der Retorte 


roche noch ſtark nach Biſam und > zugleich ammoniafas 


liſch; er wurde 
3) wieder mit 300 Stan Waſſer aufgeweicht und 


nach 24 Stunden wie vorher bis zur ſtaubigen Trodne 


abdeftillirt. Das Deſtillat verhielt ſich wie das von 


Nro. 1.) doch roch es nicht ganz ſo ſtark nach Biſam. 


Es bedurfte 2,2 Gran Einfach⸗ Schwefelſaͤure⸗Hydraät 
zur Neutraliſation, enthaͤlt alſo 074 Gran Ammoniak. 
Der trockene Ruͤckſtand roch immer noch nach Biſam; 
er wurde | 
? 3) mit einem Gemiſche aus 2 Dramen Alfohol 
und 2 Drachmen Waffer macerirt und nach 24 Stun 
den wieder deſtillitt. Das Deſtillat roch ſchwaͤcher nach 
Biſam als die 2 vorhergehenden und reagirte auch, obs 
wohl ſchwach alfalifh, Waſſer ırübte bie koͤſung nicht, 
überhaupt zeigte ſich dieſes Deſtillat an fluͤchtigen riech⸗ 
baren Theilen des Biſams geringhaltig. 
4) Die mit Schwefelſaͤure neutraliſirten Deſtillate 
Nro. 1. und 2. wurden der Deſtillation unter oben bes 
merkten Cautelen unterworfen und die Deftillate von 
Zeit zu Zeit abgenommen, fie rochen alle ſtark nach 


36 


Biſam; die letztern ſchwaͤcher ln ; zu keiner Zelt 
Fonnte Ubfcheidung von Del, oder auch nur Zrübung " 


wahrgenommen werben. Lalmustinftur wurde anfangs 
nicht verändert, durch Liegen an der Luft röthere es ſich 
aber, concentrirte Schwefelſaͤure bewirkte ſchwache Roͤ⸗ 
thung, Sublimatloͤſung und ſalpeterſaures Queckſilber⸗ 
oxydul veranlaßten nach einiger Zeit ſchwache weißliche 
Truͤbung, Gallustinktur und Sleizuckerldſung bewirkten 
keine Veraͤnderung. | 

| Ein Theil de Deſtillats wurde wiederholt, mit 
Aether gefchürtelt und dieſer der freiwilligen Verdunſtung 


überlaffen. Es blieb Fein fichtbarer Ruͤckſtand, aber 


das Schälchen , worin der. Aether verdampft war, roch 


noch nad) mehreren Wochen flarf nah Bifam. Durch 


diefe Behandlung Fonnte jedoch dem Deſtillat fein Ge 
ruch nicht entzogen werden. Denn als man, den barin 
gelösten Aether verdampfen ließ, trat der reine und 


ſtarke Biſamgeruch wieder hervor. — Die obigen Bers 


fuche wurden mit der wäßrigen Fluͤſſigkeit wiederholt. | 


Die Erfcheinungen waren diefelben. Gin Theil wurde 


mit Ammoniak verfegt, dann Eifenvitriollöfung zuge 


fegt und hierauf Salzfäure. Der zuerft gebildete graue 
Niederſchlag verſchwand vollftändig und es Fonnte bei 


Feinem dieſer Verfuche, zu irgend einer Zeit eine Vers 


minderung des Biſamgeruchs beobachtet werben. 


C.- Weitere Behandlung bes cüdftändigen 
Biſams. 


5) Der Ruͤckſtand von obigen drei Deſtillationen 


wog 114,6 Gran. Er war. braun, trocken, ließ ſich 


leicht zu Pulver zerreiben, wobei: er heller wurde. Er 
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roch jeßt nur noch ſchwach bifamartig, zugleih ammos 
niakaliſch mit einen widerlichen Beigeruch. Durch Bes 
feuhten mit Waffer trat der Bifamgeruch wieder mehr 
hervor. Ed wurden 3 Gran mit Waffer in einem Uhrs 
ſchaͤlchen befeuchtet , nad) 2 Lagen hatte derfelbe einen 
arten Biſamgeruch, man verdampfte zur flaubigen 
Trockne, wobei der Geruch. abermals jedoch nicht gang 
verfhwand; diefe Operation wurde 30 Mal 
wiederholt, und dennoch bemerkte man auch zuletzt 


"beim jedeömaligen Befeuchten nad) einiger Zeit noch ei⸗ 


uen deutlichen, zwar immer ſchwaͤcher werdenden Bis 
fomgeruch , obgleich die Erhigung beim Trocknen einis 
gemal fo weit getrieben wurde, daß der Rüdftand zur 
gleich ziemlich brenzlich roch. Durch diefe oft wieder 
holte Behandlung ded Bifamsd mit Waffer wurde ders 
felde nach und nad) fo verändert, daß er in Waffer fall 
unldslich war und diefed nur noch gelblich faͤrbte. Er 
ſelbſt nahm ein brödliches,, faſt Fohlenartiges Anfehen 
an. Es zeigt diefed eine deutliche Einwirkung der ats 
mogphärifchen Luft auf den Bifam mit Hülfe des Wafs 
ſers und der Wärme, wobei er vxydirt und in eine uls 
minähnliche Subitanz (Humusfänre) umgewandelt wurs 
de. Zu keiner Zeit Tonnte man bei diefer Tange anhak⸗ 
tnden Einwirkung einem fauligen Geruch oder Schims 
melbildung beobachten, obgleich die feuchte Maſſe oft 


Tage lang ſich ſelbſt uͤberlaſſen blieb. Nach dieſen Ver⸗ 


ſuchen iſt man geneigt, eine beſtaͤndige Fortbil⸗ 
dung des riechenden Weſens beim Biſam am 
zunehmen, die fih nur mit feiner Entmis- 
[hung oder Berftörung.endigt! 


Iſt es erlaubt, € eine e fol fortwaͤhrende Sildung 


+ 
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des siechenden Princips in dem Bifam anzunehmen, ſo 
laͤßt fib eine große Merfchiedenheit deffelben denken, 
ohne daß er. gerade verfälfhe il. Man kann ſich vors 
fiellen, der Bifam erleide, nachdem er in dem Beutel 
'abgefonders ift, eine befondere Art Taͤulniß, durch die 
Miſchung bedingt, und der Geruch wird fidh ändern, 
ftärfer und reiner bervortreten, je nach dem Alter der 
Thiere , feiner Unhäufung, Confiftenz u. f. w., fo zwar 
daß an jungen Thieren die gebörige Entmifchung noch 
nicht eingetreten iſt, daher der Biſam minder ſtark riecht, 
bei aͤltern aber, wo die Maſſe mehr angehaͤuft und der 
Einwirkung der Atmosphaͤre in Verbindung mit thieri⸗ 
fiber Wärme längere Zeit ausgeſetzt iſt, Der eigentliche 


Zeitpunfe der Achten Mofchugfäuln:d eintritt, und nun - 


aub, nachdem er vom lebenden Thiere entferne if, ſehr 
Jange Zeit fortdauert, eben weil die Entmiſchung nur 
aͤußerſt langſam fortſchreitet. Die Befländige Ausduͤn— 
ſtung von Ammoniak, welche den Geruch des Biſams 


begleitet, trotz dem, daß ſogar der waͤſſerige Auszug 


durch Stehen an der Luft bald freie Saͤure zeigt, macht 
auch hier eine immer erneuerte Bi'dung deſſelben ſehr 
wahrſcheinlich, und die Anſicht Thiemanns, daß ei— 
ne Entwickelung die andere mit bebinge, iſt unſerer Mei⸗ 
nung nach allerdings zulaͤſſig. Daß ſich“ bei der Faͤul— 


niß thierifcher Subſtanzen fehr verfchiedenartige Gerüche - 


entwideln, ift befannt. Wie verfihieden find tie Ges 
zücde von faulendem Blut, Galle, Fleiſch der Saͤuge⸗ 
thieren, von Fiſchen, geſalzenen Fiſchen (Haͤringen u. 
ſ. w.), Kaͤſe u. a., ja dieſelben Subſtanzen entwickeln 
unter verſchiedenen Einfluͤſſen ſehr verſchiedene Geruͤche. 
So riecht an der Luft faulendes se ganz anderſt , 


nt 
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di ie feuchter Erde vergrahengd verwelendes und man⸗ 


he faufende thierifche Excremente, wie die vom Marder, 
Illis u. a. haben ſelbſt einen auffallenden Riſamgeruch! 
Warum ſollen wir alſo nicht beim Moſchus auf eine 
aͤhnliche Entwickelungsquelle feines Geruchs fließen} 
Der eigenthuͤmliche und die fo aͤußerſt lange Foridauer 
deffeiben hängt aber von feiner befontern Mifkung ab, 
und eben deßwegen erleidet er nicht leicht eine andere. 
Arı von Täulniß, wie dieſes die Erfahrung lehrt; may 
fann daber mir ziemlicher Sicherheit fließen, daß, 


wenn Bifam einen andern fauligen eder fauren Geruch 


| entwickelt, Schimmel anſetzt und ſeinen eigent huͤmlichen 


de. Tiert, er verfälfcht und wenigfiend in jedem 5af 
jum Arzneigebrauh untauglich if. — Faulende Gubs 
ftanzen haben häufig auch das mit dem Bifam gemein, 


daß ihr Geruch oft fehr lange. haftet und ſchwierig durch 


Abwaſchen zu entfernen iſt, z. B. Haͤringe, Kaͤſe u. 6 


w. So innig dieſe Geruͤche aber anhaften, ſo leicht 
| werben fie, durch Koble entfernt oder vielmehr vernichtet. 


Ganz auf gleiche Weiſe verhaͤlt ſich Siam, wie nady 
ſtehen der Verſuch zeigt. 


Es wurde ı Gran Biſam in 4 Unze Bafler ge 
ſoͤsßt und die flarfriechende Zlüifigkeit mie 2. Dracıme 
Knochenfohle geſchuͤttelt, nah einigen Minuten 
war der Geruch völlig verfhmwunden. . Die 
Kohle wurde zum Theil mit Salgfäure, mit Schwefel 
fäure und mit Alkohol verfegt und erhigt, der Gerud 
kam in feinem Tal wieder. — Aehnlich, jedoch viel 
weniger energifch, wirkte frifch geglühte Pflanzenfohle, 
— Ehen fo verfchwand der Geruch ded Deftilars faſt 





do 


ſchuͤttelt wurde. 


Bei einem Gegenverſuch wurde 1 Tropfen Pome⸗ 


ranzenoͤl mit 1 Unge Waſſer gefchüttelt und mit viel 
Thierkohle verfege und ſelbſt eine. Zeitlang gekocht. Es 
Fonnte durchaus Feine Geruchsverminderung wahrgenonis 
men werden. Eogar als o,ı Gran mit 3 Unzen Wafler 
vermiſcht, mit Thierkohle gefchürtelt wurden, blieb. ber 
Geruch unverändert. Wie verfchieben zeigt ſich hier der 
flarfe Geruch bed Biſams gegen den des aͤtheriſchen 
Oels! und wie ähnlicdy verhält er fi) mit den übeln 
Geruͤchen des faulenden Fleiſches, ded faulen Waſſers 


augenblicklich, wenn «6 mit Wenig Thierföhle ger. 


u. fe w., welche fo leicht durch Kohle vernichtet wers 


den! Zwar vernichtet Kohle auch die Gerüche mans 
er widerlich riehbenden Dele. Es fragt fich je⸗ 
doch, 05 diefe widerlichen Geruͤche den Atherifchen De⸗ 
Ien der Art als folchen- zufommen uder nicht, vielmehr 
auf.eine Verunreinigung mit.einem fremden Stoffe hin⸗ 
deuten? In jedem Gall geht aus diefen Verſuchen her⸗ 
vor, daß das riechende Werfen" des Biſams nicht von 
einem aͤtheriſchen Del, fondern von andern flüchtigen 
Ausfluͤſſen herrühre, Die ihr Analogon in den bei der 
Säufniß shierifcher Subftanzen ſich bildenden finden. 
. (Die Sorifegung folgt.) 
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IV: Rachrichten und Benerfun« 
gen vermifhten Inhalts, 
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Eid gegen. das Erbrechen. 


Nach THerminier if Eis äußerlich und inner⸗ 
lich angewendet, das beſte Mittel gegen. Erbrechen, das 


man auf keine Localkrankheit beziehen kann; beſonders 


gegen nervoſes Erbrechen. 
(Nouvelle Bibliothequę medicale, Aout 1837. p- #51.) 


% 





Anwendung der Holzkohlen gegen erngen, 


und ‚Teberfranfdeiten. und bei alten Ge 
ſchwuͤren. 
Son Dr. Stevenſon. ’ 
(Philadelph, Journ, of the Medic. and Physic, Beienens 
for May 13887.) 


"Im mehreren Fällen von krankhafter Geörung dee 


Sale s- Dei Eebers und Lungentrankheiten, verbunden 


mie vielem Auswurf und hectifchem Sieber, wendete 


Dr. Stevenfon die Holzfohle mis gluͤcklichem Erfolg 


an. Es. wird am beften frifch geglühte_Rohle fein 
gepulvert und Morgens und Abends ı Theelöffel vo 


die frifher Milch genommen. Auch bei veralteten Gen 


fünüren, „ innerlich und außerlich angewendet, leiſtet 


fie gute Dienſte.“) — Auch fol: die Holzkohle die Eis - 


geuſchaft bifigen, da6 Gettwerden der Ihiere beim Dis 


— —— — —— m 
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ſten zu befördern. 


*) Daß bier immer frifh gegtüähte und vor der Luft 

wohl zu verwahrende. Kohle genommen werde, if 
wog! mit Hauptfach, und wenn Andere bie Kohle In aͤhn⸗ 

Weges Mas. 1833. XXL. 1 6 


> 


Sy 
En: , 
. .. 
— 





> 


bi | Ä | ‚ 
deren ungen harmädige vun 
| ſchlaͤge. 
3 Bon Biett. 
Jodſchwefel (deſſen Bereitung ſ. ©. 28 dieſed a hefſee) 


| iſt nach Biett ein vorzügliches Mittel gegen Hautaus⸗ 


ſchlaͤge, die unter den Namen lepra, tartarus, 
psoriasis u. f. w. befanne find. Er wird fein zerrie⸗ 
ben ; mis 16 bis 24 Theilen Feit genau gemengt und 
mit dieſer Salbe Einreibungen vorgenommen. Auch die 
harmaͤckigſten Hautkrankheiten weichen dem anhaltenden 
Gebrauch dieſes Mittels. Daß daſſelbe tief in den gan⸗ 
gen Organismus eingreift, zeigt auch die Leichenblaͤße 
der diefer Aur .umterworfenen. Patienten, fd lange fie _ 
dauert. Es verſteht fich daher, daß dieſes heroiſche 
Mittel mit der gehörigen Borſicht argewendet wer⸗ 
ben muß, 





— — Ruyferoppd seen Disrähen 
0 Won Dr. @rtiotfen 
Dr. Erfierf on fand ſchwefelſaures Rupferond. 


. — Verbindung mit Opium gegen. chroniſche Diarrhoͤen 
get wirkfam, Su ‚Sällen, wo die Krankheit oft 


hon Jahre Iang andauerte und die übrigen Mittel, 
Fatechu, Gallustinktur u. ſ. w. in Verbindung mit 
 Dpium. vergeblich angerendet wurden, ſtillte 9 die 





lichen Fällen ganz unwirkfam fanden , fo. mag dieſes wohi 
mit feinen Grund darin haben, daß man gewoͤhnliche, dr 


. ..n.. Gimpirkung der, Luft lange ausgefegt gemefene, aumens 


. Rate. 6 wäre intereffant, zu. verſuchen, wie eide zhien 
topic iq ihalichen gollen mich). Do 
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Diarrhoe in fürjor Zt: und Rälfe die Kranken vollflaͤn⸗ 


‚dig wieder ber. Dr. Eflistfon fing mit 4 Gran pro 


Doſis uud ı Gran Dpium täglidı amal in Pillenform 
an, und.flieg Damit nach und nach bis auf.24 felten 2 
Gran, ohne die Menge bed Opiums zu vermehren. Ver 
3 bis ı6 Wochen, je nach ber Hartnaͤckigkeit des Uebels 
aiſt die Krankheit gehoben. Eine nachtheilige Wirkung 
für die Geſundheit wurde wie beobachuet. Verurſacht 
das Mittel dei ſtarken Doſen Bauchgrimmen ober Er⸗ 
brechen, fo vermehrt man etwas bie Menge des Opiums. 





Extractum Pulsatillae nigricantis gegen 


Stidguften . 

j Bo a u Ramm 

Segen Stickhaſten fand Herr Hofrauh un. Nemm- 

in Riga das Exır. Pulsatillae' nigricenux werzägfie 
wirkſam. Die Doßs für die Meinfien Rinder if}. bie. 
Grax, für die Kinder vom einen halben Jahr 4 bie 4 
Gran, bei 5. bis riährigen Kindern fing. ex oft Ka ah 
Gran 3 — +mal taͤglich, mie Zucker abgerichen. Mis 
der Dofis wurde gefliegen, bis fi Die wohlthaͤtig 
Wirfung äußerte und. datın bei derfelben fichen geblies 
den, nur in feltenen Fällen wurde fie ſpaͤter um 4 bie. 


‚+ Grau vermehrt. Zuweilen wurde zugleich ein Pfla⸗ 
fter aus 3 Theilen Heftpflaſter und ı Theil Brechweim 


fein über Die Herzgtube ‚gelegt, Bis ſich große Blattern 


bildeten; auch bei allzuhäuligem Schleim —J 


squillie. mit und ohne Kermes augemendet. 
(DH ufrtande Journal, Luguſt Bar. ©. 122.) 
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Fheamiſche und phyfiologifhe"Unterfuhuns 
. gen, beftimmt zur Erflärung nit nur ber 


Struktur und Entwidelung des Blaties, 
des Stammed, To wie der Organe, die aus 
—vdieſen hervorgehen, fondern auch der Strak⸗ 


tur und der Entwidelung ber animaliſchen 
Gewebe, von Herrn Naspail., ol 
.(Memoires de la Socitt6 d’Histoire naturelle de Paris. 


Tome troisieme I, Livraison, Avril 1827. Pag. 17 — 88.) 
Dieſe Abhandlung, die Frucht vierjähriger Arbei⸗ | 


ten. und Unterfuchungen, wird ſich zweckmaͤßig in drei. = 


Haupttheile bringen laſſen. 
Die erſte wird zum’ Zwecke haben, nachzuweiſen, 


welche Modififationen- die Zeit, mit Hülfe des Wärmer 
 Boffs, der Thaͤtigkeit der Säuren, der Alfalien, fo-wie : 
bes Waſſers, im Stande if nicht nur an den Tegu⸗ 
— wenten der Fecula, md folglich auch an andern vege⸗ 
&abilifchen Geweben, fondern auch an der auftböfichen . 


Subſtanz der Fecula hervorzubringen. 


u * Der zweite Theil wird von der Analogie der Or⸗ “ 
" ganifation handeln‘, welcher zwiſchen den Koͤrnern der 
Fecula, dem Pollenſtaube, den Guettardiſchen Druͤſen 
(und vorzuͤglich der Lupuline), jeder einzelnen vegetis " 
renden Belle. insbeſondere, fe ‘wie der ‚ Rindenform * 


exiſtitt. 


Dieſe zwei Theile, wovon. einer ‘den andern erläus » 
_ it, werden eine e Teiche aber wichtige Mobifkeiine in 


x 


. 
. . 
‘ 
y * 
- J 
* 


jener Theorie daridan, die ich An. December 1826 Aber 
die Formation bed Zellengewebes befannt gemacht babe; 
ı: fir werden uns ein leichtes Mittel liefern, jene Theorie 
in eine Demonftration abzuändern, und die Gtruftur 
des Blattes, fo wie der andern Orgaue der Pflanzen, 
| ind endlich die Struktur und die Entwicke lung der bia⸗ 
Organe dem Calcul zu unterwerſen. — 
Im Verlaufe dieſer drei Theile, werde id Bde 
genheit haben, sine große Zeh! organifcher Subflanzen, 
| die mon für aufloͤslich hielt, zu unterfuchen. Sie ſchlief⸗ 
‚fen ih fo innigfl. an dad Studium der oben: aufgezaͤhl⸗ 





ir Subftangen, Daß ich es nicht für zweckmaͤßig hielt, 


‚Ihre Betrachtung auf eine andere Gelegenheit zu ver⸗ 
(chichen. — 


Ja dem vorliegenden Werke iſt nun der erſte Theil 


der angezeigten Unterfuchungen enthalten, fie find aber ' 


fo ausgedehnt , daß wir unmoͤglich eine vollfländige Ues 


Berfegung davon liefern koͤnnen, zugleich find fie aber 


auch von der Art, daß ſie nicht wohl, ohne unver⸗ 
flaͤndlich au werden, im Auszuge mitgetheilt wetden 
Tonnen; wir muͤſſen uns deßhalb begnügen, Bloß die 


Schluͤſſe anzuführen, die Dr. Raspail feldft aus feis 
‚nn Beobachtungen zieht, und welche folgende find: 


1) Jede gummöfe Subilanz har die Eigenfhaft, 


bei dem Einfluffe der Luft zu vegetiren, daß heiße ih 
‚dab Sarbon der in ber Luft verbreiteten Kohlenfäure . 


anzueignen, und fo ein zelliged Gewebe zu bilden, Befe- 


fen Bellen fähig find, in feinem. Innern: neue Bellen. und 
+ immer weiter zum erzeugt n. 
1.2): Se. mehr, ſich chaiven Berbäruiffe des 


N 
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Carbons in den Wanden dieſes Zelfengeroebed vergibt, 2 
deſto dichter werben dieſe Bände; es geht alſo Vie 
gummoͤſe Subſtanz, indem fie täglich Kohlenftoff affiv 
iniliee, die verſchiedenen Zuſtaͤnde durch, die man mil 
den Namen Schleim, Afbumin und Gluten bezeichnet 
Yet, BZuflände, deren mittlere VBerhältniffe ind Unend⸗ 
liche variiren, bis fie die Beſchaffenheit des Holzes aber 
einen rigiden Inſtand angenommen haben. 

3) Was wir von den Begerabilien Tagen, laͤßt 
fich auch unmittelbar auf die Thiere anwenden; das 
fuͤſſige Eiweiß diene zur Bildung der Zellen und «6 
geſchieht dies durch denſelben Mechaniemnes wie Wi 
den Pflaugen. - 

4) Man Faun folglich den Zufland des Summi 
den Augen als ein Zellengeswebe darſtellen, deffen orga⸗ 
niſche Molecuͤlen fo geordnet find, daß die Wände der 
"Bellen getrennt erfcheinen; man ſtelle fih 4 Molecuͤlen 
Waſſer vor; zu drei vereinigt bilden ſie den Zuſtand 
des Schleimes, zu zwei den Zuſtand des Eiweißes, zu 
einem ben Zuſtand des Glutend und zu Null die bolzige 
Befchaffenheit, in welcher die organifchen Mofeculen uns. 
mittelbar mit einander zufammenhängen: die Bariatios 
nen zwifchen diefen verfchiedenen Grenzen ließen ſich dur 
Brüche ausdrüden. | 
j 5) Der Bufland des Holzes Fu dab. neo. plus 
ultra bes, Organifation, wird die arganifche Subflany: 
in biefer. Befchaffenheit der Berührung. der Luft ausge⸗ 
ſetzt, ſo afſimilirt fie die Elemente bloß, - um - ſich ar 
zerfegen. — 
2 6) Der. Eucſtof der Luft in im n Stande: ſich mit 


l 
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ben ciemenien Des Zellengewehes in Verbindung zu 
fegen, fie Schließen ihn ein, oder werden mit ihm durch 
ein hinlängliches Gewicht Waffer comprimirt; die Pros 


dukie diefer Verbindung fünnen mit der Zeit, der am 
wenigſten Stickſtoff enthaltenden Subſtanz, die Chatal⸗ 


‚tere einer thieriſchen Subſtanz beibringen, — 


7) Jedes Gewebe, das fih bedorgenifirt, Bst 
ch in Kügelchen auf, die bisweilen im. ihrem. Saunen 
andere Kügelchen bervorzubringen im Stande find, und 
fp den Kern einer neuen Begetation darbieten. — 


8) Die Säuren, indem fie ben organifhen Gewe⸗ 


bes das Waſſer entziehen, Ihfen fie in Fohlenhaltige Aa - 
gelchen auf; die Alkalien nehmen haupiſaͤchlich ſehr 
waͤßrigen Subſtanzen das Waſſer hinweg, und machen 
fie auf dieſe Weiſe unloͤslich; wenig wäßrigen Gewe⸗ 
ben rauben fie die Kohlenſaͤure, und haben die Neigung 


fie loͤſlich oder elaſtiſch zu machen, je nach deu Dofen, 
die man anwendet. 


‚9 Da bie von felbfk- eintretende Zerfekung, der 
bis zur Verkohlung (Carbonisgtien) voggefchrittenen 
Gewebe zur Bildung einer Säure und eines Alkali Ans 
iaß gibt, fo wird die kuͤnſtliche Zerſetzung dieſer naͤm⸗ 
lichen Gewebe, vorzuͤglich jener, welche fähig find at 


mosphaͤriſche Luft feſt einzuſchließen, die naͤmlichen Pros 


dukte liefern; es iſt alſo mehr als wahrſcheinſich, daß 
indem man Kalk, Pottaſche oder Magneſia mit einem 
vegetabiliſchen Gewebe kochen laͤßt, daß dieſe Alkalien 
durch Beſchleunigung der Zerſetzung der glusinöfen oder 
holzigen Gewebe, die immer atmosphärifche Luft ent 
halten , Die Verbindung aller dieſer verfchiedenen . ‚Stoffe 
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(tous bes gax vonfondus) begünſtigen, üm auf ber ei⸗ 


nen Seite Saͤuren, und auf der andern Ammoniak het⸗ 


vorzubringen, folglich ein vegetabilifches Salz mit vot⸗ 


herrfchender Baſis bervorzubringen , das und, indem ed 


kryſtalliſirt, unter ber Form eines eigenen Stoffes Cei⸗ 


nes vtgetabitiſchen Alkali) erfiheint, > * 





Zu dieſer Abhandlung gehoͤren el Taſeln bi 


dungen, wovon nur die zweite hier vorliegt; die Mes 
- Daction der Memoires de la Socitte d’ Histoire natu- 
relle de Paris’entfchuldige ſich deßhalb durch einen auf 
dem Umſchlag angeklebten Zettel, worauf bemerkt iM, 
Daß die Beendigung der erſten Tafel aufgehaften wor⸗ 


den ſey, und mit: dem naͤchſten Hefte der Me&moires 


| ausgegeben werden ſoll. — 


Darlftellans der erſten Pflanzen Yusfich, | 


lung zu Wien. Im Monat Mav 1827. Wien 


bei © Schaumburg & Compagnie 68 ©. 


8 mit ‚einer Abbildung. ze 


Oeffentliche Ausfielungeh vorzüglich ſchon vrahen⸗ 
der oder feltener Gewaͤchſe, find. an mehreren Orten, 


gewiß nicht wenig zur Ausbreitung der ſchoͤnen Garten 


Cultur, fo wie auch insbeſondere der Pllarzen-Kenniniß | 





” Das. manche der bier angeführten Schiuͤſſe auf gewagten 
und zum Theil unhaltbaren Hypotheſen beruhen, wird 

” man, auch Öhne die weitlaͤuftige Abhandlung. felbſt gele⸗ 
fen gu haben, erkennen, deßhalb begnägten wir- und, nup 
darauf aufmerkfam zu machen. | ‚ 


—* 


zumal in Holland ſchon lange gebraͤuchlich und trugen 


fetbf. bei; wan wird daher miie Vergnügen ſeben, daB 
biste rühmliche Sitte nun weiter fi zu verbreiten des 
gient und vielleicht bald in Deutſchland allgemeiner wers. 
der wird. Mis folchen Ausflellungen werden zugleich 
Preis vertheilungen für die ſchoͤnſten Gewaͤchſe, die zur 
Eoncurrenz kamen, verbunden. Ya Wien wählte man 
za Preibrichtern die Herren Baron Carl von Hügel, 


von Jacquin, Docor Pohl, Hoſgaͤrtner Bredes 


meyer und Gartendirektor Lübed, da aber der erſte 
felbß mit voncerrirte und in feiner eigenen Sache nid 
ſelbſt Richter ſeyn wollte, fo wurde ihm Hofgaͤrtners⸗ 
Adjunkt Schott ſubſtituirt. — 

Den erſten Preiß für die feltenfle außereuropaͤiſche 
Manze erhielt ein Diplothemium littorale 
Martius; den zweiten Preis für eine außereuropäis 
ſche vorzüglich ſchoͤne und befonder® fhwierig zu cultis 
virende Pflanze erhielt eine Erica tubiflora co« 
cinea; den drirten Preis für die ſeltenſte europäifche 
Pftanze, mit befonderer Rüdficht auf Deſtreich, erbiele 
eine Primula longiflora Jacquin; den vierten 
Preis für die fchönfte uͤppigſt blühende europäifche 
Pflanze wurde einer Azalea pontica W. zuerkannt. 
Ten fünften Preis für die ſchoͤnſte Pflanze aus der Tas 
milie der Geraniacea, mit Ruͤckſicht auf die Seltene 
fiel auf eine Campylia carinata Sw. Die Be 
fißer diefer eben genannten Pflanzen erhielten ald Preis 
Nro. ı. eine Camellia japonica flore albo pleno, hoch⸗ 
Kimmig als Baum gezogen, 9 Schub hoch, Nro. 2. 
eine Astrapzen Wallichii mit ſteben Seitenaͤſten, Nro. 
3%. eine Paeortra Montan. Banks, Nro. 4. eine etwas 


kleinete Paeonla Montan, Rro. 5, eine Camellia japo- 


ca: Aore carnev pleno, 9 Schuh ho. — | 
“ Die Pflanzen waren fAmmlih in dem Sommers 
Yallöfte ded Herren Fürften Joſeph zu Schwarzenberg 
at und elegant geordnet, worüber wir folgendes 
en: Am Eingange des’ Locals ftanden zwei Dram _ 

gen s Bäume, die durch ihre riefenhafte Größe wohl über 
ale irgendivo in Gtadhäufern gezogenen hinausragen 
dürfte. In der Mitte des mir Draperien befleideren 
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Pflangengeruͤſles ſtand wie ein Obelisbk eine Cypreſſe, 
nater ihr die Palmen, die nach beiden Geiten ihre maͤch⸗ 
tigen Wedel, von mehreren Rofen » Arten umfchlungen; 
ausbreiteten,, und zu deren Fuße eine Calfodium pinna- 
uſfidum feine ungeheuern Blätter dem Cintretenden weit 
entgegen ſtreckte. Rechts waren großblästrige und große 
blumige Pflanzen aufgeflelt: Paeonien, Nofen vom 
jeder Größe, Dleander, Magnolien, die prächtigen Ama- . 
zyllis, Calendulae. in großen Gruppen, fiber welche die 
coloſſale Eriabotrya japonica ihre Aeſte ausbreitete. 
Misten unter dieſen Erzeugniffen eines immer heitern 
Dimmeld erfreute dennoch ein kleines Körbchen mit 
Alpen» Pflanzen, und erinnerte ap die reine vaterlaͤndi⸗ 
(che Luft. Gegen das Ende zu prangten die Lieblinge: 
der Wiener, die Familie der Pelargonien in ihrem ſchoöͤn⸗ 
ſten Staate. Auf der linken Seite waren meift ‚Hein 
blaͤttrige Neuhollaͤnder Plangen mit ihrer eleganten. 
ſchlanken Form, bedeckt mit Blumen; ‚die Schmetter⸗ 
lings⸗Bluͤthen von dem ſchoͤnſten Amethyſtblau der rei⸗ 
zenden Hovea Celsi; dem brennenden Gelb und Drange, 
der Daviesia, Podolobium, Pultenaea, Eutaxia; dem: 
feurigen Roch der Brachysema latifolium,. Templeto» 
nia; dem Violett der Kennedia monophylia bis zum: 
fablen Grün der Brachysema undulatum. Acacien im 
allen Formen waren befäst mit kteinen Blumenkuͤgelchen 
und ihr. ſchoͤnes Hellgelb vermiſchte ſich Tieblic mis 
dem dunfeln Grün der Blätter. Aber beſonders feflelte: 
bier dad Auge des Kenners die fchönblättrige Afzelia.. 
eine Peine Gruppe von Dryandren, und zwei herrliche. 
Eremplare von Arancaria. Doch auch der. Unfundige: 
erfreute fih an einer Gruppe von Epacris grandiflora,. 
die als mächtige Straͤuche, bedeckt mit ihren weißen- 
und rothen Blüchen, ein eigenes Banzee bildeten, und 
nur mit Mühe konnte fich der Freund der Pflanzenwelt: 
von drei kleinen Camellien trennen, unter denen: fich ‚die. 
Camellia corallina durch ihr unnachahmliches breunen⸗ 
Ded Noch auszeichnete. Gleich darneben erregte eine; 
ungeheure Rosa Thea von 5 Zoll im Durchmeſſer Er; 
Haunen ; und eine Afzelia mirabilis, welche gleichſam⸗ 
Ben Eingang, zu einer Reihenfolge von acht Arten von 


| ge 


Yyalien dildet⸗/ mit zwei Kchiam. grandiflorum' Bes 
(dloffen, würdigte diefe Seite. Ganz in der Höhe auf 
der oberſten Stufe prangte Die groͤßte Camellia, welche 
der exiſtirte, neben einem IIex Aguifolium aureo- 
marginatum und einer Melaleuca armillaris - von cu 
loſſaler Größe u. ſ. w. 





Dissertatio inauguralis ckemico - medice 
de Alcohole, quam illustris medicorum 
Ordinis Marburgensis consensu et aucto- 
ritate ad summos in medicina chirurgia 
etarte obstetricia honores rite gapessem 
dos publice offert die VI. Sept. MDCCCEXXVI, 
YVranc. Jos. Rud, Wurzer, Rheno -Bonnen- 
si. Marbürgi-Gattorum., ' 


Diefe Heine Schrift, welche der Berfaffer feinem 


würdigen Vater, Geh. Hofrath Wurzer dedicirt, tif 


mir vielem Fleiße ausgearbeitet. Gie enthält im dem 
erften Abſchnitt die Geſchichte des Alkohol, der im 
Bren Jahrhundert nach Chriſti Geburt zuerſt von den 
Arabern bereitet wurde, von denen auch ber Namer 
Hlfohbol abſtammt. Die Verbreitung deſſelben, fein 
fruͤberer Gebrauch und Mißbrauch als Heilmittel und 
Gerränfe wird dann kurz aber bündig beſchrieben. Der 
ate Abſchnitt Handelt von der chemiſchen Beſchaffenheit 
des Alkohols. Seine Eigenfchaften, die früheren Mei⸗ 
mungen Älterer Chemiker von feiner Natur werden abges 


handelt, dann viele zuderige und mehlige Subſtangen 


fa; die durch Gaͤhrung und Deftillation Weins 
ge 


iefern’, wo unter andern aud die Tannenſproßen 


genannt werben, welche nach Rinne in Schweden das 
zu verwendet werden; bierauf die verfchiedenen Metho⸗ 
din durchgegangen ,' um einen möglichft wafferfreien reis 


nen Weingeiſt zn erhalten, wobei auch der Methoden. 
von Defharmes und Sömmering, ihn bei ger 


wößnlicher Temperatur zu enswäffeen und der Reinigun 
dur Chlorkalk gedacht wird; Di i 


e writern Eigenſchaf⸗ 
wa , das fpecififhe Gewicht, bie. Beſtandtheile und vers: 


\ 


ſchiedene Berbrennungs⸗Produkte, feine löfende Krafe 


‘ bu) 


bed - 


rorben: dalın abgehandelt.” Deyidritme Abſchnin hantea 
von den ‚medichnifchen‘ Kräften ‘des AUrfodols,' auch Tier 
iſt ſein Werrh und feine‘ Wirkungsart mie Umficht durchs‘ 
gefuͤhrt. Es wird: darauf aufmerkſam gemacht, daß 
Weingeifl won verfehiedener- Natur ind Reinheit auch i in 
ſeiner Wirkung oft ſehr Tara Mn wie bei Arrak; 
Rum, Kartoffelbrandtwein u. ſ. w.- 54 " Sndicarionen 
und Gegenanzeigen für den Gebrauch de Weingeifted ' 
werden: dann erörtert‘; und auf die eraurigen, VFolgen ſei⸗ 
we. Mißbrauchs aufmertſam gemacht. on 


| 
td 
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"Brom:Berfauf zu hberabgeſetzten Breiten. 


Ich zeige hiemie an, daß ich durch. die- Reichhab⸗ 
tigkeit der —*— en Soole, fo vie. durch eine ‚vortheilt | 
hafte Bereitungd ; ; Methode, ”) in. den- Stand gefekt in 
bad Brom die Unze um 3 Thaler 10 Grofchen. oder 
Gulden zu iefern; daß jedoch weniger wie eine ' halbe 


. Unze wicht mehr abgegeben werden kann. Sollte es in 


medicinifcher und techniſcher Hinſicht in Anwendung 
kommen und größere Quantitäten verlangt. werden, 18 _ 
wird noch ein billigerer Preis Statt finden. Auch Be k 


de ich auf Verlangen, alle Verbindungen des. Bros 


tichen, bei’ ber Bereitung des Brioms durch 

des Aethers fich ' bildenden Delle, welches aller br 
ſcheinlichreit nach eine Verbindung deſſelben mit Helgad | 
iſt, iſt eine bedeutende Menge vorrärhig und wird. ARM | 


in den‘ ‚billigften Preifen darſtellen. Bon den eige = 


falls eäuflich erlaffen. 


ß Der Preis einer, unze Bromfalium iR. auf a I 
etzt. 2. ot 
* Grand den, 20,  Saniar ıBa8, BE en 

eo . 
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5 Vergl. &, 3% vieles serie, ‚BD v. * >. 





er, x 
. or I... 





I Botanik und Pharmacognofie, 
Beograpbifce Berbreitang mehrerer deu 
ſcher und einiger officineller auslandiſcher 

‚ Bdume auf dem alten Gontinente ned 


N 


.. Mirbel. 
 (Mimoires du Mussum ..d’ Histaire natuxelle, T. XIV, 
| pag. 46 - 461.) - 
Pinus silvestris Lo © 
2 Gemeine Fichte. 


Waͤchst auf dem Kaukaſus, dem idw 
Dlymp, im Peloponnes, Calabrien, Balentia, auf den 
Pyrenaͤen; in Lappland .dis zum 709 - (unter welcher 
Breite der Baum noch nad Wahlenberg und von 
Buch. 125 Toiſen binauffleige), im des Bucharei, in 
dem weſtlichen Sibirien, an dem Oby noch unter 64°, 
vieleicht noch höher, im dftlichen Sibirien bis zu dem 
Pebirge Stanovoy, bei 62. bis 630 Breite, auf den 
Bergen von Kamiſchatta, wilden, $5 und e ; in 
Davurjen. 


Abies taxifolia, (Desfonssinen, Pinus picen L) 
Weißtanne. Edeltanne. 
Auf dem Faufafifchen Gebirge ‚ in Klein „Aften, 


Belger) Mag. 1828. XXI, 2, 8 


. 
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Griechenland , dem füblichen Stalin. Cie mangelt auf 
den brirtifchen Inſeln, dagegen wächst fie auf dem gan 
zen Ural und in den Ebenen des nördlichen Rußlands; 
auf allen Gebirgsketten des ſuͤdlichen Sibiriend, in Das 


hurien, dem oͤſtlichen Sibirien, in Weſten des Aldan 


bis zu 62° Breite; ; in Kamtfchatla zwifchen 55 u. 57°, 


Abies excelsa, (Lam, Pinus Abies L.) ' 
Rothtanne. 
Kinder ſich in Eakabrien, auf den Abruzzen zwi⸗ 
ſchen 250 und 500° fen; auf den Pyrenden, fehlt 
auf dem beittifchen Infeln, waͤchſt aber an den Kuͤſten 
von Norwegen bis zum 67°, auf den Alpen Lapplande 
zum 69% Wei 66° 30! fleigt fe no nah Wahr - 
berg und von Bach 133 Tolfen-boh. In Rußs 
land’ findeBfie ſich bie in die Nähe des weißen Meere, 





in Sibirien am Oby bis faft gu 68°, dann in Dahu⸗ 


rien; im Weften der Lena mangelt diefer Baum, 


'Larix europaea, (Pinus Larix.L.) 
lerhenbaum. 


Kommt vor auf den Ulpen der Dauphine, in vi⸗ 
mont, Kaͤrnthen und Ungarn, fehlt aber in den Ebenen 
des mittleren Europa und in Scandinavien, waͤchst auf 
allen Gebirgsketten des ruſſiſchen Reichs, von dem Ural 


bis zum oͤſtlichen Ocean; im Norden in zerſtreuten 
Stämmen big zum Eismeer; in verfrüppeltem Wuchſe 
. unter dem 57° am Oby; zwifchen. dem 68 und 69° am 


Jeniſey und Kolyma; unter den 67° an den Quellen 
des Anadyr ; in Dahurieh, Vamiſchaite Japan und 
enf den kuriliſchen Snfein. 


. 9b 
Geptessar kemptfrkrens E. 
E Eypreffe 

Waͤchſt in der Barbarei, in den hätten Aetzyp⸗ 
ind, in Paldflina , Klein «Üfien; am Kaukaſus, im 
Ban Perfien. Im Südlichen Europa wird der Baum 
al& Zierpflanze cultivirtz vr. erträgt noch unter freiem 
‚Hummel das Klima von Paris und ie dort fruchtbare 


GSamen. — 


Faxus baccata L. 
Eibenbaum. 
Findet ſich am Kaukaſus, in Griechenland, anf 


den Apeminen in Toscana; auf den Gebirgen von Was 


Ientia , in Schottland, an den Käften Schwedens Bis 


‚zum 58%, felten im Innern des Bandes, bei Warſchau 
(Schubert), fehlt in Lieſland, fo wie im ganzen rufks 


fen Reiche, bie Krimm und den Kaukaſus ausgenommen. 


_ Quercus Suber L. - 
Kork⸗ Eiche. 
Waͤchst auf dem Atlas, in Spanien, dem ſuͤdli⸗ 
chen Italien, Kaͤrnthen, bei Nizza, im weſtlichen Frank⸗ 
reich bis zur Inſel Noir moutiers unter dem 470. 
Quercus Ro bur (peduncnlata et sessiliflora 
‚ Autorum,) 
Gemeine Eiche, 
Kommt wildwachſend vor auf dem gebirgigen 
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Thbeile von ganz Klein⸗NAſien, Armenien und in den 


“Rindern am Kaukaſus, i in Griechenland „dem ſuͤdlichen 
Nalien, Valentia; an den Küflen von. Norwegen bis 


ium 63° in zerſtreüten und kuͤmmerlichen Exemplaren; 


ganz gut gedeiht fie noch bei Thriſtiana unter dem 60° 


g * 


\ 





% ı. 

Breite; im Innern Schwedens wadet he ‚ungefähr bie 
zum 60° und hört an der Oſtkuͤſte nach Linne auf bei 
60° 40° 5 an den Küften von Finnland bis nahe an 
Abo - unter 60° 27’ nach v. Buch; 5 gerſtreut und kuͤm⸗ 
merlich wächst ſie in Liefſland (56° 30 — 599 30), 
auch in den füdlichen heilen dieſes Landes find nad) 
dem Grafen Bray die Eichenmälder ſelten; feltner noch 
in Groß s Rußland über 569; fie höre auf in den Wol⸗ 

+ daigebirgen und am Fluſſe Mſta, gegen 58°, fo wie 
an der Wolga und den in fie: fich ergießenden Fluͤſſen 
zwiſchen 57 und 58°, eben fo in Permien, zu Oſſa am 
Aama, zwifchen 57 und 68°; nirgends finder fich bie 
"Eiche im Werften des Ural bis zu ben Slüffen Amour 
und. Urgour in Davurien wo ſie wieder zwiſchen dem 
60 und 55° erſcheint; einige Miſfionairs, bie Du 
Halde citirt und Die Botaniker der Geſandtſchaft des 
Lords Madarıney, glauben die gemeine europäifche 
Eiche in den Gebirgen der Umgebung von Pekin und 
in verſchiedenen Landftrichen der chineſiſchen Tartarey 
geſehen zu haben. Falk citirt ſie nicht unter den ara 
zen der Bucharei und Songari. 
.. Fagus sylvatica Is 

. Gemeine Bude 
Sie wärhet in Palaͤſtina, Klein⸗Aſien, Armenien, 
Mazanderan, Griechenland, Sicilien, dem ſuͤdlichen 
Italien, Valentia; naturaliſirt auf den brittiſchen In⸗ 
ſeln, in Norwegen dis zum 59° an guͤnſtigen Stellen; | 
‚in Schweden, bis zu 589 30°, in Weſtgothland bis 
zum 579, in Smoland bis nach Calmar (56° 40) an | 

- den Küften des baltifchen Meeres; in großen ‚Wäldern 
in .Scanien und Smoland, zerfireut in Bahufien; dann | 


4 


’ in Preußen, Liehauen und Polen bis zum 559%; -in der 


bern vorkommt. — 


KE 


fuͤdlichen Kimm, in den kaukaſiſchen Gegenden bis zum 
Terek; nirgends aber im übrigen Rußland, ſelbſt wicht 
im Podolien oder in Volhinien „) obgleich fie in Menge 
in’ den unter ‚gleicher Breite liegenden weſtlichen Laͤn⸗ 
Castanea vesca (Fagus Castanea L) 
Eßbare Raftanie. 

Findet fi ch auf den Bangrifchen Infeln, Teneriffa, 
in ‚Klein; Alten, Armenien, in ben Ländern am Kauka⸗ 
fus, im ‚ganzen ſuͤdlichen Europa; naturaltfirt in den 
Wäldern Englands; in deffen nördlichen Graffehaften 
werden die Fruͤchte nicht mehr reif, zwiſchen dem 549 
und 56° Bing); ; in Scandinavien wädhst die Bas 
fanie nicht ; es cxiſtiren nur einige Stämme zu Lund 
in Scanien, unter 56° a’ nah v. Buch; euluvirt 
voird fie zu Warfchau, trägt aber dort ſchwerlich Früchte. _ 
Nah Pallas errrägt fie noch das Klima der Ukraine 
(48° — 51°) kommt aber im Norden. des Terek nicht 


wild vor, fo wie im ganzen ruffifhen Reiche. Es 


ſcheint, Daß diefer. Saum überaU da Feine reife Früchte 


trägt, wo die Weinrebe nicht mit Vortheil cultivirt wer⸗ 


ben’ kaun. Thunberg gibe Castanea vesca in Japan 


an, Loureiro in Cochinchina und zu Canton; und den 


Nachrichten der Neifenden zufolge iſt Die Kaſtanie ein 
fehr gemeiner Fruchtbaum in ganz China bis nad Pur 





*) Dieß iſt nicht ganz richtig; die Bude wächst oflerbings 
in Popolien, und auf), wenn gleich ſeiten in Volhinien. 
Man fehe Besser Enumeratie plantarum Volhynine. 
Podoliae etc. P 3% D. 
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Ein, und feXbft zwei ober drei Brad weiter. 8 iſt inn 
deſſen ‚aber nicht gewiß, ob ed Diefelbe. Art ſeyn mobchte 
die fich in den weſtlichen genden der alıın Welt fin 
Betz; Loureiro 'gibt in der Beſchretbung, die er. davon 
lieferte, mehrere unterſcheidende Merkmale am .. Das 


- milton redet von Kaftanienwäldern,, die fi im dem 


gebirgigen Landfiriche yon Nepaul vorfinden ,. one die, 
Art gu beſtimmen, wobin fie gehören. 
-Carpinus Betulu L 
Hagenbude, 

. Kommt vor in’ Ghilan, Mazanderan, in. den kin 
bern am Kaufafus, in Armenien, Kleinafien, dem gom 
zen füdlichen Europa, in Schottland, Schweden — in 
den Wäldern Scaniens, zwiſchen 55: und 56%, zerſtreut 
in: Smoland, gehe wichs über die noͤrdlichen Grenzen 
Scaniens hinaus; fehlt in- Liefland, wächst dagegen 
ia. Polen, Rußland am Don und Dnieper bis zu. 51° 
und 53°, mangelt aber an her Wolga. | 

‚ Alnus glutinosa, 
Gemeine Erle | | 
Findet fich auf dem Atlas, im ganzen ladichern 


guropa, am Kaukaſus, in Schweden bis nah Goth⸗ 
land, mangelt in Lappland, in. Rußland kommt fie 

dor dis zum weißen Meere, felten in Sibirien; kommt 
.; bau. vor in Japan, in Norbamerifa, in Canada am 


Eismeern . .. - 
Alnus incana, 
W eiße Erle. 
Auf den Pyrenaͤen, am. Kaukaſus, in kapplend, 


Rußland und Sibirien bis zum Eismeere, is Kami⸗ 


— 


— 


! 
t 
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ſchalla; im noͤrdlichen Amerika auf bin Alleg hauſchen 
Bergen, in Canada, an ber Ror dweſtkuͤſte. — 
- Betula alba, 1 
“... Bemeine Birke. 
"ihr auf Bergen im ganzen fühlichen Eucopa, 
anf dem Kantafes, in der Bucharei, an den Oſtküſten 
des Fadpifchen Meeres bei 37%, in Lappland bis über 


70°, in Sibirien oͤſtlich bis zum Drean, nördlih am 


Oby Bis nach Obdossk 67° 31’, am Jeniſey gegen ben 
68° , am Kolyma in ſchoͤnen ABälbern, zwifchen 65 und 
66°, zerfireus und verfrüppelt gegen den 67° und dar⸗ 
‚über hinaus; ‚in Ramtfhatle in Wäldern unter. dem 
590; Pallas gibt fie nicht am Vnadyt und Penghine 
au, fonft wächst fie in Daurien, Japan, und nad 
Bief: ede ſtiten und verkuͤmmert im weſtlichen Groͤn⸗ 


land. — 
"pegubis atba et nigra L. 


Weifelund ſchwarze Pappel. , 
Finden fi ins den Gärten zu Cairo, auf dem 


‚ Yılad; indem ganzen, füdlichen Europa, in den Laͤn⸗ 


den am Kanfaſus bis nach Perſien; um die Wohnun⸗ 


gen im ſicdlichen Schottland und in Schweden. bis zum 


56 oder 53°. 5 im, füdlichen und gemäßigten Rußland; 
vördlich von. Moscau fehlen fie; bei Kaſan finder man 
fie, fo ıwie ie Sibirien, doch nur zerſtreut in einzelnen 
Stämmen Bid an den Oby. Steller gibt die weiße 
Yappel im IKamtſchatka an, Falk in der Bucharei, 
Georgi Ar Düurien, in’ den: Gegendey um ben Baidals 
Re Nuffet zu Aleppo. R Ä 
Popelus tremula L. 

WEspe. Bieterpappel: 

Im —— Europa, Kleinaſien, Armes 
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nim, am Caukaſus, in Lappland bis an' dad Eimer, 
ſehr häufig im ruffifchen. Neiche, vom baltifchen Meere 
an bis an den Lenar , über den hinaus fie felten ift, 
wie in ber Umgegend von Okhozk und in Kamiſchqtta. 
Bon fhönem Wuchſe kommt fie noch vor in Din Ges 
Dirgen von Verchoyansk, an den Quéllen des Rolyma, 
bei 63°, folgt aber den Ufern dieſes Fluſſes nice Sie 
zum 659%. Nach Georgi wächst fie in Daurien, 
- Populus balsamifera L. 
| Balfam s Espe j 
Kommt in Sibirien von dem Irtiſch an bis an 
dad Meer von Okhozk vor, ferner in Kamtſchatka ‚am 
Kolyma fo weit wie die Zirterpappel; an, deu Quellen 
des Ponghina , ‚ in den Gebirgen von Stanapoy von 65 
dis 66°; in Daurien, fo wie in ganz Nbordamerila, 
von 44 Grad om bi in bie arctiſchen Regionen. 
Salıx.albarkrıet 
“ Weiße Beide kta oh, 
In Perſien; in den Ländern am Kaͤukaſus, im 

ganzen füdlihen Europa, in Schweden, Tirhaus‘, Lief⸗ 
land; dem gemäßigten Rußland, dem fuͤdlichen Sibb 
rien bis an den Irtiſch, in Daurien und Japan. — 


nl Ulmus campestris, L. 
Gemeine Ulme, Nüfter. ; 

In Perfien Bit nah Chiraz; in deunkändern am _ 
Kaukaſus ‚ in Palaͤſtina, im ganzen ſuͤdlichen Europa; 
in England bis an den Fluß Tens, in Gchrveden an 
‘dem Gotha bie zum 58%, um Kafan, ſonſt mangelt fie 
km nördlicgen Rußland und jenfeiss des Ural, — 


. 5 Br 


mn — — * 
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1.1 .-QDimns effusa L. 
Schwarze Rüfter 
In den Taufafifchen Gegenden und Klein. Alm. 
Ale Reifenden geben dort Ulmen an, die vielleicht zu 
diefer, oder auch zu der vorigen Art gehören; in den 
Floren des ſuͤdlichen Europa’ ift fie nicht angegeben, das 


gegen im.ganzen mittleren Europa , in den nörbliden 


Graffhaften Englands; wo fie noch 300 Toiſen hoch 
feigt ; in Schweden murde die Iegte von Line zu 
Hamrong unter dem 61° aicht weit von dem bottnifchen 
Meerbufen beobachtet. Nach Pallas und Falk waͤchst 
ſie in ganz Rußland, aber wahrſcheinlich nicht höher, 
als bis zum 600; denn nach Guldenſtaͤdt find die 
Ulmen noͤrdlich von Moscau ſelten, nah Fall finde 
ſie ſich in der Bucharei, Songarei, ſo wie in dem Lan⸗ 
de der Kirgiſen, nah Georgi am Baikal, fehle aber 
nördlich der Altai s Kette und öftlih vom Ural. 


Morus alba et nigra L. 
Schwarzer und weißer Maulbeerbaum. 
Sie find in dem ganzen füdlichen Theile der ges 
mäßigten Zone cultivert, und ihre Cultur hört überall 
etliche Grade weniger hoch auf, wie die der Weinrche, 
und gedeiht nicht mehr über dem 46ten Breitegrade.*) 
Ja Cabouliſtan, Perfien und China wachen beide wild, 
in den Rändern am Kaukaſus nur Morus alba, Der 
in Rußland bis zum 5ı und 52° cultivirte Mauldeer⸗ 
) Diefe Angabe därfte wohl etwas mobificiet werben, benn 
men kann 3. B. um Heidelberg, weicher Ort nah Bega 
‚unter 49° al‘ liegt, den Baulbeerdaum volllommen eur 
und in Menge ziehen. - 2. 


. 


⸗ 


os 
baum ſcheint Morus tartarica zn feyn, denn Palles 


verſichert, daB die andern Arten nicht nordlich vom 
Terek fortkommen, ausgenommen im ſuͤdlichen Theile 


‚ber Krimm. — 


Ficus Carica L 
Geigendaum 
Wird in Demen cultivire, in der Dafe Oberaͤgyp⸗ 


gend‘, fo wie in allen Ländern , die dad mittellaͤndiſche 


| Meer befpält,, in Sranfreich Bid zum 50°, do nur 


an gefchüßten Orten, wobeinoch der Stamm im Wins 
ter auf die" Erde gelegt und bedeckt werden muß; im 

füdlichen Ungarn, Croatien und Sclavonien, in Nuße 
Iand nur in der Krimm und füdlih vom Terek. Ein⸗ 
beimifch oder naturalifi rt ii er auf allen Küften des 
Mittelmeers. 


Fraxinus excelsior' L. 
Eſche. 

Wachst auf dem Atlas, in den gebirgigen Gegen⸗ 
den Kleinaſiens; in Mazanderän, den Gegenden am 
Kaufafus, den Gebirgen des füdlichen Itgliens, an 
den Küften Norwegens Bid zum 65%. In Schweden iſt 
fie gemein; an der Oftfüfte des bottniſchen Meerbuſens 
wächst ſie bis zum 63%. In Rußland fcheint fie nah _ 
v. Buch nicht viel über die Eichengrenze hinaus zu - 
gehen, doch ift fie noh nah Guldenfrädt gemein 


noͤrdlich von Moscau und bis nach Nomwogared. und 


Baldai , wo die Eiche fehr ſelten vorkommt. Sauer 


* 


verſichert, ſie komme in Sibirien am Kolyma, unter 


dem 65° vor, was ſehr zweifelhaſt iſt, indem alle am 
dere Reiſende ſagen, fie margle oͤſtlich vom Urol. 


u ua 
Glea eunopaea u 
Eurspiifcer Deibaum. 

Waͤchst ik der Dafe Ober-NAegyptens, zwiſchen 


dem 35 und 2703 in der Barbarei, Peläfline, Sy⸗ 


rien, Babylonien, Meſvppotamien und den nmiedern Ser 
genden Kleinaſiens, gegen das mittelländiſche und ſchwarze 
Meer; in den Gegenden, die am perſiſchen Meerbufer 
lügen, am’ Kaukaſus bis an ben Terek und in ber ſuͤd⸗ 
lichen Krimm; feine Früchte reifen night gut gu Kisli⸗ 
ar: unter Dem 44°. Der Delbaum gedeiht im ganzer 
ſidijchen Europa, bis zum 45 oder 469 in Sflrien und 
in der Lombardei, unter dem 44 bis 45° im öfllichen 
Branfreich.: An den meiſten Drien , wo men-ihn cultis 
virt, iſt er einheimiſch geworden; ſein wirkliches Vater⸗ 
land. ſcheint Kleinaſien und Cabuliſtan zu ſeyn. 


* 'Punica Granatum L. 


Granarbauım. 

IR in Cabuliſtan und in ganz Perfien einhelmifch, 
in den Gegenden am Kaukaſus bis zum Terek, in 
Keinafien und Syrien rim Peloponnes und in Theſſa⸗ 
les. Mas cultivirt ihn in mehreren Gegenden ber beifs 
en Zone, wie in Bournou und um Soudan, in Vemen 
und zu Baägalora in Dflindien; er laͤßt ſich nördlicher 
ziehen, als die Grenze des Olivenbaums geht, in Frank⸗ 
reich bis zum 46 oder 47° , wo ſeine Fruͤchte noch reif 


werden, eben ſo in den warmen Thaͤlern des Walliſer⸗ 


landes nach Sauſſure. 
Amygdalus Persica L. 
Pfirfihbaum. ° - - 
Er ie“ wild in Satulifan, Beletſchien, “uf den 


0% 


paropamiſiſchen Gebirgen, und: in dem ganzen füdfichee 
Theile der gemäßigten Zone im weſtlichen Afien. Man 
eulsipint. ihn in mehreren Gegenden der warmen Zone, 
wie in Pemen, zu Bangalora.u. ſ. w., in’ China noch 
unter dem 43° in der Provinz Pestihesli; in Japan, ' 
zu Matfumai unter dem 42° reifen die Fruͤchte kaum— 
mehr gehörig; im ber Bucharei wächst er. nah Falk 
und v. Meyendorf; in Rußland. kommt Er gut fort, 
bei Aſtrachan unter dem 46°, in der Provinz Charſon 
iſt er felten, -unter 48 bis 499 ; um Kiew (509 7. 
muß man ihn ohne Zweifel. im Winter unter Dach 
Bringen, wie man. es dort mis dem Aprikoſen⸗ mb 
Mandelbaum thut; . in Cracau wächst er noch nach 
Malte Brun, gedeiht aber nicht mehr bei Cheiflies 
nia; auch reifen die Früchte in England'.nidt.. :Dec: 
Mandelbaum , ber im denfelben Gegenden, fo wie im 
der Barbarei einbeimifch if, fcheine nicht nördlicher cub⸗ 
tivirt werden zu koͤnnen, ald der Pfirſtchbaum. 
oo Prunns Armeniaca L, 
Ypritofenbaum. | 

N: in benfelben Gegenden: einheimiſch, wie der 
Pfirſichbaum, dann in den Wäldern zu. Soungnem in 
Thibet, unter 410 35° Breite und 78° 27’ Länge, bei 
. 3430 Zeifen Höhe und wird in diefem Lande bis auf 
2000 Toifen hoch cultivirt (A. und P. Gérard). Gonfk 
eultivirt man ihn übera mit dem Pfrfih und Dans. 
delbaum; nach v. Buch werden die Fruͤchte noch in 
Chrifliania reife — 

Prunus spinosa L. 
Schlehendorn. 
Wachst in der Vardarei, Kleinaſien, menntaev 


aob 


‚sen kankaſiſchen Laͤndern, fo wie im ganzen fuͤblichen 
‚Europa, in Schweden nach Rinne, um Warſchau 
nach Schubert, im ſuͤdlichen Rußland nach Pallas, 
am Oka, der Wolga, Don und dem Ural nah Falk. 
In Liefland mangelt ex nach dem Grafen von Bray, 
‚ben fo in Sibirien. N 00 
| Cerasus avium*) 
. Kirfhenbaum. 
Komme wildmacfend. vor in Wäldern ber Land⸗ 
Schaften um den Kaufafus, in Rleinafien, in "den Ges 
genden zwiſchen den ſchwarzen und abriatifchen Meere. 
Man cultivirt ihn in dem gemaͤßigten Theile von Eu⸗ 
ropa. Die Culiur des Kirſchenbaums hoͤrt in Rußland 
wit dam 55 oder 56° auf. In Liefland gerathen nad 
v. Bray die Kirſchen ſchlecht; Malte Brun aber 
‚behauptet, fie reiften noch bisweilen an den Küften von 
Oftrobortnien, unter dem 63 bis 64°, auch nad van 
Buch reifen fie in fehr günftigen Ragen an den Kuͤſten 
von Norwegen bis zum 63%. Die Cultur des Pflaus 
menbaumes, Prunus domestica, hoͤrt nie mi 
| der de& Rirfchenbaums auf.**) Es feheint, daß biefer 





*) as bier von Prunus avium gefagt wird, paßt weit eher 
anf: P. .Cerasus L. ober die Weichſelkirſche. D. 
. *) Es find fehr.gute Urſachen vorhanden, an der Wichtigkeit 
' dieſer Angabe zu zweifelnz auch if es wenigftens im 
Deutſchland eine allbekannte Sache, daß die Pflaumen⸗ 
and Zwetſchenbaͤume eine viel waͤrmere kage verlangen, 
um ſchmackhafte Fruͤchte zu bringen, als die Kirſchen, 
zumal die Vogelkirſchen, die ohne Sultur in unſern Faͤl⸗ 


dern geht gut reifen. De 


Bon in der heißen Bene nit gejopen Werden Tann. 
Caillosd beobachte den Plaumenbaum in der Dafe 
Ober » Begpptent, gwifchen 25 und 279, Pr 
Cerasus Padus’ ' 
= Elzdeere. 
Findet ſich in den Gegenden aM Raufafas; in sm 
Mörwijgen, im faͤdlichen Frankreich, in Lappland bis 
zum 70%, doch feltmer ſchon über dem 68°, in Rußland 
and dem: gemäßigten Sibirien; gemein. iſt der Saum 
noch am Oby bei 61 vder 62°, auch waͤchdt er nad - 
Georgi in Dautien, und nah Stelfer in Reitfchaife. 
Mespilus germanica L. 
Gemeint Mispel, .. 
Hat fen Vaterland in Mazanderan, in Wen Bu 
"genden am Kaufafus, im füdlichen und mittleren Su 
vopa, fo wie in England; fie fehlt in Polen und in | 
Rußland ober ‚dem Terek. 
Pyru s tormıinalis, 
Darmbeerenbaum. 
Wachse in den Gegenden am Kaukaſus, in Ar⸗ 
menien, im füdlichen Europa, in England, felten in 
Dänemark, um Warſchau; nirgends in Rußland, noͤrd⸗ 
lich vom Terek und der Krimm. | 


Pyrus Aria 
Mehldeerenbaum a 
Wachst nach Falk in ber Soongarei, In Mazan⸗ 
beran, in den Gegenden am Kaukaſus, im ſuͤdlichen 
Europa, im Schottland, Holland und Gothland; er 
"fehle in Polen, ſo wie in Rubland, nordlich vom 
Kaukaſus. 


2; 
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W X 
By rus Maltus Li; 
Apfelbaum. 

Findet ſich win in allen Gebirgögegenden‘ des ſuͤd⸗ 
Uchen Theils der gemäßigten Zone in Europa und Aften, 
Aa Thibet His gu 1455 Loifen, in Schweben bis zum 
383 oder 59°, im mefllichen Finnland bis zum 63%, im 
innern Rußland iſt er ſelten über 55 oder 660, bie Is 
fen Aepfel wachſen am Waldei, wo auch die Eiche aufs 
hört. Um Kafan waͤchſt er nah Erdmann; in Si⸗ 
birien mrangelt er. Cultivirt wird er zu Bangalore nad) 
Hamilton, in Canton nach Dahalde, in der Dafe 
Ober⸗Aegyptens nah Caillaud. In Europa hört 
die Eultur deffelben auf. in Norwegen über dem 63°, 
in Finnland zwiſchen dem 53 und 64°; zwiſchen dem 
‚56 und 58° am Don, der Wiatka und Wolga, wo die 
Wepfel mit. ‚Vorteil nur unter dem 56 oder 55° gezogen 
werben Tonnen; ſchlecht gedeihen be am Ural mit 519 
oͤſtlich von dieſem Fluſſe beſchaͤftigt man ‚fich nicht mehr 
mit dieſem Baume, wohl aber in der Bucharei, Tur⸗ 
keſtan, China und Mantfchurie. Nach allen Nachrichten, 
Die in Neifebefchreibungen enthalten find, Scheint es, 
daß der Apfelbaum in Afien, ausgenommen in dem 
Lande der Mandfchuren, wenig den 41 oder 42° Breite _ 
grad überfchreiter. Die wohl begründete Exiſtenz der 

Eiche an den Ufern des Amur und Argun beweist, daß 
Diefe Gegenden ein zureichend warmes Klima haben, 
das die Cultur des Apfelbaums zuließe, wenigſtens bis 
zum 500. Der Birnbaum begleitet faſt uͤberall den 
Apfelbaum: dieſe beide Bäume, der Kirſchenbaum und 
-die- Eiche Tann man als ziemlich gleichſormig in Pia 

ſicht ihren Verbreitungskraft auſehen. 


— 


Pyrus aucuparia, 
Vogelbeerbaum. 


Bade in den Gegenden am: Kaufafus, in Mein | 


: Aſien „ auf dem Libanon, auf den Gebirgen im ſuͤdli⸗ 


‘het Europa, in ganz Lappland mit der Birke, und 
ih Form eines Straucyes did zum Nordkap; in gang 


'Nußland und Sibiren bis zum Öfilichen Ocean; am 
Dbo hört er mit der Birke auf zwiſchen 66° und: 67°, 
ſonſt wächst er am Baifalfee,, in Kamtſchatka und im 


Strauchform in Grönland unter 60° nad) Krang und 


Gieſeke. — 


Juglans regia L. 
MWallnußbaum. . | 
Einheimiſch in den Gebirgen von Kienafien, in 
ben Gegenden an Kaufafus bis zum Terek, in Perfien, 


| Cabuliſtan und Thibet, wo Gérard ihn in den Wäls 

‘dern zu Sungnem bei 1455 Toiſen Höhe beobachtete. 
Cultivirt wird der Nußbaum zu Belutſchiſtan unter dem 
29° mit der Dartelpyalme, und zu Nermanfchir unser 
gleichem Breitegrade mit dem. Manglebaum und andern. 
indiſchen Fruͤchten, in den Thälern von Nepaul, zwi⸗ 
ſchen 500 und 1000 Toiſen, fo wie in dem ganzen füds 

lichen Theile der gemäßigeen Zont. Er fiheine mit ber 


Weinrebe oder wenig über derſelben aufzubüren: im 


"nördlichen - England zwifihen 54 und: 55° reifen die 


Srüchte nicht mehr; im weſtlichen Rußland ift er felten 
über dem 48°, exiſtirt aber noch zu Kiew unter 500 


und zu Gluͤckhof unter 529, wo er aber ſchlecht gedeiht, 
auch in der Bucharei wird er rultivirt, in ganz China 
bis an die Örenzen bes Landes ber Mandfiuren , und 


nach Tpunberg in Japan. 


x 
« 
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5Vüetinn vinifera L. 
Weinſtock. 

In der ganzen ſuͤdlichen Hälfte der gemäßigten 
Zone iſt er einheimifch und wird er cultivirt, auch zieht 
man ihn an einigen Orten in der warmen Zone, wie in 
Bangalore in Oſtindien bei. 130, zu Zebid im Denen 
jwifchen 14 und 159; in der Solonie. zu Sinora, Leo⸗ 
na u. ſ. w. Die Grenzen der Weincultur im Großen 
in Europa find ungefaͤhr der 47° im oͤſtlichen Frank⸗ 
reich, über der Mündung ber Loire; zwifchen dem 49° 
und 50° unter der Lange von Paris; zwifchen dem 50° 
und 54° an den Ufern ded Rheins und Mains; zreis 
[hen dem - 48 und, 49°. in. Ungarn; in Rußland zwi⸗ 
fhen dem 46 und 48°. noͤrdlich vom ſchwarzen Meere; 
zwifchen 48 und 49° am Don und an der Wolga; an 
den, Ufern dieſes letzten Fluſſes bringen die Gegenden 
von Saratow mit 52% noch ewas Wein; zu. Zarizin 
mit 48° 4a’ wird die Rebe mit dem beften Erfolge ge⸗ 
zogen ;. die nahe liegenden Gegenden am Azoviſchen 
Meer (46°) erzeugen. ſtarke Weine, aber man muß die 
Neben im Winter bedecken, weil die Temperatur dort 
big zu 25 oder 27 Grad fälle. In den Souvermenten 
von Kursk und. Woroneſch , zwiſchen bo und 620 find 
die Reben felten und die Trauben reifen nur in guten 
Yahrgängen; in der Ufraine bei. 49° behalten fie ims, 
mer einen fauren Geſchmack; in Podolien unter dem 
48 bis 500 kommt der Weinſtock nur an Gelaͤndern in 
Gaͤrten fort; um Kiew reifen die Trauben nicht mehr; 3, 
ſonſt cultivirt man die Reben in der Bucharei, in Thi⸗ 
bet bei 31° 45’ und ungefähr 1800 Toiſen ze in 
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Shine Bis 3u.4295 zu Marfumai reift dei gleicher Breite 
nah Golomwnin bie Lraube nicht gehörig. — 
Citrus Aurantium. 

r Pomeranzenbaum. 

u in der warmen Zone einheimiſch, naturaliſirt 
im füdlichen Theile der gemaͤßigten, wie im ganzen 
nördlichen Afrika; im füdfichen Euroya an den Küften 
bon Spanien und Italien bis zu 41 oder 43°, im Pes 
Yoponnes‘, Attika, Corfu. In Afien an ben Küften des 
mittellaͤndiſchen Meeres. dis zum 390; am Tigris und 
Euphrat hoͤrt er zwiſchen 35 und 370 auf. Nah Nufs 
fel verlangt der Baum um Aleppo ſchon Schug unter 
36° ; er waͤchst überall nördlich am perſiſchen Meers 
- bufeh, an der Mündung des Euphrats , geht aber dort 
nicht höher ald 29 oder 30° , mit Ausnaͤhme des füdlis 
hen Ufers des kaspiſchen Mectes, in Öhilan und Mas 
zanderan, zwiſchen 36 und 38%, und in einigen gutem 
Lagen in Cabul zwifchen 30 und 34%; an den Yndus 
Bis zu 33 und 34%; an den Küften des fchwarzen Mee⸗ 
res kommt er nicht vor, ausgenommen in einigen Gans 
tonen von. Colchis, "jegt unter dem Namen. Saurier 
bekannt ® zwifchen 39 und 40%. In China cultivsirt man 
bis zu 35° Citronen und Pomeranzen, die vielleichfnicht 
diefelben Arten find, wie die in Oſten des alten Con⸗ 
tinents. — 

Tilia mierophylia 
Kleinblättrige Linde 


Waͤchſt im füblichen : Europa ‚in Frankreich, 
Kaͤrnthen, gemein in Rorwegen bis zum 630, uͤber dem 
65. febtt fe; im Sinnen von Schweden iſt ſie uͤber 


\ 


Pr 


Werfen}: fie wächst In ganz Rußland Bis nah Per 
tersburg, im Innern: des nördlichen Rußlands, am der 
Dina die zu 58%; am Irtiſch folge fie dem Laufe Bier 
fed Fluſſes bis zu 58°, und höre oͤſtlich gegen Tom 
bin auf; ‚in Sibirien mangelt fie, bftlich vom Irtiſch. 
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m. Chemie und praftifge Pharmacie. | 
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| Ruder einige Eigenfüaften dei Eamefeit 
Bon J. Dum-as. 
Annales de Chimie:et de Phys, Sept. 1827. p. 88.) 
Der geſchmolzene Scwefel faͤngt an zidifchen 108 
nd 1090 €. zu kryſtalliſiren. Der Schmelzpuntt defr 
ſelben kann deßhalb anf 108° C. geſetzt werden. Zwi⸗ 
en 110 und 1400 C. iſt er fluͤſſig, wie ein klarer Fir⸗ 
niß und bernſteingelb. Bei 1600 C. faͤngt er an ſich 
zu verdicken und wird roͤthlich und bei 220 Bis 350° E 
iſt er ſo bick, daß er nicht mehr fließt, er beſitzt dann 
eine rorhbraune Farbe. Bei einer Temperatur, die hoͤ⸗ 
ber ift ale 3500 C., 'wird er wieder etwas fluͤſſig, doch 


nie ſo dünnflüffig ald bei 1200 C., feine rorhbraune 


Narbe behaͤlt es bis zu dem Augenblick, wo et Dampfi 


form annimmt. Laͤßt man den bis zu verſchiedenen * 


den erbitzten Schwefel ſehr ſchnell erkalten, ſo zeigt er 

ein verſchiedenes Verhalten. Schwefel zu 110 bis 17006. 
erhitzt, erſcheint dann bruͤchig und von gewoͤhnlicher 
Farbe; der bis gu ıgoP C. erhitzte weich und anfangs 


durchſichtig, ‚bald ‚aber. wird er bruͤchig nd undurch⸗ 


4 r . u. 


” 111 


J 
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ſichtig, feine Sarde iſt noch unverändert; der, gu 886... 
bis 260° C. erhigte fehr weich, durchſichtig und rörhe 
lich und endlich.der bis zu feinem ‚ Siebpunkte erhittte 


| ebenfalls ſehr weid und. brauncoth. 


Der Schwefel erfordert nicht, wie man gewoͤhnlich 
annimmt, ein lang fortgeſetztes Schmelzen, um nach 
dem Erkalten weich zu bleiben, ſondern es iſt nur noͤthig 
ihn bis zu den angezeigten Graden zu erhitzen und (hie 
abzukuͤhlen. 

Wenn man bis zu 230° C. erhitzten Sawefel J 
durch Eingießen in Waſſer ſchnell abkuͤhlt, fo: erſcheint 
er ſo weich und zaͤhe, daß man ihn in ſehr feine und 
Yange Fäden ziehen kann. Er wird alſo durch dieſes 
Eingießen weicher anflatt ju erhärten und zeigt in dieſer 
Hinſicht ein ganz verſchiedenes Verhalten wie Stahl und 
Glas. "Ein merfiwürdiger Umſtand ift auch ber, daß 


"der Schwefel nah dem Erkalten feine Durchſichtigkeit ſo 


Yange behält als er weich iſt, nach dem Erhärten, aber“ 
undurchſichtig erſcheint. — Es iſt ſchwer, die Urſache 
dieſes ſonderbaren Verbaltens anzugeben. Ohne Zwei⸗ 


fel ſteht ſie im nahen Zuſammenhange mit der Kryſtal⸗ 


liſation; wird durch ſchnelles Abkühlen die Kryſtalli⸗ 
ſation des Schwefels gehindert, ſo bleibt er weich und 


| durchſichtig und behält dieſen Zufland bis zu dem Aus 


genblid, wo er kryſtalliſirt, welches ſtets nad). 20 = 
Zo Stunden nach dem Abrublen Statt ‚da 
Fe . ” nn ' .y 
ueber Bremfeten. | 
Bon GSerultas: ' 
. (bendafeihft; Auguſt 1827. yag.: 349.) 


va⸗ Selen vereinigt ſich mit Brom in vielen 
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BGerhaltniſſen, doch fcheinen 5 Theile Brom mit ı Eheif. ° 


— — — — — — ze 


"Selen eine mehr conflante Zufammenfegung zu bilden, 


Bringt man gepülvertes Eelen mit Brom zuſam⸗ 
men, fo zeigt ſich bald heftige Einwirkung unter Waͤr⸗ 
meentwickelung und dad Ganze wird fell. Das fo er 
haltene Bromfelen ift rorhbraun, zum Theil gelblich, 
es dampft an der Luft und. rieche dem Ehlorſchwefel 
aͤhnlich; in Waſſer löst es ſich, die farbloſe Loͤſung 
enthaͤlt nichts als Selenſaͤure und Hydrobromſaͤure, Salz⸗ 
fäure fälle daraus Selen, Zink und Eiſen zeigen gleiche 
Birfung unter Waſſerſtoffgasentwickelung. Das Broms 
felen ſtark erhitzt, verflüchtige fich zum Theil ungerfeßt 
und verdichten fich ald eine gelbe Subflanz, sum Theil 
ierfälle ed in Brom und Selen. 





Leber Ammoniak ⸗ Bildung und Zerfegn ng 
Deffelben in der Natur.“) 
Bon Eollarb und Marttigny. 
Gm Auszuge aus bem Journal de ‚Chimie medical, 
Novembre 1827.) 

I Der Verfaſſer bemerkt in der Einleitung, daß maͤn 
erſt in neuerer Zeit angefangen habe, dem atmosphaͤri⸗ 
ſchen Stickſtoff eine weniger paſſive Rolle bei den in 
der Atmosphaͤre ſich erzeugenden Verbindungen zuzu⸗ 
ſchreiben, nachdem man in verſchiedenen Faͤllen von 
Waſſerzerſetzung, Bildung von Ammoniak wahrgenom⸗ 
men babe, fuͤhrt die Namen Vauq uelin, Dulons, 





*) 3% habe bereits biefer Abhandlung wälgm: Mogaiin u. 
8 8 1 Schweinsberg. u 
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Huftin, Ghevatlier. an, als. derienigen- Chemiker⸗ 
die beſonders fich mit Unterfuhungen über diefen Gegen⸗ 
ſtand befchäftige haben, *) und bemüht ſich dann durdy 


Berſuche zu entfheiden, ob Bildung von Ammoniaf 


auch noch in anderen ald den bisher befannten Fällen 
don Wafferzerfeßung Statt finde. Im aten Theile der 
Abhandlung beſchaftigt ſich der Verfaſſer mit Loͤſung 
der Frage, wozu die Natur das in großer Menge auf 
der Erde erzeuge Ammoniak verwende ıc. 


1) Es wurden 39 Centigrammen ſchwarzbraunet 
eſſigſaures Silberoxyd, welches mehrere Monate bins 
durch auf einem Oelgeſchirr **) in einem verſchloſſenen 
Schrank geitanden hatte, gefammelt. Hieraus wurde 
das Silber mittelft Salzläure gefällt, die Fluͤſſigkeit 


filtrirt und langſam verdunſtet, lieferte nadelfoͤrmig⸗ 


Kryſtalle, deren Gewicht 0,090 Gramme betrug und die 


ſich ſowohl bei der Behandlung mit Kalk, durch bey. 


Immoniafgerudh, fo wie durch Hinzubringung von Gals 
peterfäure, durch Die entiiehenden weißen Nebel ale Sal⸗ 


miak zu erkennen gaben. 


2) Es wurden :33 Gensigramme grünes kohlen⸗ 
ſaures Kupferoxyd (natuͤrlicher Gruͤnſpan), das ſich auf 





J ) Man vergleiche über Diefen..intereffanten Gegenftanb ferner: 
‚ Baraday in Schweig. Journ. XIV, 315 Bifhoff 


ebendafelbft XV. 204. Ferner Schweig. Journ. XIV..4g3, 
XI. 496. VIII. 136. -» Naſſe ebendaſelbſt XVI. 93. 


Kuh Magazin Bd. 11. S. ad. Die Arbeiten ausländis, 


fer Chemiker Aber ' diefen Gegenftand übergeht der Hr. 
Goltard ve Martigny mit Stiuſchweigen! es. — 


) plateau d’un Auilier, 
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fogenennien. Zwer⸗ Sous⸗ Gehen unter Pa der au 
mosphärifchen Luft gebildet hatte, mit Schwefelfäure 
zerlegt, die Fluͤſſigkeit mit der Hälfte Waſſer verdünng 
CKftrirt). und bis faſt zur Trockne verdunſtet; der Ruͤck⸗ 
fand mit Wegfall ‚gerieben, entwidelte fehr deutlich 
Ammoniak. 


3) In eine Flaſche wurde Zinffeile, Maffer. und 
gewaſchene atmosphaͤriſche Luft gebracht, mit einem ein⸗ 
geriebenen Stoͤpſel verſchloſſen und zugebunden, nache 

in das Innere der Flaſche sin Stückchen geroͤthe⸗ 
tes Lakmuspapier geklebt worden war. Nah 14 Las 
gen war das Papier fehr, bedeutend wieder gebläut. 


4) Staͤrkekleiſter, der vollkommen frei von EStjck⸗ 
ſtoff war, lieferte ebenfalls bei feiner Zerſezung in ges 
wafchener atmosphärifcher Luft, Ammpniat. . » 
| 5) Zehn Grammen Heu (aus den gervohnlichen 
Futtergraͤſern deſtehend), das nach vorheriger, Upterfuche 
ung feine oder nur eine kaum wahrnehmbare Spyr von 
Stickſtoff enthielt, wurden 3 Wochen Jang mit amal 
aus einer glaͤſernen Retorte deſtillirtem Waſſer und 
gut gewaſchener atmosphaͤriſcher Luft in einer Flaſche 
mit eingeriebenem Stoͤpſel in Berührung gelaſſen, dann 
mit Salzſaͤure behandelt „mit Waſſer verduͤnnt, ſiltrirt 
und zur Trockne verdunſtet. Aus dem erhaltenen Ruͤck⸗ 
ſtand wurden die loͤslicheren Salze mit wenig Woſſer 
ausgezogen, wieder zur Trockne verdunſtet und ber jetzt 
erhaltene Ruͤckſſand mit Alkohol von’ 400 vbehandelt J 
die alkoholiſche Loͤſung verdunſtet, der Ruͤckſtand mit 
Schwefelſaͤure zerſetzt, derdunſtet und abetmals dek trock⸗ 
w Rüuckſtand mit Alkohol von of behandelis:unf ' 
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dieſe Weife wurden 0,087 Grammen ſchwefelſaures Am⸗ 
moniak erhalten. Hiernach waren alfo 0,023 Ammoniak 
erzeugt worden. 
| Es ergibt ſich aus dieſen Verſuchen, daß: 

1) Äh auch in andern als den bereits bekannten 
‘ Fällen, als Folge von Waſſerzerlegung Ammoniak 
bildet. 
9) Daß vehetabiliſche Subſtanzen, die keinen Stick⸗ 
ſtoff enthalten, unter Einfluß von Waſſer und atmos⸗ 
phaͤriſcher Luft die Bildung von Atmnmoniak veranlaffen 
koͤnnen. 


"Ferner folgt hieraus, daß: 
—* Aid in den meiſten Fällen Ammoniak erzeugt ‚wo 
freiwerdender Wafferftoff mit Stickſtoff zuſammen⸗ 
koͤnſmt, unter uͤbrigens guͤnſtigen Umſtaͤnden; 
b daß der armosphärifche Stickſtoff einen entſchiede⸗ 
en Einfluß auf die Beſchaffenheit der Zerſetzungs⸗ 
vrodukte der waſſerſtoffhaltigen Subſtanzen bar, 
vermöge feiner Verwandtſchaft, die er zum Waſ⸗ 
ſerſtoff beſitzt, der einen conſtituirenden Beſtand⸗ 
ttheil anderer Verbindungen ausmacht; 
ey daß die gegenſeitige Kraft der Verwandtſchaft des 
„atmosphaͤriſchen Stickſtoffs und Sauerſtoffs zum 
V Waſſerſtoff und Koblenſtoff vielleicht die erſte und 
weſentlichſte Urſache der chemiſchen Wechlelwirkun⸗ 
gen in der organiſirten Natur if. — 
une . Zweiter Theil. 
Aus dem Bisherigen in Verbindung mit dem über: 
Ummopiaferzeugung bereits früher Bekannten erſieht 
‚man, daß beſtaͤndig eine große Quantitaͤt dieſer Alkalis 
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in der Natur proßucitt wird. | Mehrere Mlanzen bunſten 
Ammoniak aus. Alle organiſirte Weſen, fo wie bie 
Ausleerungen von Menſchen und Thieren erzeugen bei 
ihrer Zerlegung oder Verweſung Ammoniak; ferner ges 


bört hieher noch was bereis6 von mehreren Diineralien 
befannt ift.*) 


Der Verfaffer ſtellte noch fernere Verſuche an dber 
dad Vorkommen des Ammoniats in der Natur. 

Es wurden 15 — 18 Litres Seinewaſſer ‚dem et⸗ 
was Schwefelſaͤure zugeſetzt worden war, im ‚Monat 
Juni 1826. verdunſtet. Der Ruͤckſtand entwidelte bei 
der Behandlung mit Kalk merflich Ammoniak. Der 
Ruͤckſiand der Verdunftung von ı5 Pfund NRegenwaffer, 





) Der Verlaſſer laͤßt ſich hier in Betrachtungen ein, welde 
Widerſpruch zu erhalten ſcheinen; er ſagt nämlich: „Waͤh⸗ 
rend wir indeſſen mit jedem Schritt Maſſen von Kalk⸗, 
Natron⸗ und Kaliſalzen antreffen, fo finden wir kaum et⸗ 
was ſchwefelſaures oder. falzfaures Ammoniak in einigen 
Bergwerken oder in ber Gegend von Vulkanen.““ Dages 
‚gen heißt es ferner: „Wenn auch das Innere der Erbe 
uns keine Salmiakgruben bietet, fo ift boch das Amm o⸗ 
niakin großer Menge!) über der Oberfläche ver 
. ganzen Erde verbreitet. Man fand das Ammoniak in Eis 
fenerzen, die fo häufig vorkommen, ferner in verfchiebenen 
Thonerden, im Marmor als hydrothlonſaures Ammoniak, 
‚im Seinewaſſer und deren Brunnen, verbunden mit Koh⸗ 
kenfäure und Satpeterfäure, aud in Minerals und ans. 
dern Flußwaͤſſern,“ — Es follte wohl bier nur gefagt 
feyn: daß das Ammoniat reichlich verbreitet, aber 
dennoch verhaͤttnißmaͤßig nicht in großen Mengen in ber, 
Rarur' "vorhanden fJey!! . 


dB 
das. im Beginnen eines heftigen Sturmes aufgelammelt 


worden, zeigte ebenfalls Spuren yon Ammoniak. &6 


wurde Erde von verſchiedenen Orten mit. Walfer ausge⸗ 


zogen, das filtrirte Waſſer mit etwas Schwefelſaͤure ver 
fegt und verdunſtet, Tieferte einen Ruͤckſtand, welcher 


Spwen von Ammoniak zu erfennen gab. — Miſtjauche 
‚(de l’eau de fumier), fo wie Wajfer, welches "über 


Schutt filtrirt worden, zeigte auf die bereits angeführte . 


Weiſe unterfucht einen reichlichen Gehalt an Ammoniaf. 


u Auf dem Dache feines. Hauſes ließ der Verfaſſer 


etwas verduͤnnte Schwefelſaͤure 3 Wochen lang in einem 
flachen Geſchirr fichen und verdunftete nach diefer „Zeit 
die Hlüfigkeit. Der Ruͤckſtand zeigte ebenfalls Ammo⸗ 
hiafgehalt. 


Der Berfaffer wirft nun die Frag auf, warum 


fh nicht Maſſen von Ammoniakſalzen anhaͤufen, da 


doch beſtaͤndig und faſt überall Ammoniak erzeugt wird, 


und wozu verwendet die Natur daſſelbe wieder? Er 
betrachtet zunaͤchſt die Bildung falpeterfaurer Salze, die 
er aus der Berfegung ded Ammoniaks hervorgehend fi 


denkt. Da, wo ſich ſalpeterſaure Verbindungen erzeu⸗ 


gen, geſchieht dieſes auf Koſten verweſender thieriſcher 
Subſtanzen, hierbei wird aber feine Salpeterſaͤure di⸗ 
rect erzeugt, ſondern fie iſt immer das Produkt einer 
ſecundaͤren Reaction, und ba bei der Verweſung thie—⸗ 
rifcher. Körper flets Ammoniak gebildet wird, fo iſt leicht 
einzufehen, daß die falyeterfauren Verbindungen ihre 
Erzeugung der Zerſetzung des Ammoniaks verdanken. 


Wenn eine Erde Salpeter liefern ſoll, ſo iſt erfor⸗ 


der ich, daß ſie Ymmoniaf oder thieriſcha Subſtanzen 


‚Mg 


aathaͤlt und daß fie ber. gift un. dem. Ride, -außgefeht 
wird. Man hat bemerkt, daß fchwarze Erde oder thie⸗ 
riſche Ueberrefle., wenn fie aus dunfeln Ställen genom⸗ 
men wurden, nur Ammoniak enthalten, daß aber letz⸗ 
teres verſchwindet und fich falpeterfaure Salze erzeugen, . 
wenn fie der Urmosphäre und dem Licht ausgefekt wer⸗ 
den. Der Stickſtoff des Ammoniaks und der Sauerſtoff 
der Atmosphaͤre koͤnnen alddann verindge der narürlichen 
Elestricicät auf einander wirken, | 


Im Sommer 1836 fieß ‚der Berfaffer in inem 
Zimmer gegen Suͤdweſt, welches von der Sonne etwa 
von ı bis 4 Uhr beſchienen wurde, ein Glas mit einem 
Gemenge von einer. halben Unze filtrirtem deſtillirtem 
Vaſſer, einer halben Drachme reinem Aetzkalk und ans 

derthalb Drachmen Ammoniak flehen. Das Glas war 
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mit Kork verſtopft; den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt und 


das Gemenge wurdg täglich mehreremale gut umgeſchuͤt⸗ 
vlt. Nach Verlauf von 6 Wochen wurde das Gemenge 
verdunſtet und der Ruͤckſtand. durch Schwefelſaͤure zer⸗ 
Negt; es erſchienen wirklich ſalpetrige Dämpfe. Ein 
| ähnlicher zweiter Verſuch lieferte ein gleiches Refultat. 
Hieraus ift demnach die Zerfegung des Ammoniaks 
ud Bildung von falpeterfauren Salzen in der Natur 
aſichtlich. 
Jedoch nicht uͤberall da, wo Ammoniak erzeugt 
nird, enchält die Erde falpeterfaure Salze. Felder 3. 
| B. die durch die umgebende Luft, durch die Cultur und 
durch organiſche Zerſetzung haͤufig mit Ammoniak ime 
dragnirt wurden, zeigen bei der Unterſuchung kaum 
Spuren oder auch gar nichts von falpererfauren Salzen. 
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Hier wird wahrſcheinlich das Ammoniaf auf daß Plans 
zenleben verwendet. 


Zwei gefüllse Balfaminen, von fat gleicher Größe, 
gu gleicher Zeit abgeſchnitten, wurden halb verwelft 
jede beſonders im zwei gleiche Gefäße geſetzt, von des 
nen das eine nur Waſſer, das andere aber eine ſehr 
ſchwache Loͤſung von kohlenſaurem Ammoniak enthielt; 
die Balſamine in dem reinen Waſſer war ſchon am 
Abend deſſelben Tags gaͤnzlich abgeſtorben, waͤhrend 
bingegen die in dem ammoniakhaltigen Waſſer nicht nür 
ſich wieder ganz erholte, ſondern noch mehrere Tage 
fortbluͤhte. | 


Zwei an Größe und Alter ſich faſ gleiche Exrem⸗ | 
plare von Sinngrün (Vinca minor) wurden in ein und 
demfelben Boden und Orte beobachtet. Die eine, deren 
Wachsthum ein wenig Eräftiger fchien, wurde mit reis 
nem Waſſer, die andere mit einer ſchwachen Loͤſung von 
kohlenſaurem Ammoniak begoſſen; bald fing letztere 
Pflanze an eine uͤppigere Vegetation zu zeigen, als ers 
ftere, die Wirkung zeigte fich faſt eine Woche lang. 


Hieraus geht hervor, daß das Fohlenfaure Ammos 
niak, weit entfernt der Vegetation gu ſchaden, im Ges 
geneheil diefelbe fehr beguͤnſtiget. Es ift ferner hieraus 
ber Nutzen des Düngers zu. erflaren, der um fo beffer 
iſt; je mehr er animalifche Refte enthaͤlt und alfo bei 
feiner Verweſung defto mehr Ammoniak erzeugen kann. 

Es fraͤgt ſich noch, 'ob die Pflanzen, indem ſie 
das Ammoniak aufnehmen; daffelbe zerſetzen, oder ob 
daſſelbe der Atmosphaͤre ſo wieder gegeben wird, wie 
es aus dem Boden hervorging ? 
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In ein Gefäß, welches zur Halfee mit einer ſchwa⸗ 
chen Loͤſang von 10 Gran kohlenſaurem Ammoniak gefuͤllt 


jeln gebrache. mit einem durchbohrien Deckel bedeckt, 
mit einer: Glocke umgeben, in welcher mehrere Stuͤck⸗ 
hen gerörheted Lakmuspapier geleimt waren, ‚und der 
. ganze Apparat gehörig. lutixt. Nah 8 Stunden hatte 
| dad Laklmuspapier fich etwas gebläut, aber am britten 
Tage war diefe Bläuung weniger fichebar. Jetzt wurde 
| das Waffer, in welches die Pflanze getaucht war, . mit 
dem Sperrwagfer und dem Deftillat der Bllanze zufant« 
men gegoſſen: es fanden Ach hoͤchſtens noch. 4 Gran 
lohlenſaures Ammoniak darin. Ein zweiter Verſuch 
lieferte, faft ganz dad nämliche. Reſultat. \, 
Es iſt demnach 
2) das Ammoniak über die ganze Oberfläche ber Erde 
verbreitet. 


= ,. 


2) Dad Ammeniaf wird in der Natur zerfeßt, unter 


Einfluß der Armosphäre und des Lichts und es er⸗ 
zeugt fich Salpeterfäure. 


3) Das fohlenfaure Ammoniaf befbrbert die Wegrtas 
tion und ed [cheint 


u) durch die Mlanzen zerlegt zu werden. 





Reue muponet das Jodkalium' arsufteften | 


Bon Serullas. 
(Fonfmal de Pharmacie,' Janv. 1828. p. 19 et 55.) 


Ein Theil Animon und: 24 Theile Jod werden 
innioft gemischt und in einem Fleinen Kolben fehr gelinde 


\ 
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war, wurde eine, Pflanze von Sinngruͤn mit ihren Wur⸗ 


At 


e 
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warmt, ‚me die Berbiadung augenblicklich erfolge. 


Das gebildete Jodantimon wird gepuͤlvert und mit 
heißem Waffer behandelt, Biefed nimmt Hydriodfäure 


auf, welche gegen 3 des angewendeten Idds enıhält 


Der RNuͤckſtand, welcher eine Verbindung von Jodanti⸗ 
mon und Untimonorgbuf if, wird mit Ueberfchuf von 


Tohlenfaurem Kali gekocht, filttirt, mit der durch heißes 


Waffer ausgezogenen Hydriodſaͤure neutraliſirt und 
zum Kıyfiallifarionspunfte verdunſtet. Dan erhält gleich⸗ 
zeitig Autimonoxydul, welches zur Darfkeflung des 
Brechweinſteias benutzt werden kann. 


| Man Fann auf diefe Weife.in furzer Zeit das 306; 


kalium darftellen und. man ift dabei einer befandern Be⸗ 
reitung von Hpbrivdfäure Überhoben, welches bei der 


Anwendung von Jodeiſen nicht der Fall iſt, denn bei 


berfelben in ſtets ein Zuſatz einer gewiſſen Menge Hy⸗ 
driodſaͤure erforderlich, um ein volllommen neutrales 


prapatat zu erhaken. on E 
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Ueber ein ſehr fluͤchtiges "hTormanganı 
Bon I. Dumas. 


(Annales de Chimie et de Physique, $ept- 1827. pag. Br.) . 
Man erhält dieles Chlormangan, wenn man zu 


einer Loͤſung von Manganſaͤure concentrirte Schwefel⸗ 
ſaͤure und zuletzt Kochſalz zuſetzt, wo «Bd als Gas aufe 
tritt. Dieſes Gas beſitzt eine gruͤrliche Farbe, bei 15 


oder 20° C. unter Null verdichtet es ſich zu einer bra un⸗ 
grünlichen tropfbaren Slüffigfeit. Hinſichtlich feiner Zuſam⸗ 


menſetzung entſpricht es der Manganſaͤure. Durch Waſſer 
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wird es in Selzſaure und Monganſaure umgewandelt; 
dringt man es in Flaſchen, deren Wandungen feucht 
ſind, ſo bilden ſich dicke ſchoͤn roſenrothe Daͤmpfe und 
die Wandungen des Gefäßes färben ſich von der Brit 
beten Manganfäure: rief purpurfatben. 


Die Darſtellung dieſes Chlormangans gelingt 
Hi auf folgende Weile: Man verfeßt gemöhnfichts 
rind Chameleon mit Schwefelfäure, wodurd es in 
rothes umgewandelt wird und dampft ab, als Ruͤck⸗ 
fand erhält man ein Gemeng von fchwefelfaurem und 
menganſaurem Kali, man behandelt diefes mit concene 
Ritter. Schwefelſaͤure, wodurd Manganfäure in Freiheis 
giſezt wird und, füge dann fo Tange Kochſalz in - Meinen 
Kengen zu als ſich gefärbies Gab entwickelt.— 
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ueber Jodarſenik. 

(Journal de Pharmacie, Janv, 1838, p» 46 — 56.) 

Zur Darfiellung dieſes Jchpräparats, welches im 
Sranfreich als Arzneimittel Außerlich angewendet wird, 
ht Henry folgendes Verfahren angegeben: 

100 Theile God werden mit 16 Theilen Arſenik 
luigſt gemengt und im Sandbad mäßig erwärmt; bie 
Rırdindung erfolgt leicht und unter Waͤrmeentwidelung. 
des fo dargeſtellte Jodarſenik wird in verſchloſſenen 
beſͤhen aufbewahrt; es beſi itzt eine ziegelrothe Farbe, 
tinen Troftallinifchen Bruch, riecht nah Jod, loͤsſst ſich 
a Pliffon vollſtaͤndig in Waſſer, welchem es eine 
uthe Farbe ertheilt, und enthält Ueberſchuß von Jod. 
—Nach Serullas und Hottot erhält man beim 


Du / 
D 


186 . 
\ 


gZuſommen ſchmelten eines innigen Gemiſches von 3 36. 
‘od und ı Th. Arfenif ein Jodarſenik, weiches. Fein 
freies Jod enthält, da es fih ohne violette Dämpfe zu 
bilden , ziemlich‘ leicht verflüchtige. und einen Ueberſchuß 
von Arſenik ald Ruͤckſtand laͤßt. Dieſes fublimirte Jod 
arſenik befigt in Maſſe eine rothe Farbe, durch, Waſſer 
zerfaͤllt eos, es bildete ſich eine ſehr ſaure Flüſſigkeit, 
welche Hydriodſaͤure und etwas arſenichte Säure enthaͤlt 
und eine Verbindung von Sobarfenif mit arfenichter 
Säure bleibt ungelöst. | 
Pliſſon verfachte ein Jodarſenit auf naſſem Be 
ge darzuflellen. Er kochte in diefer Abficht 100 Theile 
Jod mit 30 Theilen gepülverten Arſenik und Waffer ſo 
lange bis die Fluͤſſigkeit farblos war, filtrirte dans 
und dampfte bis zur "Bildung eines Kryſtallhaͤuthens 
ab und ließ erfalten. Er erhielt fo weiße glänzende 
Blaͤttchen, welche von einer fehr fauren Fläfiigfeit des 
beit waren. Diefe in Blästchen Irpftallifirende Vers 
bindung ift nach den VBerfuchhen von Serullas und - 
Hottot die ſchon oben genannte Verbindung von Jod⸗ 
arfenif mit arfenichter Säure und enthält nur wenig. 
Jod, fie möchte ſich daher nicht zur mediciniſchen Ans 
wendung eignen. | 


Bereitung bed blaufauren Eiſenozodeh — 
Zinforyde, 

Bon Apotheker Bronner in Wisloch. 

In Folge der guͤtigen Aufforderung im letzten No⸗ 

vemberhefte Ihres Magazins lege ich Ihnen mein Ver⸗ 
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fahren zur Bereitung des Zine, terro - -eyanic, in Kurze 
Angabe zu einer gefälligen Prüfung vor. 

5 bereite mir eine Wufldfung von, lamellirtem*) 
Zinke in englifcher Schwefelfäure, ‚die mit 8 Teilen - 
Waſſer verdünnt if. Die Yuflöfung laſſe ih mit eini⸗ 
gen Zinffamellen mehrere Lage in Berührung, damit 
die etwa dem Zinke und der Schwefelfaͤure beigemengten 
Metalle ſich gehötig abſcheiden koͤnnen. (Eine Probe 


dieſer Fluͤſſigkeit gibe mit blaufaurem Eifenorydul Kalt 


einen grüglichen Präcipitat, ber. durch Zufag von Salze 
fäure fogleich blau wird.) Die ‚Aufldfung wird. nun 
mit der 6 — 8 fachen Menge Waffer verdünnt, . und 
mit kohlenſaurer Kalilöfung präcipitirt, Der einigemal 
ausgerwwafchene Präcipitar wird auf ein leinenes Tuch 
segoffen, und nach abgelaufener Tlüffigkeit mit einem 


Spatel auf mehrere Bögen weißes Maculatur in - — 


6 Linien diden Lagen ausgebreitet, und, auf Brettern 
um Austrocknen an der Luft einige Wochen bingeftellt. 
- Durch die Berührung mit atmosphäris 
ſcher Luft im feuchten Zuftande bezwedte ich, 


daß das beigemengte Eiſenoxydul in Eiſen⸗ 


orpdhydrar fih verwandelte, was in der 
nachher im fehr verbünnten Zuftande anges 


‚wendeten: Salpeserfäure nicht aufgelöst . 


wird. — Das getrocnete kohlenſaure ginkoryd, das 





Die Bereitung des lamelirten Bat, das vor dem grauu⸗ 
Urten, durch leichtere Bereitung und Darbietung größeres 
Berührungspunkte bedeutenden Vorzug hat, wird wohl 

jedem praktiſchem Apotheker bekannt ſeyn. 


Geigers Dies, 1823. XXI. 2, 10 


x 
ı36 x 
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| gewoͤhnlich eine ſchmutzig weiße, etwas gelbe Farbe an⸗ 
genommen hat, wird in einem Glaſe mit 12 Theilen 
Waſſer uͤbergoſſen, und der Fluͤſſigkeit in kleinen Por: - 


tionen gewöhnliche, jedoch von Salzſaͤure ziemlich freie, 
verdünnte GSalpeterfäure zugefegt, fo lange noch Aufs 
branfen und Aufldfen erfolge‘, welches fehr bald geſchie⸗ 
het. Iſt das Oxyd beinahe ganz verſchwunden, ſo ſetze 


man ber Auflöfung den 12ten Theil deffelben Zinkorydes 


das man vorher zurüc behielt zu, und Taffe es einige . 


Tage damit in Berührung. "(Eine nunmehr heraus ges 
nommene Probe wird mit blaufaurem Eifenorydul: Kali 


“einen rein weißen Präcipitat geben, der durch Zufag von \ 


Salzfäure kaum merkbar verändert wird, was befannts 
lich dem Eifen im Eyaneifenfalium in Rechnung zu 
Bringen ift.) 

Diefe Yuflöfung von falyeterfaurem Zinkoryde hat 


einen (hmugig braunen Bodenfag, weldher duch Fil⸗ 


u triren getsennt wird. Noch abermaligem 4 — 6faden 


Berdünnen mit Waffer wird diefelbe mit der Löfung von 
blaufaurem EifenorydulsKali präcipitirt, gut ausgewa⸗ 
fen, der Niederfchlag auf weißes Loͤſchpapier ausge 


I 


goſſen, mit einem umgeſchlagenen Tuche in der Preſſe 


mittelmaͤßig gepreßt, nnd in dem umgeſchlagenen Pas 
pier im Trockenofen getrocknet. 


Nach dieſem Verfahren erhält man ungefähr das 


Doppelte ded angewendeten Zinfs an beinem dlendend J 


weißen Zinc. ferro- cyanic. | 


J 
"GREEN 
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Urber die Falfung der Anedfilberfalge 
durch Metalle 
BSon Soubeiran. 
NMfournal de Pharmäcie, Janv. 1658. p. 18.) 


Die Hefte Methode die Menge des Quedfilbers in 
iinem Salze zu beflimmen, beſteht ohnſtreitig darin, 
dad Queckſilber im metalliſchen Zuftande abzufcheiden, 
‚ aber diefe Operasion iſt nicht fo einfach als fie wohl . 
ſcheint. | 
Alle mehr electronegative Metalle ald das Queck⸗ 
ſilber fällen daffelbe aus feinen Aufldfangen, meift bil 
den fich jedoch hierbei Amalgame, indem dab ſich ab⸗ 
fheidende Queckſilber mit dern fällenden Metall in Ver⸗ 
bindung tritt, und diefer Umfland macht bie Analyſe 
ungewifler und ſchwieriger. | 
Da' das Eiſen nicht leicht von Queckſilber amal⸗ 
amirt wird, fo ſchien daſſelbe zu dem angezeigten Zwe⸗ 
de Wor den andern Metallen den Vorzug gu verdienen, 
hierüber angeſtellte Verſuche beftätigten dieſes jedoch 
nicht. Das Queckſilberſalz wurde nämlich in ſalzſaͤure⸗ 
haltigem Waſſer gelöst und mit Eiſendraht in Beruͤh⸗ 
rung gebracht. Es entſtand bald Aufbrauſen und das. 
Queckſilber fchied fich in Geftalt eines grauen Pulvers. 
aus, welches beim Trocknen metalliſchen Glanz annahm. 
Man ließ das ‚Ganze fo lange.fichen, bis Hybroshions 
fäure in der Fluͤſſigkeit kein Queckſilber mehr anzeigte 
und das Eifen gelöst war. Bei der Prüfung des ges 
fällten Queckſilbers zeigte fi jedoch ein Gehalt an 
Kohle ober Kohlenſtoffeiſen, welches auch wohl zu ers 
warten war und uͤberdieß enthielt es eine kleine Menge 
", 10 $ 
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Einfach CEblorqueckſilbet. Verfucht, die Bildung von 
Ichterer Verbindung zu vermeiden, waren vergeblid,. 


Das Eifen eignet ſich alfo nicht in dem Falle, wem ' 


das Quedfilber mit Salzfäure verbunden ifl, oder wenn 
das Quedfilberfalz nur in diefer Säure loͤslich iſt. — 
Die Anwendung des Zinks unter diefen Umfänden gab 


auch nicht den gewuͤnſchten Erfolg, denn das gebildete 


Zinkamalgam wurde nicht durch Behandlung mit Salz⸗ 


fäyre oder verbünnter Schwefelfäure zerlegt. . 


Ein befferes Refultat wird bei der Anwendung ° 


folgende Weife verfahren: Das Quedfilberfal; wird 


| ‚gepülvert, in einem kurz abgefprengten Kolben in einem 
großen Ueberſchuß reiner, concensriter Salzfäure gelöst 


| von falzfaurem Zinnorpdul, welches bereits Miefh ers 
‚Lich vorgefcylagen hat, erhalten;. man muß dabei auf 


(3 bis 4 XSheile auf ı Theil Salz), dann mit. einem 


Ueberfehuß von falzfaurem Zinnorydul verfeßt und bie 


zum Kochen erhitzt. Das Quedfilber fcheider ſich auf 


diefe Weife bald in Geftalt von Kugeln ab, während - 


das gebildete Zinnoryd geldst bleibt. Man wächt das 


Queckſilber gut ab und trocknet ed. — Nach dieſer Dies 


thode wurden ſtets ſehr befriedigende Reſultate erhalten 


und dieſelbe iſt gewiß jeder andern bei der Analyſe der 
Duedfilberfalze vorzuziehen. 


h up 





Cynodin, eine eigenthümlihe Subſtanz in 
ber Wurzel von Cynodon Dactylon, | 
Bon Dr. ©. Semmola, 
(Bulletin des sciences medicales. Oct; 1827.) 


Man erhaͤlt nach Semmola das‘ Cynodin Durch = 


‚ 


Bis > - 
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Aubkochen der Wurzel, Abdampfen des klaren Auszugs 
zur Syrupsdicke und Hinſtellen an einen kuͤhlen Ort. 
Nach einigen Tagen ſchießt dad Cynodin in. Kryſtallen 
an, welhe man’ dutch Waſchen mit kaltem Wafler , 
Loͤſen in heißem und Kryſtalliſtren reinigt. Die Wurzel 


liefert vorzüglich im Winter und Srühjahr viel von 


diefer Subſtanz. Naͤher beſchrieben it fie nie. Iſt 
vielleicht identiſch mit Pfaffs Grasmwurgelguder 
Giehe mein. Handbuch der Pharmacie ter Band 2te 
— S. 990. aD en . 


— — 


Unterfaßeng: der Dfirfihgweige 

j . (Amygdälus persia) ı 

(I ournal de Pharmacie, Novbr. 1827. p. 648.) . 
Die oberſten Theile der: Pfirfichzweige, bie noch 
hine holzige Beſchaffenheit angenommen haben,” find 
ihr reich an aͤtheriſchem Dels es laͤßt fi) aus denfel⸗ 
ben eine Fluͤſſigkeit herausdruͤcken, die etwas milchich 
ausfieht und zum: Theil aus aͤtheriſchem Del befteht. 
Vergleichende Berfuche zeigten, daß diefer Delgehalt bes- 
trächelicher ift ale in den. bitteren Mandeln: und in. ben 
Kirſchlorbeerblaͤttern, 100 Theile der gruͤnen Zweige 
lieferten 4,80 Theile eines Oeles, das ſchwerer als Waf⸗ 
ſer und ſehr kraͤftig war. Die Zweige, die zu den Ver⸗ 
ſuchen dienten, waren im Juli geſammelt worden. 

Beobachtet man den Gang der Vegetation mit eis 
niger Aufmerkſamkeit, fo finder man, daß der Gehalt 
an aͤtheriſchem Del in dem Maaße abnimmt, als fid 
die Zweige mehr der holzigen Beſchaffenheit naͤhern; 


— 


| 


rn 


0 . . 
daſſelbe iſt der Fall ia den Blättern und Blattſtielen, 
dieſe enthalten nämlich weniger Del, wenn fie auf hol⸗ 
zigen Zweigen gefammelt. wurden, dabingegen Diejenigen 
‚Blätter und -Blateflicle, welche man auf den zarten Aufs 
ferften Spigen der Zweige. »hüdı, ſih am reichhalitg⸗ 
ſten an. Del zeigen. i 
Um dad Del aus den Zroeigen zu gewinnen, zer⸗ 
ſchneidet man die von ihren Blättern befreiten *) zarten. 
Zweige, bringt fie in eine Deftillichlafe oder Retorte 
und deflillirt obne Wafferzufag. Cs derlillin als⸗ 
bald eine weiße dicke Slüffigkeit, in weldyer dad 
Del mit Waffer verbunden if. Sobald das Deftilat 
bel erfcheint, unterbricht man die Defillation und ſchei⸗ 
det das Del, welches dab Anfehen dei Binermandelöl 
Ä beit. BE | 
Ein Eyrip, de mie der Hälfte de& Gewichts | 
Phsfichgroeige, als man Pfirfichblürken zum Syrup uw 
- wendet, bereitet wurde, zeigte ſich als purgirendes und 
wurmtreibendes Mittel wirkſam, beſaß «einen ſehr bedeu⸗ 
tenden Geſchmack und Seruch nach bittern Diandeln, 





°) 36 ſehe nicht ein, warum der Verfaſſer die Zweige von 
ben Blättern befreit um das Del baraus zu gewinnen, 
da er in dieſer doch ebenfalls Del fand ?} Schweinsb. 
Ich auch nicht. Aus kraͤftigen gruͤnen ausgewachſenen 
Hfefihblättern. erhielt ich immer viel ätherifches Det. D. H. 
*) Bei einer Deftillation ohne Bafferzufag kann aber fehr 
leicht brenzliches Del fi bilden, wenn die Gefäße unmit⸗ 
telbar dem Feuer ausgefegt werden. Der Dampfapparat 
wird bier vorzüglich. anwendbar ſeyn. » V. 
— — | 
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naterſe quas "der Birkenrinde 
Bon GBauthier, . 
. (&bendafeldft pag. 555.) 
Der Verfaffer befchäftige ſich bier zur sunächft mit 


der duͤnnen weißen Oberhaut der Virkenrinde und macht 
auf ihre Anwendung in den Künften in fofern aufmerk⸗ 


ſam, da fie beim Verbrennen ein eben fo ſchoͤnes 


Schwaz liefert, wie man ſolches durch Verbrennen’ 
von Harzen erhält; auch laͤßt ſich die dünne Oberhaut 
ohne dem Baume zu ſchaden leicht ablöfen. Die Urſa⸗ 
che der ſehr berrächtlichen Menge von ſchwarzem Ruß 
(Kienruß — und alfo in diefem Salle Birkenruß), die 


man beim Verbrennen der Oberhaut der Birkenirinde _ 


erhält, Tiegt in der Gegenwart eines pulverigen Stoffe, 
der alle Eigenfchaften eimed Hatzes zeigt und ſowohl 


auf der Oberfläche ald auch im Innern der Oberhaut 


w 


verbreitet ift und wodurch diefelbe fich rauh int Anfüßr 
len zeigt. ' Die mit ber Dberhaut vorgensmmenen Anas 
Ipfe zeigte in-g00 heilen folgende Veftändtfeile: - * 
Sr rt “oe 186. 
Cradle . 45 
Einen dem Suberin Afntidhen Sof . 92 
Gallusſaure und Tanıin . 22 
Chnte 2 en. 0 
Eiſenord. 24138 
Kieſelerde . . 46 
Kohlenſaurer Kall420 
| Verluſt ur ... J eo 5”): 





- daß Hier gar nichts vom Birkenkam pher (vergleiche, 


mein vendtuch der Pharmacie Bd. 1. ate Auflage S. 813) 


aan | 
Unterfuhung zweise Gallenfteine .* 
‚Bon Ioyeur. " 
Ebtzendaſelbſt pag. 550.) , 

De eine diefer Gallenſteine war von der Größe 
eine Wallnuß und. von runder Geftalt, Teichter als 
Waſſer und geruchlos. Er brannte mit lebhafter Flam⸗ 
me. Seine Äußere Oberflaͤche war rauh und zeigte weißs 
liche Erhabenheiten, die unter der Loupe ein ſeifenarti 
ges Anſehen zeigten. Das Innere beſtand aus ddncen ⸗ 
trifchen gut unterfchiedenen. Lagen, von denen die Außen ⸗ 
de eine Linie ih Durchmeſſer befaß, eine braune Farbe 
hatte und aus kryſtalliniſchen Blaͤttchen beſtand. — Die 
barauf folgende Lage war dunkelgelb, hatte 2 Linien im 
Durchmeſſer und hatte nicht das deutlich kryſtalliniſch glaͤn⸗ 
zende Gefuͤge als die erſtere. In ber Mitte befand ſich ein 
Kern von 6 Linien Durchmeſſer, weniger braun als die 
Außerfie Lage und aus weißen glänzenden Blaͤttchen ber 
ſtehend. Der eben befchriebene Stein beſtand aus: 

Choleſterine . 00/80 

Gelbem Gallenſtoff0, ob 

Koblenſaurem Kalk .0,06 

Schwefelſaurem NRatron 

Eiſenoxd 


Galle. .— | .. 0,06 
Brul -  . .. | 
| 1,00. 


erwähnt “, beweist bie Unvollftänbigteit ber Unterfuchung. 
Die oben erwähnte pulverige Subſtanz iſt wohl größtens 

teils Birkentampher. Der fd alfg in’ dem ausg eſchiede⸗ 

nen darz Raben muß. 


Li 
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Die eomcapkrifihen. Lagen Kate aus: 
Cboleſterinn .0,76 
Gelbem Stoff 2.0.8 920 - 
Galle . .8 . 
Schwefelſaurem Rairon 0 Le. 06 
Verluſt en —_ 





Der Kern enihieht: DE 
EHolefterine HT ra 
Gelben cf. . Non 

Galle iin rane). 
eetfauret, Natron. | 
Verluſt . 

Der andere Ballenkkin hatte bie: ‚Sröße und Ges 

Ralt eines Taubeneyes, er wog 6 Gramme und war 

leichter als Waſſer. Er was. mit einer dünnen leicht 


jerbrechlichen Hülle umgeben, befiand aus mehreren cons ⸗ 


ensrifchen Tagen von verfchledenem Durchmeſſer, bie 
von gelbgrüner Farbe waren und einen: Kern einſchloſ⸗ 
fen, welcher fih als verhaͤrtete Galle verhielt. "Die 


chemiſche Analyfe zeigte folgende Sufammenfenung: 


Choleflrine .: . . . 0,04 
. Selber Sclnfof - . . 0,70 
" Giromil. erh. 0,06 


Galle . o e. 00 0,08 \ 
Grüner barziger Sof. “0.005 
Phosphorſaurer Kalt . Br 

— — — Magnefia “008 


Eiſenoxyd und Berlufi . un x 0,0 


. 1400 
demusuungudiuhnunse 
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Ehemifche Analyfe einer, durch Ya YIT Ta 
sentefe aus dem Unterleibelnes an beruf 


ferſucht Teidenden Kranfen abgeführten 


Stäffigteie ls: 
Wirgethent von Dr. F. 8. Sinkler. * 


Pöoſiſche Beſchaffenbeit. 

Die filtririe Fluͤſſigkeit war ziemlich ſchleimig 
faſt klar, hellbraͤunlichgelb von Farbe, gerudles, pe; 
eififch ſchwerer ald Waffe. 

Chemiſches Berhalten. 

Einige Zeit erhigt ging 'die ganze Flaͤſſigkeit in 
ein halbdurchſichtiges. Magma über. Weingeiſt bewirkte ' 
ein reichliches weißes Coagulum eſſigſaures Bleioryd u 
und ſalpeterſaures Silberoxyd bewirkten ſchmutzig weiße * 
flockige Niederſchlaͤge. Etwas von der Fluͤſigkeit zur 
Trockne verdunfiet, hinterließ einen glänzenden , hell⸗ 
braunen, fpröden Ruͤckſtand, der ſich uͤber der Gpirinir,, 
flamme unter Aufblaͤhen und Verbreiten nach verbtam⸗ at 
ten Federn riechender Daͤmpfe, partiell verkohlte und 
zuletzt gegluͤbt, einen ſalzig ſchmeckenden Ruͤckſtand bin, 
terließ, der ſich mit Reagentien geprüft, wie — * 
tiges Chlornatrium verhielt. | „“ Ri 

Nachdem ich mich auf die angegebene Weife von ſas 
der chemifchen Conſtitution dieſer Fluͤſſigkeit vorfäuflgx 
unterrichtet. hatte, wurde die weitere Unterſuchung, il 
‘ folgt, unternogemen , jedoch mit zwei gleichen - Portioeng, 
nen, mit jeder befonder& gearbeitet, um durch die. Sin. 
Nebenverfuchen nöthigen Benutzungen, die quantitati Ya 
Beſtimmung der ia ergebenden Subflanen nicht ze N 
vereiteln. 


on 136 
480 Gran der Flaͤſſigkeit wurden mit ben foviel 
alſolutem Weingeiſt's gemiſcht, Die Miſchung ſchnell 
darchgeſchuͤttelt und hierauf einige Stunden hindurch ges 
ind erwärmt. Nach dem Erkalten wurde die autge⸗ 
(hiedene voeiße Maffe auf einem Filter gefammelt und 
wiederholt mit erwaͤrmtem Weingeift von Bo pPCt. aus⸗ 
gewaſchen und ſaͤmmtliche weingeiftige Fluͤſſigkeiten ges 
wfht einſtweilen bei Seite geſtellt. Der auf dem Fil⸗ 
im gebliebene. Ruͤckſtand wurde nun, nachdem durch ſehr 
glinde Wärmeamvendung der Weingeift entfernt worden‘ 
war, wiederholt mit kochendem beftillirtem Waſſer aubs - 
gewaſchen und bei 68° R. völlig audaetrodne. Die 
hedue Maffe betrug 26 Gran und zeigte alle phyſiſche 
kigenſchaften des eingetrockneten Eiweißſtoffes; verhielt 
(Äh auch chemiſch fo. Ä 


Sämmtliched zum Auswaſchen verwendetes Baffe 
klinde verdunfter, hinterließ 0,75 Gran trodnen, hell⸗ 
kaun gefärbten, hornartigen Ruͤckſtand, welcher zwi⸗ 
Ih feuchten. Singern-Rarf klebte, ſich in Waffer, bes 
Mmberö unter Waͤrmeanwendung leicht loͤſte, in Weins 
KR und Aether aber unaufldslih war. Die wÄßrige 
Ufbfung wurde durch falpeterfaures Bleioxyd, efligs 
hureg Bleiox yd und falzfauren Baryt nicht zerſetzt, ſal 
Kerfaured Silberoxyd bewirkte Ausſcheidung eines 
ſamutzig hellgelben flockigen Niederſchlags, Gallussink 
w ſchlug ein reichliches graugelbes Magma nieder; 
de trockne Maſſe blaͤhte fi über der Spiritusflamme 
ufıngd auf, verbreitete weiter verbrennend den Geruch 
ah verbrannten Federn und hinterließ ſchwach gegluͤht 
tvoluminoͤſe, voͤllig geſchmackloſe Kohle, 
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:: Da nadı.dem Verhalten dieſer Gabflanz gegen die 
Mleifalze wohl außer ‘Zweifel geſtelli war, daß "die durch 
bad faipererfaure Silber bewirkte Meaction nicht bie 
Folge eines beigemsifchsen: ſalzſauren Salzes oder einer 
ſchwefelſauren Verbindung gemefen feyn Tonnte, fo ſtellte 
ih, da die Subſtanz nach ihrem phyſiſchen und chemi⸗ 
ſchen Verhalten nichts als Thietleim ſeyn konnto, nach 
Boftads Erfahrung aber die Anflöfung bes Thier⸗ 
leims durch: ſalpeterſaures Silberoxyd nicht. gefällt wird, 
mit 4 verſchiedenen Sorten guten: Tiſchlerleim verglei⸗ 
chende Berfuche. an. Zwei der bereiteten Auflbfungen 
fällıen da6 Reagens ſtark, die eine weniger, die vierte 
zeigte nur ‚geringed Opalifiren ind Grünliche, reine 
- Haufenblafensuflöfung zeigte durchaus Feine · Reaction, 
Es geht hieraus hervor, daß auf vollig reinen Thier⸗ 
leim allerdings falpeterfaured Silberoxyd nicht wirkte, 
daß aber Thierleim, wie er außerdem häufig vorfümmt, 
“mehr oder weniger durch daffelbe verändert werden Kg 
ein Umſtand, der vielleicht von einer Spur. beigemi 

sen Osmazoms Folge ifl. 


Die weingeiſtigen Fluͤſſigkeiten ‚gelinde- verdunſlet, | 
hinterließen einen beilbräunlichgelben Ruͤckſtand, welcher 
trocken kryſtalliniſch erſchien, feucht einen eigenthuͤmli⸗ 
chen widrig ſchweißaͤhnlichen Geruch beſaß, ſich leicht 
in Waſſer und unter Hinterlaſſung von gelbgefaͤrbtem 
Kochſalz auch im Weingeift von 8o pCt. auflödte. Neis 
ner Aether entzog der. trodnen Maffe eine. unwägbare 
- Spur ranciden, efelhaft riechenden, gelben, ſchmierigen 
Feties. Die Durch Weingeiſt ausgezogene Maffe vers 
hielt fich chemifch wie Osmazom, nur mar eine Saur 
Chlornatrium beigemiſcht. | 
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5 Ra mir durch Behandeln des Ruͤckſiandes mit 
Weingeiſt die vollfländige Zrennung des Osmazons 





vom Chlornatrium nicht gelingen wollte, fo mußte ich 
arſteres durchs Gluͤhen des Ruͤckſtandes entfernen. So 
bald die Zerfetzung zu beginnen angefangen, entdecke⸗ 
ſchon der Geruch Ammoniak, das ſich in dem hierauf 
ſogleich vorgeſchlagenen Waſſer als kohlenſaures — 
erkennen ließ. Der, bis auf eine Spur Kohle ſchwach 
gegluͤhte Ruͤckſtand zeigte einen Gewichtsverluſt von 3° 
San, den ich als die Gewichtsmenge des Demazoms 
in Rechnung bringe. Der gebliebene Ruͤckſtand wurde 
jet in Waſſer aufgenommen und die filtrirte Fluͤſſigkeit 
p. lange, mit falyeterfaurem Silberoxyd verfegt, bis Fein 
Niederfchlag mehr. erfolgte. Daß wohl ausgewaſchene, 
ſcharf getrocknete Chlorſilber wog 5,5 Gran und wurde 
durchs Behandeln mit verdünnter Salpeterſaͤure auf eine 
vielleicht mögliche Beimifhung von Fohlenfaurem Silber 
geprüft. Es war nicht die geringfle Meaction zu bes 
merken; " auch zeigte Salzfäure in der nach einiger Zeit 
abgegoffenen Salpeterfäurc Feine Spur Silber an. 


Die von dem Ehlorfilber getrennte Fluͤſſigkeit wur 

"de durch ſchwache Salzfäure vom Silber gereinige und 
auter Zufaß von etwas reiner. Schwefelfäure zur Trock⸗ 

ne verdunſtet; der trockne Ruͤckſtand ſchwach gegluͤht. 
Die trockne: Maſſe erſchlen noch heiß. ſchön goldgelb, 
nach dem Erkalten blendend weiß und wog genaufßg 

Ban, .: Die wäßrige Aufldfung ſchweckte wie Glauber⸗ 

falz, aber ſtark ſtyptiſch. Weinfteinfäure bewirkte durde ° 
aus Feine Ausſcheidung von: Weinflein, vbgleih Hark. - - 
verdunſtet wurde. Auf Zufag von blaufaurem Eifens 


er 


orydulkeli erfolgte ein ziemlich bedeutender lichtgruͤnlich⸗ 
Blauer Niederſchlag, der, ber Luft ausgeſetzt, nach eis 
iger Zeit dunkelblau erfhien, Gallustinktur berirkte 
augenblicklich blaufchwarze Färbung. Es iſt demnady 
fowohl durch den GSeſchmack, ald durch die angewendes 
ten Reagentien ein ziemlich bedeutender Eifengehalt 
‚angezeigt. 

Nimmt man an, daß 100 Chlorſilber 24,686 
Chlor enthalten, ſo ergibt ſich für. 5,5 Gran davon 
3,3577 Chlor und diefe werden fi), um Chlorttatrium . 
zu bilden, da diefed im 100 39,7 Natrium und 60,3 
Chlor enthaͤlt, 0,8939 Nasrium aufnehmen, und ſich 
damit zu 2,25163 Chlornatrium verbinden, In 4 Bram _ 
wafferleerem ſchwefelſaurem Natron find, da 100 Theile 
Naus 43,9 Natron und 56,1 Schwefelfäure beftchen, 1,756 
Narron enrhalten, da ſich aber die nach der Salzfäure 
berechnete Menge Natrium mit der erforderlichen Menge 
Sauerfioff nur zu 1,2015 Natron verbinden kann, fo 
ergibs ſich im Nefu.tas der Unterfuchung ein Ucherfhuß. 
von 0,5545 Natron, welcher, da fih ein fehr bemerk⸗ 
. baren Eifengehalt ergeben bat, das Eifenorydul aber 
ein von dem des Natrons nicht fehr verfchiedenes Mi⸗ 
ſchungsgewicht beligt, "ohne einen "großen Irthum zu 
veranlaſſen, als die Gewichtsmenge des, dem Chlor⸗ 
natrium beigemiſcht geweſenen Eiſenoxvduls betrachtet 
Merden Tann. 


In 480 Gran ber Fluͤſſigkeit waren demnach ent⸗ 


halten: 
26, oo Gran Eiweißſtoff. 


2,26 — Cbhlornatrium. 


— — 
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0,75 Grau Thieftim. 
3,00 — Osmazom. 
0,55. Eiſenoxydul. 


447,00 — Waſſer. 
Spuren ranciden ſchmierigen zeues. 





Unterſnchungen über den Kornwurm. 
Bon Se nry dem Bat. und Bonaftre 
uujus aus dem Journal de Pharmacie, Novbr, 1837. 
Pag. 559.) 

Die Verfaffer unterwarfen den Kornwurm einer 
chemiſchens Unterſuchung in der Abſicht, die Verſuche 
vh Mitouart und Bonaftre zu verfolgen, welche 
eine der Ballusfäure analoge Säure darin fanden, und 
ein, blafenziehendes Prinzip in dieſen Infekten vermu⸗ 
‚set hatten. 

Der. mit ben Inſekten digerirte Aether beſaß eine 


| Haßgelde Farbe und hinterließ nach dem Verdunſten | 


zwei verſchiedene fettige Subſtanzen, die eine von heil 
gelber, die andere von braͤunlicher Farbe, beide roͤtheten 
das Lakmuspapier ſtark, beſaßen einen feurigen Ger 
ſchmack, der jedoch nicht anhaltend war und einen der 
Bierhefe ſehr aͤhnlichen Geruch. Durch Waſchen mit 
Waſſer wurde der fettige Ruͤckſtand von feiner Saͤure 
befreit. Das Abwaſchwaſſer verlor durch · Verdunſten 
nichts von ſeiner Saͤure (force) und ſchlug die Eiſen⸗ 
oxydſalze ſchwarz nieder. Alkohol von 35° Füßte aus 
dem mit Waffer ausgewafchenen fertigen Ruͤckſtand eine 
geringe Menge eines fettigen Stoffs, der durch Waſſer 
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aus "einer alkoholiſchen Loͤſung niedergeſchlagen wurbe. 
Der nach der Behandlung mit Alkohol zuruͤckgebliebene 
Theil zeigte ſich bei der Behandlung mit Kali und dann 
mir Salzfaͤure als ein ſaponificirbares Fett. 


Yerher harte demnach) aus dem Kornwurm aufges 


nommen: eine der Ballusfäure analoge Säure, eine ik. 


Alkohol loͤsliche fettige Materie und zwei in Alkohol 
unlösliche verſchiedenartig gefärbte Materien. 


Die durch Aether erſchoͤpften Inſekten wurden mit’ 


Alkohol von 35° "behandelt: die'er nahm eine goldgelbe 
Sarbe an, roͤthete Lakmus ſchwach und ‚hinterließ nad 


dem Verdunften einen Ruͤckſtand, der ſich zum Theil, 


in Waffer löste, welches davon ſich ſchwath roͤthlich⸗ 
gelb färbte und mit Reagentien geprüft, Gallus ure 

und Gerbeftoff zu enıhalten fchien. Der in Waſſer uns 
Iösliche Theil wurde vollitändig von Weiher mit rother 


Farbe aufgenommen und verhielt ſich wie eine harzige 


Subſtanz. 

Hiegxnach nahm Alkohol aus dem durch Aether er 
ſchoͤpften Kornwurm noch einen Theil jener: der Gallus—⸗ 
fäure ähnlichen Säure auf, einen dem Zaunin aͤbali⸗ 
chen Stoff und eine harzige Subſtanz. 


Waſſer, welches mit den bereits mit Aether und 
Alkohol ausgezogenen Inſekten gekocht und deftillirt wur—⸗ 
de, nahm daraus ſowohl auf erſterem als auch auf 
letzterem Wege abermals einen Theil der ſchon beſchrie⸗ 
benen Säure”) eine gerbefloffertige Subſtanz, ein ei⸗ 





*) Im Original heißt es geradehin: „de l’acide galliquei“‘ 
da aber in der Abhandlung ſich Feine Geh ſindet, die 


N 
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genthuͤmliches Bitteres Prürfzip "und eine ihieriſche, zum 
Theil fire and zum Theil Müchtige fertige Subſtanz aufı 

- Durch die Behandlung der fo weit ausgezogenen 
Infeften mit kochendem falzläurehaltigem Wuſſer wurde 
eine Fluͤſſigkeit von fehr dunkler bräunlichgeiber Farbe 
erhalten, welche thierifche Materie, Schwefelfäure, Ei⸗ 
ſenorydul und phosphorfaure Salze enthielt. 

Die durch Aether, Alkohol, Waffer und- Säure 
auögezogenen Infeften wurden’ verbrannt, es verbreitete 
fih dabei-der ‚Geruch ;nach verbranntem Horn und «6 
; Dieb ein weißer fehr geringer Ruͤckſtand. Die Unalgfe 
jtigte die Gegenwart, don Kieſelerde, phosphorfautens 
Kalf und phosphorfaurer- Magneſia, Eiſenoyyd, Schwe⸗ 
brſaure und Pflanzenſaͤure. W 


Br Sr ur 
| Der Kornwurm beficht demnach, aus: Ä 
ı) einer eigenthuͤmlichen Sänre, bie ber Dada 
| analog it, in anfehnlicher. Quantitaͤt; 
|» einer gerbeſtoffaͤhnlichen Subſtanz; 
| 8) aus mehreren fetten Subflanzen (zum Leif “ 
|. zum Theil ſlͤchtig); | 
4) Harz; | 


47700077007 
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5) bitterem eigenthuͤmlichen Sit; 

6) .einer thierifchen Subſtanz; 

7) thierifcheın Skelett, wahtſcheinlich analos det 2 
tine der Coleopteren; | 


- fhließen laͤße, daß neben jener ber Galluefiure ſehr ahn⸗ 
lichen Saͤure auch noch witfliche Sallusfäurs gefunden 
"wurde, fo läßt ſich benten, daß erſtere darunter verſtan⸗ 
den iſt. Sg. Bu . ” r' 


la 


Ceigers Dias, 182. RX. 2. A EEE ? — 
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8) vhe orborlautem Kalt und phosphorſaurer Magnefia;- ;- 
9) ſebr wenig ſchwefelſaurem Eifenogydul; 
0.20) Kiefelerde; 
2) einem. eigenthümlichen riechenden Stoff. 
Die Verfaffer verfuchten mehrere Mittel zur Xds 
dung des Kornwurms: der Tod erfolgte. in 15 — 30 
Minuten, wenn bag Inſekt in einer verfiopften Flaſche 
der Sonnenhige ausgefegt wurde, daffelde war ber Hall 
im Chlorgas. Ammoniakgas bewirkte den Tod in 8 
. = ro Minuten. Die Verfaffer ſchlagen daher vor, in 
Kerumagazinen letzteres Mittel zu verfuchen, indem men 
Bier und da auf die Speicher ein Gemenge aus Gals 
Wiek und Rail ſtellt und dieſes von Bü ou Zeit wie 
derholt. | 
‚Eine blafenzichende ober. auch ı nur rothmachende 
Kraft konnten die Verfaſſer in dem Kornwurm nicht 
„entdecken: zwei Pflaſter die aus den friſchzerriebe nen 
Inſekten bereitet waren und 24 Stunden lang. zwei: in 
ihrer Conſtitution ganz verfihiedenen Derfonen auf die Haut 
gelegt wurden, brachten durchaus Feine Wirkung Dervon. 





Beſchreibung und Unterſuchung eines Bü 
‚fambeutel6 und des darin enthaltenen 
Biſams. 
Bon Geiger und Reimann. 
WFortſetung der Seite 80 des vorigen Hefts abgebrochenen ucvhandlua.) 
D. Behandlung des Bifamgülftandes 
mit Aether. 
6) Die Hälfte des trockenen Biſamruͤckſtandes, 
== 57,3 Gran, wurde fein zerrieben und wiederholt mit 
erwaͤrmtem, zuletzt bi6 zum Kochen erhigten Werber ber 


= 
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handelt, fo ange dieſer no darauf einwirke, Die 
etſten Auszuͤge trüben ſich beim Erkalten ſchwach, fie 
waren gelblich gefärbt und reagirten etwas ſauer. Dee 
freiwilligen Verdumſtung uͤberlaſſen, hinterließen ſaͤmmt⸗ 
liche Auszuͤge 5,1 Gran fertige, koͤrnige, gelbliche, an 
tinigen Stellen mehr blaͤtterige, weißliche Maſſe von 
Burtereonfifteng , unangenehm bitterm, etwas ranziden 
Fengeſchmack und ſtarkem Biſamgeruch. 


7) Dieſe 5,1 Gran fettartige Subſtanz wurde wit 


einigen Drachmen abſolntem Alkohol zum Kochen er⸗ 


hitzt, wo fie ſich bis anf einige nicht. wohl abtrennbare 


Flocken loste. Aus der Yofung ſchieden ſich beim Er⸗ 
talten graulichweiße Flocken aus, die, auf einem Filter 
geſammelt und an ber Luft getrocknet, ı,ı Gran wogen. 
Sie rochen ſchwach nach Biſam, baten Talgeonſiſtenz, 


erweichten zwiſchen den Fingern, ohne zaͤhe zu werden, 


ſchmolzen bei 40 bis 50° R., bei ſtaͤrkerer Hitze wurden 


fie braun und verbrannten endlich bei Luftzusrist mit 
heller Flamme und Fettgeruch. — Kalter. Aether 


wirkte wenig darauf, heißer Aether Löste fie voll 
Rändig. Die Löfung truͤbte fi beim Erkalten flockig, 
Sürhete nicht Lakmuspapier. In kochendem Alkohel 


waren fie etwas ſchwecloͤslich, beim Erkalten ſchied 


fh das Gelbsie wieder ab, Kall, in Alkohol gelöst, 


nahm fie Leiche auf, die eine Weile gekochte Auföfung 


wurde beim Berdünnen mit Waffer blos opalifirend und 
(häumte ſtark beim , Schuͤtteln. Zufag von Galzfäure 


bewirkte Abſcheidung einer weißen fertigen. Subſtauz, 
weiche oft mit Waſſer gewaſchen und in beißen un 
hol gelöst , ſchwach ſauer reagirte. 


Tas 
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Hießaus ergibt ſich, daß dieſe Subſtanz dem Ham⸗ 


mel⸗ oder Ochſentalg ſehr aͤhnlich iſt und alſo aus reis 


nem Talg mit wenig Oel beſteht. Vergleichende Ver⸗ 


ſuche mit Hammelialg zeigten auch eine ſehr große Ana⸗ 
logie und das geringe; abweichende Verhalten, befonders 

ber’ etwas höhere Schmelzpunkt ded Biſamfettes deutet 
auf einen groͤßern Gehalt an feſtem Fett, wohl auch 


auf eineu Ruͤckhalt von in Nro. 8. u beſchreibendem 
Se. bin . oo u 
+8) Die von den eben beſchriebenen Flocen abfil⸗ 
nirte geiſtige Fluͤſſigkeit hinterließ beim Verdunſten eine 
ſchmutzig gelblichrothe, koͤrnige, weiche fettige Subſtanz. 


‚Sie wurde mit kaltem waͤſſerigen Weingeiſt (von 24° 
Bed) behandelt, welcher einen großen Theil davon aufs 
‚nahm und ſich rörhlich färbt. Das Ungelößte wurbe 


mit abfolutem Alkohol erhigt, worin es ſich vollſtaͤndig 


Tdste. Beim Erkalten und almähligen Berdunften: der 
fung an der Luft fchied ſich eine weiße Subflanz , 
theils in glänzenden Blaͤttchen, theils in Koͤrnchen aus. 
As fh nichts mehr ausſchied, wurde die Früffigkeit 
abgegoſſen, die Subflanz wohl: mit: Waffer gewäfthen 
und getrocknet; fie wog 1,5 Gran, hatte die Konfiftenz 
von Wachs, etwas. weicher; war leichter als Waller, 
geſchmack⸗ und faſt geruchlos, roch nur wenig nach 
Biſam. Mit Waffer gekocht, ſchmolz fie nicht, bei ers 
was höherem Hitzgrad ſchmolz fie aber Teicht: zu einer 
"Ölartigen gelblichen Fluͤſſigkeit, die auf Zufag von Tor 
chendem Waffer wieder zu’einer firahlig Troftallinifchen 
NMaſſe erſtarrte. Staͤrker unter Luftzutritt erhitzt, ver⸗ 
brannte ſie mit heller Flamme. u ur 


‘> 
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s: " Yerber wirkte ſelbſt kalt ziemlich Ubſend darauf . 


: em, erbißter loͤste fie leicht. Abſoluter Alkohol 


lööte fie ſchwierig in der Kaͤlte, „leicht in der Ditze; die 
Loͤſung reagirte nicht. fauer , truͤbte ſich beim Erkalten, 
noch mehr auf Zufag von. Waſſer. Wäfferige Ka 
liſlöfung wirfte:nicht merklich darauf ein. In. Wein⸗ 
geiſt geldstes Kali nahm fie leicht auf in der 
Hige, beim Erkalten truͤbte firh die eine Zeitlang ger 
kochte Zluͤſſigkeit, noch : mehr auf Zufak von :Mafler. 
Galzfäure vermehrte die .Trübung noch etwas. Wohl 
servafchen und in heißem Alkohol gefböt, reagirte fir 


zicht auf Lakmus röthend, .. Salpeterfäure verwandelte 


Fr in der Kälte in eine gelblichweiße, weirhe, zäde Sub⸗ 
ſtanz, die ſich beim Erhigen darin auflösıe, beim Erz 
falten aber ih Hfartigen Tropfen auf der Oberfläche ſich 
abfonderte. Hieraus eeihe \a 2 daß bie Sri 


Gallenfett war. 


9) Die beiden waſſrinweingeiſtien gtöffgfiten 
Nro. 8. wurden bis auf Weniges verdunftet 'und der 
Rüditand wiederholt mit kaltem Waſſer behandelt. Es 
blieben 3 Gran ungelöst, welche eine geibbrauns, harz⸗ 
ähnliche Maſſe war, von ziemlich feiter Eonfiftenz, doch 
etwas meich und klebend, mit ſchwachem Biſamgeruch 
und unangenehm bitterm Gefhmad. In der Wärme 
würde fie zähe , fadengiehend,, ſtaͤrker erhitzt, ſchmolz fie 
leicht, verbreitete aufangs Biſamgeruch, ſpaͤter brenzli⸗ 


den Harzgeruch und verbrannte unser Luftzutritt mit 


heller ¶ Flamme ohne Ruͤckſiand. 
An Aether, abſolutem und waͤſſerigem Alkohol 
(don 300 B.) loste fie ſich beicht, bie Loͤſung reagirte 
v | 
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ſchwach ſauer und die mit wäfferigem Weingeiſt wurde 
durch Zufa von wenig Salzfäure nicht getrübt, mehr 
Salzſaͤure bewirfte Zrübung, doch nur fo, wie ein Zur 
fag von reinem Mafler ; waͤſſerige Kalilöfung wirkte 
in der Kälte kaum merklich auf die harzige Subſtanz; 
auch beim Erbigen und anhaltenden Kochen entſtand 
nur sine truͤbe bräunliche Fluͤſſigkeit. Ein Xheil der 
Subftang blieb ungeldst; zu keiner Zeit konnte man 
‚biebei eine Ammoniakentwickelung durch den Geruch ober 
‚ Talgfaure Dämpfe wahrnehmen. Wafferzufag vermehrte 
die Zrübung ber Fluͤſſigkeit nicht merklich, aber auf 
Zuſatz von Salzfäure wurde fie mehr milchig⸗weißlich; 
es fonderten ſich bräunfiche Flocken ab, die mit Wafler 
voohl-gewafchen, ſich ald unveränderteds Harz zu erkennen - 
gaben, Sie Iberen fich Teicht in Alkohol, dir Loͤſung 
ſchmeckte widerlich bitter und reagirte nicht fauer. Auch 
in Waffer ift diefe Subſtanz etwas loͤslich und ertheilt 
ihm feinen widerlich bittern Geſchmack, wobei fie ſelbſt 
Waſſer aufnimmt und mehr weich und klebend wird. | 


Hiernach iſt dieſe Subſtanz ein eigenthuͤmliches 


Harz, wofuͤr es Thiemann ſchon vor 25 Jahren ers 


Marine, dem noch etwas von der nachher zu erwähnen, 

den Saͤure anhing und welches zu den bitten Weich 
Harzen gezählt werden muß. Wir koͤnnen fie nicht, wie 
Guibourt und Blondeau, annehmen, fie als eine 
Verbindung von Talgſaͤure, Fett und Ammoniak anſeben, 
da fie Fein Ammoniak mit Kali entwickelt, auch une 
ſchwierig mit Kali. eine Tofe Berbindung eingeht und 
Mc überhaupt bei der oben angezeigten. Behandlung, 
immer unverändert als eine einfache nrganifche Verbin⸗ 


— 
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dung verhielt. ei ift dieſes Harz bie Urſache des bit . 
tern Geſchmacks ded Biſams und ertbeit? auch den waf 
ſerigen Auszuͤgen den bittern Geſchmack: ſcheint fernet 
imig mit dem riechenden Weſen bes Bifamd verbans 


den zu feyn und vielleicht feine ſchnelle Berfüchtigung 
mis iu verhindern. 


10) Die vom Harz getrennte Fluͤſſigkeit in Fre. 
. 9. war ſchwach gelb gefärbt, roch ſchwach nach Biſam, 
ſchmeckte etwas unangenehm bitter und reagirte ſauer. 
Es wurden zivei Drittel der Fluͤſſigkeit deſtillirt, das 
Deſtillat war etwas weißfich trübe, roch. ſtark nach Bis 
fam, ſchmeckte ſchwach bitterlih bifamartig, reagirte 
weder ſauer noch baſiſch. Salpeterfaures Silberoxyd, 
Sublimat und Bleizuderlöfung bewirkten kaum merkli⸗ 
che Truͤbung, Kalkwaſſer nichts; rauchenbes Vitriolbl 
faͤrbte ed ſchwach roͤthlich. 

Der ſaure Ruͤckſtand von der Defifation biefer 
wäfferigen STüffigfeit wurde weder durch Sublimat noch 
Bleizucker, falzfauren Kal und Barpyt getruͤbt. Sab ı 

peterſaures Silberoxyd bildete einen flockigen Niederfchlag, 
der auf Zuſatz von Salpeterſaͤure nur zum Theil vers 
fhwand. Kalkwaſſer srübte die Loͤſung ebenfalls, ſalz⸗, 
ſaure Eiſenoxydloͤſung erlitt damit weder Krübung noch 
Sarbenerhöhung. 

Ein Theil wurde mit Ammoniak im Ueberfänf 
verſetzt, «6 blieb ein kryſtalliniſcher falziger Raͤckſtand, 
der ſchwach fauer reagirte, beim Erhitzen unter brenz⸗ 
lich⸗hieriſchem Geruch verkohlte und eine Spur wuißa 
geſchmackloſer Aſche hinterließ. 


Der Reſt wurde bis auf Weniges verdunſtet und 


7) Zu 

mit Aether piatrirt diefer färbte fi ich nicht merflich; ; 
beim freiwilligen Berbunften binterlich ber ätherifche 
Yüszug einen unkryſtalliſirbaren blaßbraͤunlichen, fir⸗ 
nißartigen Rüdftand, von ſtarkem Biſamgeruch und bit⸗ 
term Geſchmack, der ſtark ſauer reagirte. Die waͤſſerige 
Loſung wurde durch die obengenannte Reagentien nicht 
verändert ,. felbit Silberfolution bildete nur. eine kaum . 
merBliche Truͤbung, die auf Zuſatz von Salpeterſaͤure 
nicht wieder verſchwand, und baſiſch⸗ eſſigſaures Blei⸗ 
dxvd veranlaßte eine geringe Opaliſirung. Ein Theil 
wurde verbrannt, wobei fich unter Bildung weißer Ne⸗ 
bel ein thieriſcher Geruch verbreitete. Die ruͤckbleibende ö 
Spur Kohle verſchwand beim ſtaͤrkern -Erhigen vollſtaͤn⸗ 
dig. Eine weitere Unterſuchung erlaubte die geringe 
Üienge, nicht. Aber aus den angeführten Erfcheinungen 
iſt ed wahrſcheinlich, daß in "dem Bifam eine eigenthuͤm⸗ 
Tiche Säure enthalten, ift, die nicht Tryfiallifirbar und 
wich flüdjfig if, fondern durch Hitze zerſtoͤrt wird und 
ſich in ihrem möglichft reinen Zuftande durch ihr negas 
tived Verhalten gegen die: genannten Neagentien außs 
zeichnet. Ob fie in dem hier erhaltenen Zuflande moͤg⸗ 
lichſt rein und’ nicht‘ wmit andern Subſtanzen vermiſcht 
enthalten iſt, muͤſſen weitere Verfuche entfcheiden. Der 
bittere Sifänad rührt vielleicht von beigemifchtem bits 
tern Darz ber, auch, bemerkte man, daß das Schaͤlchen, 
worin fie verdampft wurde, 'fettig war, ſie konnte alfo 


wohl no Fett oder .Dels und Zalgfäure enthalten. 


Buibsurt und Blondeau beobachteten diefe Säure 


au; es gelang ihnen ader- eben ſo wenig fie rein 


bargufteden. 4 


f ‘ 


| 


! 
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E. Behandlung ded chlftändigen Bifemt- 
mit Alkohol.. 


a), Der in Aet her⸗ unloͤsliche Theil bes- Slfams 
wurde.. wiederholt mit. abſolutem Alkohol' kochend bei 
bandelt, fo lange als dieſer nach darauf sinwirkte. - Die 
geiſtigen Auszuͤge waren gelbbraͤunlich und truͤbten ſich 
etwas beim Erkalten. Beim Verdunſten hinterließen fie 
10,5 Gran Ruͤckſtand von brauner Farbe und Extrakt⸗ 
conüfteng. ‚Der Geruch war führ merklich nah Bifam 
und der Gefchmad unangenehm bitterlich, ſchwach fals 
zig. Dieſer Nuͤckſtand wurde mit W'fohel von 309 B. 
kalt behandelt, wobei 2,5 Gran einer blaß gelbbraͤun⸗ 
lichen fertigen Subftanz zurüdblieb, welche auf die fehon 
befchriebene Art in Gallenſteinfett der Hauptmaſſe nach, 
etwas Talg und Del und.einer Spur braunen Harzes 
zerlegt wurde. 


122) Der waͤſſerig⸗ geifige Auszug von abgefchies 
denem Fett war braun und hinterließ beim ' Berdunften 
eine gelbbraune extraktartige Maffe, ‚die an der Luft 
Seuchtigfeit anzog und koͤrnig⸗kryſtalliniſch wurde. Wafı 
fer bewirkte theilweife Loͤſung. Es blieb ein unlöglis 
der Ruͤckſtand, der 3,7 Gran wog und fih ganz fo,' 
wie dag Nro. 9. befchriebene Harz verhielt, dem aber 
noch etwas Fett beigemifcht war, das durch Behandeln 
mit wäfferigem Weingeiſt abgeſchieden wurde. — 

13) Der wäfferige. vom -Harz getrennte, Satzung u 
Rn. 22. hinterließ beim. DVerdunften einen Ruͤckſtand 
von 4 Gran. Er. haste. eine gelblichbraune Farbe, zog 


Seuchtigfeit aus der Luft an, und zeigte einige-undeuts,. 


liche, koͤrnige Kroſtalle, ſchmeckte ſtechend ſalzig und 
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etwas widerlich bitter bifamartig, roch ſchwach nach 
‚Bifam ‚ reagirte fauer, Kalildfung entwidelte Am⸗ 
moniak, Gilberfolution. gab einen gelblichweißen, 
flockigen, kaͤſigen Niederfchlag, der auf Zufak von Sal⸗ 
peterſaͤure nicht verfhwand, Gallustinktur, Blei⸗ 
zudertbfung und Sublimat bewirften flodige, 
bräuntiche Niederfchläge, bie Slüffigkeie wurde hiebei 


faſt ganz enifärbe, Kleefäure ſchwache Truͤbung. 


Beim Erhigen verbreitert ſich anfangs Biſamgeruch, 
fpäter ein unangenehm brenzlich s thierifcher,, unter Ents 
widelung von weißen Nebeln und Ammoniak, ber koh⸗ 
lige Ruͤckſtand hinterließ beim Gluͤhen eine geringe 
Menge grauer Aſche, weldge nicht merklich Feuchtigkeit: 
anzog, nicht alkaliſch reagirte und fich in Waffer bis 
auf wenige roͤthliche, eiſenhaltige Flocken leicht Iböte 
Sil berſolution bildete in der Loſung einen weißen, 
kaͤſigen Niederſchlag, Kleeſaͤure Truͤbung, ſalz⸗ 
ſaures Platinoxyd nichts. — Der Reſt des Aus⸗ 
zugs wurde mit Aether digerirt. Dieſer hinterließ eine 
geringe Menge eines bdittern, ſauer reagirenden Ruͤck⸗ 
ſtandes, der ſich gegen Reagentien ganz ſo, wie der 
aub Nro. 10. verhielt, alfs dieſelbe organiſche Saͤure 
enthielt. 


Hiernach enthaͤlt der alkoholiſche von Fett und 
Harz befreite Auszug : eine thierifche, dem’ Osmazom 
analoge, in Waſſer und Weingeift lösliche Subſtanz, 
etwas von der oben genannten organifchen Säure, theilt 
frei, tbeild wohl auch an Ammoniak gebunden, Sal⸗ 
miak, ſalzſaurem Kalk und Kochſalz. Der bittere Ge⸗ 

ſchmack iſt auch bier wohl von dem in Waſſer etwas 


161 


mienchen Harz herzaleien, fo wie der Geruch die Ge⸗ 
genwart von fluͤchtig⸗ ahe oberem Weſen dei. Biſams 
ange — sd s . 
F, Behandlung des Biſam ⸗Ruͤckſtandes 
| mit False Waſſer. 
24) Das in Aciher und Weingeiſt Unldsliche wurs 


de fo lange mit kaltem Waffer ausgezogen, als: fidh 


diefed noch faͤrbte. Der Auszug war dunfelbraun, vo 


ſchwach nach. Bifam, ſchmeckte fade falzig, reagirte 


fauer, Gallustinktur bewirkte einen flodigen Nies 
derſchlag, eben fo Silberfolution, Bleizuder, . 
(hwefelfaures Eifenoryd, Salpeterfäure und 


| Salzfäure, wobei die Fluͤſſigkeit faſt ganz entfärbt 


wurde, Auch Effigfäure bewirkte Trübung und Nies 
derfchlag, nur war berfeibe niche fo did flodig, wes 
nig Alkohol truͤbte fie nicht, ein. beträchtlichen 
Zufag verhnlaßte aber milchige Zrübung, Kalkwafler 
kewirfte auch Truͤbung. Erhitzt srübte ſie ſich nicht, 
auch beim fernern Verdampfen und oͤftern Erkaͤlten ent⸗ 
ſtand weder Truͤbung noch Gallerte. Zur. Trockne vers 
dampft, hin’erließ fie im Ganzen (dad zu den Reagen⸗ 


ien gebrauchte hinzu gerechnet) 20,5 Gran dunfelbraus 


nen Ruͤckſtand. Diefer wurde wiederholt mit abfolutem 
Afkohol behandelt, welcher 3,5 Gran auszog. Der 


Auszug verhielt fih durchaus wis Nro. 13. 


ı5) Der in Alkobol unloͤsliche Ruͤckſtand war pul⸗ 
derig, braun, geruchlos, ſchmeckte fade, wenig ſalzig. 
Blieb an der Luft unveränderlich. Loͤste fich leicht und 
vollſtaͤndig in Waſſer. Die Loͤſung war neutral, gegen 
die oben angeführten Reagentien verhielt he fich ganz 


it 
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gleich Sublimatloͤſung und kleeſautes Kali biwwickten 
keine Truͤbang. Kallwaſſer eine ſchwache Trübiläg und 

Bildung von bräunfichen Mocken. Mit etwas Katy 
drat zufammen gerieben, entwidelte fih Ammoniak. 
Die Flüffigkeit fand mehrere Tage an warmer Luft, 
. ohne daß fih Schimmel bildete , oder ein fauliger Ge⸗ 
ruch zeigte. Uber es Tagerten ſich Heine Tornige braͤun⸗ 
liche Kryſtalle ab, die geſchmacklos waren, zwiſchen 
den Zaͤhnen fnirfehten, vollig unlögfich in Waſſer waren z 
beim Erbigen unter brenzlihem Geruch ſchwatz, und 
dann weiß wurden. Sie Iööten fich ohne Braufen im 
', Salzfäure auf, Ammoniak ſchlug aus der Auflöfung 
weiße Flocken nieder. Beim Verdampfen und Erfälten | 
- der Zlüffigkeit konnte auch zu feiner Zeit ein gallertare 


tiges Magma gebildet werden, Beim Erhißen blähte 


ſich die trockene Subftanz ſtark auf entwickelte etwas 
Ammoniak und ſtieß einen ſcharfen drenzlich thieriſchen 
Getuch aus, entzuͤndete ſich ſchwierig unter Luftzutritt 
und verglimmte langſam zu Aſche. Dieſe war weiß, 
ſchmeckte ſchwach ſalzig, reagirte alkaliſch. Loͤſte ſich 
in Waffer Bis auf wenige weißgraue Flocken von eifen« 
haltigem phosphorfaurem Kalk. Die Loͤſung wurde 
durch Kleeſaͤure nicht getruͤbt. Silberſolution bildete ek 
nen kaͤſigen, in Salpeterſaͤure unaufldslichen Nichere 
ſchlag, falzfaurer Baryt veranfaßte Rarke Trübung, die 
auf Zufag von Galzfäure nicht verfhwand., Salzfaures 
Patinorpd bewirkte einen beträchtfichen Riederfhlag 
‚von falzfaurem Platinoxydkali. 


Demnach beſteht die in Rether und Weingeiſt un⸗ 
ſJoͤsliche, in. Waſſer leicht loͤsliche Subſtanz des Biſams 
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grdfßaentheils aus Einer eigenthuͤmlichen, wohl durch 
Einwirkung von Luft und shierifcher Wärme veränderten, 
Hark kohlenhaltigen, moderartigen Subftanz, welche 
vorzüglich durch ihren Gehalt an Ammoniak in Waffer ldbo⸗ 
lich if, daher fie außer mehreren Metalfalzen, durch 
ide Säure gefällt wurde. Einen Gehalt an thierifchem 
keim, den Guibourt'und Blondean in dieſer Fläfs 
figfelr zu finden glaubten, Eonnten wir niche wahrnebs 
men, denn daß fie durch‘. Gallustinktur "gefällt vwourde, 
(nah) G. und BI. wurde.das durch Weingeift erhaltene, 
in Waſſer roieder gelöste Coagulum durch Gallustinktur 
nicht gefaͤllt, ſondern nur der Durch 40 graͤdigen Atkohol 
erhaltene, verdampfte, wieder mit abſolutem Weingeiſt 
vkbehaundelte und jetzt darin unloſsliche Theil, dagegen bei - 
unfern Verſuchen der zufegt ebenfalld mit fbwähem 
Alkohol behandelte, darin unidsfiche Antheil ſtark durch 
Gallustinktur in braunen, :aber nicht zuſammenkleben⸗ 
ben und elaſtiſch-⸗zzaͤhen Flocken gefaͤllt wurde) beweist 
nichts für die Gegenwart von Leim in der Loͤſung, da 
noch Diele organiſche (thieriſche und vegetabilifche) Sub⸗ 
fanzen durch Gallustinktur flodig gefällt werden. Selbſt 
tünftliches Ulmin in Kali gelöst, welchem durch Säure 
zuſatz das freie Alkali entzogen wurde, wurde mit Gal—⸗ 
Instinftur in ganz Abnlidyen, gallertartig. aufgequolles 
ven, braunen. Slocden gefällt.. Auch laͤßt die lange Halt 
barkeit der waͤſſerigen Fluͤſſigkeit die Idee von einem 
Leimgehalt nicht zu. Die Kryſtalle, von phos phorſaurem 
Salt oder Bittererdeammoniak, welche ſich aus der 

Fluͤfſigkeit abſonderten, find: wohl durch die übrigen 
Subſtanzen, vielleicht auch durch ‚den. Ammoniakgehalt 
geldst erhalten worden und ſchieden fc erſt ſpaͤter wie⸗ 
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der aus. Die ſehr. geringe Menge aAlacbi⸗ Leine ge⸗ 

naue Analyſe. Die Aſche enthaͤlt vorzüglich frei, 
ſaures Kali, ſalzſaures Natron und Kali? und kohlen⸗ 
ſaures Alkali, Natron oder Kalt, mit wenis riſenhal⸗ 
tigen phosphorfaurem Kalf. 


6. Bebandling des in kalten Baffer ı um 
. Södlichen Ruͤckſtandes mit Ve kemmoniat., 


.. 16) Der in Faltem Waffer unloͤsli che Viſamruͤck⸗ 
Rand wurde mit der 20 fachen Menge Aetzammoniak ei- 
nige Tage digerirt, wobei er ſehr ſtark aufſchwoll, ſchluͤpf⸗ 
rig gelatinbs wurde und die Fluͤffigkeit ſtark dunkel⸗ 
braun faͤrbte. Beim Filtriren, Ausſuͤßen des Unloͤs li⸗ 
chen und Abdampfen des Filtraͤts zur Trockne blieb ein 
7,5 Gran wiegender Ruͤckſtand von braunſchwarzer Far⸗ 
be, glänzend, bruͤchig, faſt geſchmack⸗ und geruchles. 
In Waſſer loͤste er fich leicht und vollſtaͤndig. Die Loͤ⸗ 
fung. war neutral. Auf Zuſatz von Kali entwickelte ſich 
Ammoeniak. Salzfäure, Salpeterfäure, Eifigfäure und 
die oben Pro. 24. angeführıen Reagentien, fo wie 
Gallustinktur bewirkten reichliche ficdige Niederfchläge, 
Sublimaslöfung Feine Trübang. Beim Crhigen biähte 
er ſich ſtark auf, -werfohlte unter Aınmoniafentwidelung 
und verbreitete einen brenzlich⸗thieriſchen Geruch, eine 
geringe Menge einer. weißlichen, -alfalifch s reagirendeg 
RAſche himerlaſſend. Verhielt fich uͤberhaupt der sub. 
Nro. 15. beſchriebenen, in Waſſer loͤslichen, in Wein 
geiſt unlöslichen Subſtanz gleich. So daß er woht als 
wit derſelben identiſch angefehen werden muß; die durch 
Ammoniak in den loͤslichen Zuſtand verfegt. wurde. Die. 
Natur dieſer Subkanz wird durch diefe Berfuche. noch 
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mehr aufgeklärt und es beftätigt fich. immer mehr, def 
fie Moder oder eine moderähnliche Verbindung. ift, die 
faure Eigenſchaften befigt (Humusfäure) , weil fie ſich 
mit Ammoniak zu einem Iöglichen -Salz verbindet und 
es neutralifirt. Eiweiß Tann es ſchon darum nicht feyn, 
oder nur welches enthalten, weil es gar nicht auf Suds 
limat wirft. Bei einem Gegenverſuch, wo frifches Eis 
weiß mit ziemlich viel Waſſer verdünnt und mit Am⸗ 
moniaf verfegt wurde, coagulirse diefes nicht beim Er⸗ 
hiten. Das freie Ammoniak wurde durch Erbitzen ver⸗ 
jagt und es bifdere ſich jet auf Zufak von Sublimat 
fogleich ein häuftger fähig + Hociger Niederfchlag. 


H. Behandlung des in YAmmoniad unauf 
loslichen Biſam⸗Rückſtandes mit Aetzkali, 

.17) Der in Ammoniak unlbsliche Ruͤckſtand des 
Biſams wurde mit. Aetzkali kalt in Beruͤhrung geſen. 
Er quoll ſtark auf und bildete eine ſchluͤpfrig galleri⸗ 


artige durchſichtige Maſſe, die Fluͤſſtgkeit war Nast 
braungefaͤrbt. Man erhitzte eine kurze Zeit, wo bald 


vollſtaͤnbige Auſtoͤſung erfolgte, bis auf wenige, kaum 
0,4 Gran betragende, ſandige Theilchen. Auf Zuſatz 
von Salzſaͤure, ein wenig im Ueberſchuß, erfolgte volle 


ftaͤndige Faͤllung der gelösten Subdſtanz, in braunen 


Saffertartig » breiigen Flocken. Die fiftrirte Flaſſigkeit 
war- falzfaures Kali, welche, fai? waſſerhell war; beim 
Berdbampfen ſich nur gelblich faͤrbre und Spuren einer 
organifchen Subflanz zu erkennen gab. Der Rieder 
flag wog trocken 12,0 Gran. Er war dunkeldraun, 
bruͤchig, etwas glänzend, leicht zu pulvern, Jufıbefläns 
dig, geruchs und geſchmacklos, in Waſſer unloͤslich, 
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Ammoniak loͤste ibn leicht. Etwas von der Lbſung 
wurde mit Salzſaͤure genau neutraliſirt, ſie truͤbte ſich 
nicht. Nach Thenard ſoll die alkaliſche Loͤfung des 
Faſerſtoffs, wenn ſie mit Salzſaͤure neutralifirt wird, 
gefällt werden. Es zeigte alfo diefe Nichtreaction die 
Abweſenheit ded Kaferfloffs in der kaliſchen koͤſung des 
Biſamruͤckſtandes an. 


Die ammoniafafifche Löfung wurde zur Trocne 
verdampft; ; der Ruͤckſtand löste. ſich jetzt leicht in Waſ⸗ 
ſer. Die Loͤſung war neutral, Kali entwickelte daraus 
Ammoniak. Salz⸗, Salpeter⸗, Eſſigſaͤure, Bleizucker, 
Gallustinktur faͤllten die Loͤſſung in Flocken, Sublimat⸗ 
loͤſung bewirkte keine Truͤbung, kurz die Fluͤſſigkeit ver⸗ 
hielt ſich gegen Reagentien, in der Hitze u. ſ. w. genau 
wie die waͤſſerige, in. Weingeiſt unloͤsliche, Rro. 15. 
und der durch Ammoniak erhaltene Auszug Nro. 16. 


Behandlung des Bifams mit beißen. 
Waſſer. 

Da durch dieſe verſchiedene Behandlung in "der 
Subftanz des Biſams weder Eiweiß noch Leim gefuns 
den werden konnte, welches beides nach frühern Ungas 
ben in beträchtlicher Menge darin enthalten feyn follte, 
und zu vermushen fland, daß die Alfalien etwa vers 
ändernd auf diefe Subſtanzen einwirken Fonnten, fo wurden 

na5) 10 Gran Bifam mit kaltem Waffer- fo Tange, 
als fich dieſes berrächtlich färbte, extrahirt, der unloͤs⸗ 
liche Rüdftand wurde mis ein paar, Unzen Waffer ans 
haltend. gekocht, dieſes färbte fich hellbraͤunlich, der 
Auszig verdunſtet, konnte zu Feiner Zeit beim Erkalten 
zum Gelatiniſiten gebracht werden. Es blieb zuletzt et⸗ 
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"a3 Gran dunkelbrauner Ruͤckſtand, der in: Waſſer bis 
auf etwas Truͤbung leicht idslich war. Die Loͤſaug war 
neutral, Die-oben bei Nro. 14 angewendeten 
Miagentien zeigten "An ganz'gleiches Verhalten; 
namentlich wurde ſie dutch GSilberſolution und Bleis 
zucker vollſtaͤndig gefällt ; ' ;*von welchen Metallfalzen 
deimlbſung nicht gefällt weiden foll, &ublimatlöfung 
war ohne Wirkung. Gallustimftur bewirkte einen haͤu⸗ 


figen, braͤunlichen, flodigen‘ Miederſchlag , welcher beim 


Erhitzen der Fluͤſſigkeit ehe zuſammenballte und an 
dem Glas anhing. Zwifdyek’ ben Fingern ließ fich ders 


ſelbe zu‘ "Pulver zerreiben. A kalte wäfferige Loͤſung 
dieſes Biſams wurde gleichfalls in Flocken gefaͤllt, 


die abet weniger Zufammenhäang hatten, beim Erhigen 
der Fluͤſſigkeit faft volftändid fich wieder loͤſten und 
beim Erkalten ald pulveriger Niederfchlag wieder ers 
ſchienen. Diefer einzige Untorfchied im Verhalten gegen 
Reagentien, deutet auf einen: geringen Leimgehalt in der 


mit heißem. Waffer bereiteten Löfung hin, ber aber in 


dem Gall nur fehr gering ſeyn kann und fein Daſeyn 
wohl nur den mit dem Biſam unggrmengten. Häutchen 


G. S. 68) verdankt; alſo, mg diefe in größerer 


Menge vorkommen, etwas bedeutender ſeyn Tann. Die 
reine Bilam: Maffe aber enthält vn Leim, oder 
Gallerte. — 


X, Berfuße: mit Sifam, der Feiner Deftik 
-Tation unterworfen wurde, \ 

Da der Bifam, als eine thieriſche Subſtam, durch 
Erhitzen leicht veraͤndert und die Ammaniakeniwicke⸗ 
lung zum. Theil Produkt der, Enimiſchuns ſeyn Bonnie 4* 

Geiger’5 Dias. 1825. xXI. 2. 13 
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fo wurden die Verſuche init friſthen unveraͤnderlan Dir 
ſchus wieder holt. a 


’ı19) 20 ran Biſam wurden mit 4 Unze Waſſer 
angerieben und einen Tag macerirt, dann die Fluͤſſigkeit 
abfiltrirt, der Ruͤckſtand nochmals mit einer gleichen Mens 
ge Waſſer eben ſo behandelt, ausgewaſchen und getrock⸗ 
net. Er wog 5,5 Gran. Berechnet man. die. durch 
Waſſer und Weingeiſt ereftenen Subflangen,. welche in 
Waſſer zum heil unter Vermittelung der übrigen von 
dem NRüdftend der Deftillagion löslich erhalten wurden, 
fo ergibt fich dort ein Ryrkftand von 6,4. Es war alfe 
ber unveränderte Bifam Khplicher in Faltem Waſſer, als 
ber der Deſtillation unterworfen gewefene. (Eine andere 
Probe Hinterließ beim Behandeln mit ‚Fodendem- 
Waſſer nur 4,2 Gran). 

Der waͤſſerige * war gefästiget Ira, roch 
und ſchmeckte ſehr ſtark nach: Biſam. 
Lakmusund Curcumapapier wurden an⸗ 
fangs nicht veraͤndert durch Liegen an der uf, rdihete 
fh aber Tafihustivas: " 


VerduͤnnteESalpetekfaͤure bewirkte einen 
häufigen flockigen Niederſchlaz. Die überftebende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit war faſt waſſerhell. 

Salzfaͤ ure verhielt ſich eben fo, bo war bie 
Fluͤfſigkeit mehr gelblich gefärbt. Ä 

Effigfäure deßgleichen; doch war der Nieder⸗ 
ſchlag wicht fo bedeutend , umd-bte Fluͤſſigkeit noch flärs 
Fer gelb gefaͤrbt. — Ein großer Ueberſchuß von Effigs 
ſaͤnre machte den Niederſchlag wieder verſchwinden. 
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RER warten" verauntezte Panda: Beben und 
Aodte flodigen Siederfhlag. : 


Silberfolution -bildere enfale eineh- bauß⸗ 
gen flockigen Niederſchlag unter voltomminer Eurfät, 
bung der Fluͤſſigkeit. ! 


Bleizuckerlbſung ebenſo. 
Sublimarlöfung veränfaßte keine — 


tung, 


Wenig Beingeife trübse die Fläffiafeir nicht, 


Viel Weingelſt birdeg welßtig diaue Zrübung ı und 
Vodigen Nie derſchlag. 


BGalſustiattur Bilder noch, Hnigeg Zeit einst 


Niederfchleg - en era nicht zuſammen klebenden 


Flocken. 

Beim Srhiten und Berbanpfen der Stäffigket 
miſtand Feine Trubang won ſich ausſcheidendem Eiweiß, 
oder gallertartiges Geſtehen beim Erkalues. Di Sin 


Ägfeiz reagitie jetzt ſauer. 


20) Man behandelte den waſferigen Auszug wi 
derholt mit Verhör-und ließ letzteren an der Luft ders 
dunſten. Er Binterließ Leinen merkbaren Rüdftand, np 
baß u Uhrglas, worin. ir. verdamoft wurde, ſtark 


Ma Biſam roch und ſich etwas fettig anfuͤhltee 


31) Die mie Aether behandelte SlAffigkeit roch 
noch ſtark nach Biſam. Verdampft hinterließ fie einen 


rauhen Ruͤckſtand, ber mit Alkohol ausgezogen wurde. 
Der geiſtige Auszug verdampft, hinterließ einen Herb: 


anne. txttabiartigen Wädtand; ber‘ Sruhnigtei a an, 
u Tu Zen 
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308 , fer. felgienkämntte. und fo. ganz. wie der sub 
Nro. 13. unterfuchte verhielt, 

.,,138)-Der in Alkohol unlodsliche Hidfland war in 
BWea leichloͤglich, Kali entwickelte daraus Ammo—⸗ 
niak, gegen Reagentien verhielt er ſich wie Nro. 16, 


a6 und 17.3 war alfo, dieſelbe organiſche moderartige 


Subſtanz, die ſchon mehrmals erwaͤhnt wurde. 


23) Das in Waſſer Unloͤsliche Nro. 19. wurde 
mit Aether wiederholt ausgezogen. Er faͤrbte ſich blaß⸗ 
oetbiich und binterließ beim freiwilligen Verdunſten eine 
"an einigen Stellen blaßrdthliche, an andern Stellen ſchoͤn 
orangeroth gefärbte fettige Subſtanz, ganz der aͤhnlich, 
"welche: durch Behaudeln des Ruͤckſtandes der Deflillation 
"mit eier sub-D. erhalten wurde. Sie wurde, wie 
jene, in Gallenfett, Zalg mit Spuren von Del und bil 
ıtered Datz mit dem riechenden Weſan bed Biſams ver 
‚bunden und Spuren. der oben bemerkten Säure. zeriegt: 

7 94) Dutch Behaudeln des in Werder unloͤslichen 
Ruͤckſtandes mit Weingeift wurde noch mehr von dem 
öfter genannten bitten Harz und Gallenfett mit ein we⸗ 
nig thierifchem Extxakt und: Salzen, wie sub;E. et⸗ 
halten. 


35) Der in Alkohol anfösriche: Pren. wurde 


"mit verdünnter Salperörfäure kalt behandelt. Die Fluͤſ. 


ftgleit hinterließ beim Berdampfen nur o,1 Gran eines 
falzigen und bistet ſchmeckenden Ruͤckſtandes, der groͤß⸗ 
tentheils aus phosphrrfaurem Kalt mit Spuren, von 
. falpeterfaurem Kalk, fchwefelfauren. Salzen und einer 
organiſchen Subſtanz befland, die beim ſlarten Erbiten 
der Salzmaſſe etwas verpuffte. 


u; 


+ 
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6) Der / in Selbeterſaure usa haliche.. Nüdrkeut 
wurde mit. Aetzkali behandelt, worin er. ſich Teiche WER 


auß einige Sandkoͤrnchen auf oste. ‚Wie laliſche Yhfung 


verhielt ſich ganz ſo, wie die suh Rev. ı5, 26 und m 
erhaltene: Säuren fällten daraus Braune Flocken, die 
leicht in Ammoniak loͤslich wareug, beim : Berdampfen 
der einmoninfalifchen Köfung einen neutralen, in Waſſen 
leichtloͤslichen Ruͤckſtand gab, , der: Bund Säuren und 
die oft genannten Salze, fo. wie Gallustinktur gefält „. 
aber von Snblimatlöfung nicht: getruͤbt wurde. ur 


Dieſe Verſuche zeigen Hinteichend-,- daß der - bei 
Beſtilation unterıworfene Biſam; außer einem Vertuifk 
on riechenden Theilen, Ammoniat und Waffe: Leine 
wefentliche. Veränderung erfistgn. bat, da er fr: gegen 
Loͤſungsmittel und Reagentien ebenfo verbiele wie jener f 
nur daß der frifche Bifam etwas laͤslicher in Waſſer war, 
als per Ruͤckſtand der Deſtillation, welches einem Ber⸗ 
luſt an Ammoniak Bei’ letterem zuzuſchreiben if: 


L. ginäfherung de, Bifame. 


27).Der aus ı0 Gran Viſam duxch Austrocknen 
gebliebene: 5,9: Gran wiegende Nudſtand (S. 73) wurde 
in rinem Platintiegel erhitzt; ex ſchwaͤrzte ſich, ſchmolz 
uwallſtaͤndig blaͤhte ſſch ſtark anf und verkohlte unter 
Nushofuug von anfangs ſtark nach VBifam, ſpaͤter nach 
draunenden Federn riechenden, ſeht brennubaren, mit 
helllruchtender Flamme brennenden: Daͤmvfen. Es blieb 
1,2: Gran einer ſehr pordfen, nur wenig. glänzenden 
Kohle zuruͤck; biefe unter Luftzutritt laͤbt, aͤſcherte 
ſich ein, jedoch: erfolgte die Einoͤſcheriſug etwas: lang⸗ 
fen, die. zuruͤckgebliebene Aſche war, grarlich⸗ weiß, 
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varchaus nicht vdchlich oben gelblich; wog 0,5 "Gran. 
Mit hochem Woſſet behandelt, Bote fir Mich. hi: . 
weniae grauliche Bloden, bie. ſich zum Thheil in GSilp 

ſaͤure auflboten, dir ſanre Auflbſung wurde ducch Am 
moniak getruͤbt. DR waͤſſerige Loͤſmg reagürte gieim⸗ 
lich alkLaliſch, gab mie Sil bderſdüuntion einen 
weiflen Mocigen Moderſchlag, der aiſrch nicht in Gab 
 pererfänte auftbötre ſal zſaurer Varvtibemirku 
einen rothlichen Naederſchlag, der ſich in Salpet er ſ x*u 
re nicht voͤllig idete, Kleefaͤſure nichts, falafaureg 
Plarin Trübung. Es beſtqand alfa die Aſche aus den⸗ 
Pier Beſtandtheilen. wilde eben ah Rio, 42 und 46: 
ans weist Wurden, Baer a er 


 Rrfultati der man fe des Vifams 


Nach deu aufgezähleen, Verſuchen beſlebt. alfa “ | 
Bifam audi. ..,.. 9 
1) Einer eigenehümlichen , Atem. Gartriechehden, 
organiſchen, nicht fauren und nicht bafifchen Sub⸗ 
ftanz ‚ die,’ obgfeih fie nach dem‘ Gerudy zu ur 
heilen, ein Arherifches Del. zu ſeyn ſcheint. den⸗ 
noch von den miedflen Hächrigen: Oelen ſich durch 
die Schwierigkeit, mit. der: fie yon: Biſam zu tren⸗ 
nen äſt, und die Unmoͤglichſtit,nſis iſolirt darzue 
on Phellen , uuceiſcheidet z ferner Busch: Außerorbentlich 
:ı fefted Unhaften an alle Gegenſtaͤudt, ſo, daße dieſb 
Bene Schwiekrigkeit in diner großen Meihe 
von Jahren davon befreit werden. kbnnen, wobei 
Be dennodgpbeftändig den. penetranten Geruch Aush 
::duften, alſo eine Anhaftung und zugleich Zert hri⸗ 
1 tung, Kin ‚role fe won Tania. ziner andern Sim 
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Ss infekmt,. und daß fie trog dieſer Eigen⸗ 
ſchaften, durch. Werihrung: mit Mierifcher Kohle 
ſogleich vernichtet wird. Alles Eigenſchaften, welche 
in dem Grade. keinem Asherifhen Dele zukommm. 
Dieſe Subftangy welcher der Bifam feinen Berucı 
ad medicinifhe Wirkung verdantte, ſcheint ſich 
durch eine eigenthuͤmliche Arc Faͤulniß beim Bis 
. fam beftändig fort zu bilden und mit dem. Ulter 
. immer teiner hervorzutreten. (B u. C. Nr. ı bis 5.) 
) Ammoniak, welches nad dem Alter und der Feuchtig⸗ 
2 Peit 86 Biſams In größerer ober geringerer Menge; 
ur frei, theils gebunden vorhauden iſt, ſcheim 
ſich gleichzeitig mit der riechenden Subſtarz des 
viſame fortzubilden. 
3) Einer eigenthuͤmlichen, , organiſchen Säure, die 
Rich fluͤchtig, nicht kryſtalliſirbar iſt und fich ge⸗ 
gen Metallſalze indifferent verhält, (Nr. 10u. 13.) 
u » Talg mit wenig Del Mro. 7.). o,012. 
2 Gallenfett mit noch. an Harz und Sl. 5, 
(Neo: 8 9 11 9 R 
6) Eigenthuͤmlich⸗ bisterm: har Moog: 12.) 0,056 
7 Ddimazomartiger Sudftanz mir fatzfourem * 
. Ammoniat, Natron, Katk und. der genauns 
ten vrganifchen Säure, theils Frei, ıheite 
: "an Ammontaf gebunden; ; to: 13:0. 14.) 007 
v Eigenthuͤmlicher moderartiger Subſtanz 
zum Theil mit Ammoniak verbunden, mit 
geringer Menge von ꝓbosphorſaurem Kalk | 


4 , 2* 1 , uno ET: 
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\ | | Urbertzeg - 0,176. 
Weesnelon. ſchwefelſautem Kali, ſalzſau⸗ 
ſaurem Natron und. Kali, kohlenſaurem 

e Kali: oder Notron and Spuren.von Eiſen, 
No. 16, ee. 0 

9) Sandigen Thelfen‘. . "2 00 9084 

20) Waffer nebſt flüchtigen tlecheiden Tbeilen 
| und Verluſt W 200. 09455 
. .. . — — | 
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Vergleicht m man die während der Analoſe ſich er⸗ 
gebenen Erſcheinungen und die erhaltenen Reſultate mit 
denen, welche Thiemann, Bucholz, Blondeau 
und Guibourt, Wenler. und’ Buhner, halten 
haben, fo erfiche man leicht, daß wir genau Diefels 
be Subſtanz in Unterfuhung batten, wie 
jene, und da an der Aechtheit des von und in ‚Unters. 
ſuchung genommenen Biſams Fein. Zweifel if, fo erhellt 
daraus, daß auch die eben erwähnten Chemiker aͤchten 
unverfaͤlſchten Biſam unterſuchten. Es wäre auch 
merkwuͤrdig, wohl unmoͤglich, wenn eine Waare zu ſo 
verſchiedenen Zeiten und gewiß unter ſehr verſchiedenen 
Umſtaͤnden, nuf gleiche Weiſe verfaͤlſcht ſeyn ſollte! 
Die geringe Abweichungen, in den Reſultaten beruhen 
mehr in den Angaben der Chemiker, als. in wirklich 
erhaltenen verſchie denen Produkten. So ſi eht man deut⸗ 
lich, daß Thiemann die Gegenwart einer ſo großen 
Menge Leim und Eiweiß nur in der Reaction des-in 
Waſſer loslichen Theils des Biſams auf Gallustinktur 
und in dem Verhalten des unloͤslichen Ruͤckſtandes ge⸗ 
gen Alkalien, in der Hitze u. ſ. w. erſchloſſen hat; man 
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erkenut aber darin genau die vonnans befdwichene "ms 
derartige Dubſtanz. Eben fo weillg: haben DElonde au 
und Auibours Bie Gegenwart von Galler darge⸗ 
than. Gie ſchloffen nur.auf ihre Gegenwart durch bie 
Neaction der wis Taltım Wafler gewaſchenen Subſtanz 
A, welche fie durch kaltes Ertrahiren des in Aether 
und Weingeiſt unlbéeͤlichen Biſamruͤckſtandes erhalten und 
das in beißem Waſſer gelber, Gallustinktur ſtark 
faͤlte, waͤhrend die kalten Abwaſchfluͤſſigkeiten Gallus⸗ 
tinktur nicht faͤllten. uns gelang, wie ſchon erwaͤhnt, 
eine ſolche Trennung in zwei verſchiedenen Subſtanzen 
nicht, es war naͤmlich das Gange in Taltem Wafler 
Kslich und fowohl die erſten als letzten Slüffigfeiseg 
fällten gleich ſtark Gallustinktur. Vielleicht war ‚bei 


- 


Bloͤnde au und Guibourt noch mehr Ammenialk in 


der Fluͤſſigkeit, welches die Reaction der “Galugsipktur 
5 vermindert. 1F 9— 





Der Deſchlu dieſer Unterſuchung, enthaltend meb⸗ 
tere Verſuche mit verdaͤchtigem Biſam, mit But u. ſ. 
dermengtem,. fo ‚wie Ausmittelung der Kennzeichen der 
Archrheie und Guͤte des Biſams, den Unterfchied zwi⸗ 

en Kabardiniſchem und Tonquiniſchem Bifam; ferner 
einige von Derin' Geheimen: Rath. Tiedem anm mit 


dieſein Biſam angeſtellten pboſiologiſchen Vaſuwe, feige | 


im nachſen dein. 
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Ueber die Brrrisung Ars graue Auedhilkrw 
falbe und einige,MWorse über das, ıdon Arm 
Saw cansberg angegebene: Berfohren, das 
X —— lastrum furcum zu: dareiten. — 
HE TE Dr. g. ne 
Jede —8*8 Verbeſſerung Hteinte Bıerdis 
ktungsmethoden ber hemifch / pharmaceuͤtiſchen Präparate, 
müffen und werden dem praftifchen Apotheker'ſteiß von 
Werth feyn. Wir koͤnnen es daher denjchigen Männern, 
welche die fich empfebfenden und empfohlenen verſchie⸗ 
denen Borfchläge in der Prafis prüfen und ihre‘ Reſuk⸗ 
tate dem pharmaceutiſchen Publikum dneigennühig vor⸗ 
kegen, nur Dank wiſſen, und wirklich if der Nutzen 
üicht 'gering, der hierdurch bereits geſtiftet wurde. Wenn 
über öffentlich mitgerheilte Bereitungsmethoden wichtiger 
Atzneimittel welche eine völlige Unbrauchkeit der Präs 
parate nothwendig nach fich ziehen müffen, nicht nuk 
obne Rüge bleiben, ſondern mun ſich in Öffentlichen 
Blättern Mühe gibt, ſich datin zu überbieten, fo vers 
dient dieſes ernſten Tadel, and ich: halte ed Daher für 
meine Schuldigkeit, do dieſes wirklich mit..der Verei⸗ 
‚mag der grauen Queckſilherſalbe ſich ere ignet bat, wi 
"Rue die achtbaren Herrn Herausgeber pharmaseutifi 
Zeitſchriften, ſondern auch alle Pharmaceuten, denen 
das Wohl der Wiſſenſchaft am. Herzen liegt ⸗ hiera uf 


ernſtlich aufmerkſam zu machen. a: Fu 


Vielleicht ift «8 den Lefern dieſes Macaune noch i im 
Gedaͤchtniß, daß Hr. Haͤnle im 12. Bande vorſchlaͤgt, 
die Vereinigung des Queckſilhers mit Fett zu Ungt. 
hydrarg. ciner, durch einen Zuſatz von ewwas alter, ran⸗ 


N 
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iger Salbe 30. veſtlewigene Su Ymsinsberg 


verwendende Quackſilberſalbe keinesmegs rancid - fi 
duͤrſe, and Hr. Siehle gibt ſogar ein: Verfaht 


nimme feinen: Anftund (Bb. 18. S:346) dieſes Verſah⸗ 
un zu billigen, ahne zu bemerken, daB. die hierzu 44 






(Rovemberheft 1837) an,. Durch welches man in Ay 
manglung ranzigen Fettes oder. Oeles ſchnell ein ſolches 
darſtellen kann, mittelſt welchem man die Vexeinigun 
ſchleunig bewirken könne, und gibt, fogar. noh en, R 
Sb hierzu auch noch verdorbene! Wacsfalbe gu 
tigene. 

Es ‚ift- jedem erfahenen Pharmaeene deſaune, , 1. 
als. das vorzüglichfle Kennzeichen einer gut bereiteten 
Balbe anzunehmen iſt, wenn. diefilhe durchaus nice 
tanzig erſcheint, eben fe. bekannt ‚aber auch, daß mem 
durch. ſehr Pleine Mengen vanzigen Feties große Maſſen 
hifchen Fetts fehr leicht zu dieſer Meramarphofe dißno⸗ 
vren Tann und. dem angrachtet blieb diefes von aba 
henannten · Herta fo ganz unbeachtet, Was iñ natärke 
ber, als daß die auf ſolche Weife bereitete Selbe ſehr 


deld zangig wird, alſo verdirbt! Iſt es aber wriaukt, 
vderdorbene Medikamente zu dispenſiren ? und welches 


Nißtrauen muß hierdurch votbwendig- den, Aerzten eins 
geſoͤst werden, wenn ſolcht arten Spaite ſogat ap 
fmich gepriefen ſind.! mind 

Ich bereite auch ſchon eine Selbe ı von Jabren ee 
Ealte, allein immer eingedehk, weiche wichtige. Role 
dieſes Arzneimittel im: Arzneiſchatz ſpielt, arbeitete. ich 
hrs dahin, nicht aur das Queckſelber nach der. bekann⸗ 
ka Vorſchrift guter Pharmakopoͤen zu vertheilen, ſon⸗ 


u. | 
dern hab auch ferafälsie basanf Bedacht, nie -cie ° 
Tanjige Salbe abgebes zu muͤſſen. Der Einwand, daß 
aber dadurch viel an Zeit gewomen wuͤrde, iſt voͤllig 
rgenägend., denn dann flämde 6! Dem Apotheker and 
wohl zu‘, din Goldſchwefel manegewaſqhen zu Taf: 
vder im Backofen zu trocknn. 


Es iſt Pflicht des Apothẽekers alle xtuvatan gi 
Wwiffenhaft zu bereiten und hierin durchaus feine Mipt 
Zu ſcheuen, und in der That iſt Anſtrengung und Zeit⸗ 
aüfwand bei dieſem Präparate nicht ‘fo bedeutend und 
der Bedarf davon, felbit in großen Geſchaͤften, auch 
nicht fo groß, daß die Bereitung nadjtheilig zeitraubend 
wirfen follte, da man ja nach Bedarf Gefäße wähle 
Yann und leicht zwei arbeitöfähige Hände finder, die die 
Mafchine in Bewegung’ ſetzen und erhalten; und wäre 
dieſes alles mit den mannigfahighen Schwierigktiten 
verknuͤpft, fo reihet ſich diefe Arbeit den muͤhevollen 
Bereitungen ſo dieler anderer chemiſch⸗ pharmaceutiſchet 
Präparate an, die doch auch gefertigt werden müflır, 
Richt zu gedenken, daß. diefe Salbe gerade, wie auch 
fon: oben gefagt wurde, zu den wichtigen Yrgnebi 
deln gehört. : | 
Wenn eine Arbeit‘ durch —5 — Handgnife, 
ohne Nachtbeit des Präparat ,‚ , ſchnetter beendigt "Wer 
den Kann, fo ift dieſes offenbarer Gewinn und ich ſtelle 
nicht in Ubrede, daß ich mehr Als einmal 'dem zur 
grauen Queckſilberſalbe beſtimmten Gemiſch eine kleine 
Pornon fertige Salbe zugeſetzt habe, um die Vereini⸗ 
gung zu beſchleunigen; jedoch wurde dieſelbe jedesmal 
genau geprüft und fand ſich, daß nur die ensferntefle 
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vn des Ranzigſeyns norhanden,. fo unterfinß ich «6a 
babe die Erfahrung gemacht, daß, wenn man zur 
:Sereitung der ‚Salbe. gut ausgelaſſenes Schweinefen 
Aud Talg von guter Beſchaffenheit verwendet, das Praͤ⸗ 
parat wenigſtens ein Vierteljahr voͤllig gut ſich erhoͤlt, 
Erſtere Bedingungen find jedoch unerlaͤßlich und nicht 
ſelien hatte ich ſchon Gelegenheit in Apotheken zu beob⸗ 
achten, daß zu Salben Fett verwendet wurde, welches 
alle Zeichen des Ranzigſeyns nar zu deutlich zeigte. 
Es iſt bekannt, daß jedes. Fett mit der Zeit dieſer Ums 
änderung, unterworfen iſt, und da «6, wohl. ſelten au 
Gelegenheit. fehlt, diefe - Subſtanz friſch bekommen u 
koönnen, fo iſt ed jedem Apotheker zu rathen, nie zu 
diel dayon vorraͤthig zu ‚halten, und mas noch mehr 
‚ja beherzigen it, ſich ſelbſt mehr um Die Bearbeitung 
deffelben zu. befümmern, Mit welcher Sorgloſigkeit 
das Auslaſſen des rohen Schmalzes von vielen Apothe⸗ 
kern Dem Kuͤchenperſonal uͤberlaſſen wird, davon habe 
ich mich uͤberzeugt, ebenſo, aber auch, daß es wirklich 
Aufmerkſamkeit erfordert, das Ausſchmelzen. ſo zu be⸗ 
forgen, daß eine baldige nachtheilige Veränderung. nicht. 
u fürchten iſt. "Die hierbei wohl zy, beachtenden Um⸗ 
ftände find der Waſſergehalt des Schmalzes und die 
Direction des Feuers. . Wird erfleser nicht voͤllig beſei⸗ 
tigt. und letzteres ſo derflärkt, daß das Schmalz eine 
uͤber die Temperatur des kochenden Waſſers hinausge⸗ 
hende Temperatur annimmt, ſo kann man, iſt erſteres 
der Fall, darauf rechnen, daß das Fett dem Verderben 
durchs Schimmelu leicht ausgeſetzt iſt, und’ wird letzte⸗ 
red nicht vermieden, ſo iſt das Ranzegwerben unaus⸗ 
bleibliche Folge. Leitet wien das Feuer gut und. unted⸗ 


J 
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Hate daſſelbe bis das ausgeflöffene Fett voͤllig Mat äer⸗ 

ſcheiüut, ſo find die Erforderniſſe? züm Belingen der 
Ardeit erfuͤlt und man erhaͤlt ein Schmalz, welches -fidh ' 
wenigſtens Jahr faſt geruchloß , völlig Uunverbortch 
erhält, und fo'für diefe ganze ˖ Zeit zur Bereitung "alle 
BGalben voͤllig tauglich iſt. Ich erneuere demungeachtet 
meinen Vorrath wenigſtens alle 8 Wochen und bin das 
durch ſtets im Beſitz untadelhaſten Fettes. Das: mas 
Bier von dem Feit gefagt wurde, muß auch bei der Bo⸗ 
Wandlung des Talgs beruͤckſichtigt werden,’ und befitzt 
man beide Subſtänzen, in’ der bezeichneten Qualitaͤt, fo 
IR es keinem Zweifel unterworfen , daß ſich die damit 
bereitete graue Queckſilberſalbe lange Zeit gut erhalten 
witd, ohne ranzig zu werden. Schon bei der Waßl 
des rohen Schmalzes hat man’ barauf zu fehen,” daß 
daffelbe nicht von folhen Schweinen genommen wurbd, 
welche durch fogenannte' Branntweinmaft gemaͤſtet wurs 
den, denn es ift in der Erfahrung begruͤndet, daß das 
Fert alsdann weit fluͤſſiger erſcheint und aͤußerſt leicht 
ranzig wird; eine Erſcheinung, die ich ſelbſt ſehr haͤu⸗ | 
fig zu beobadıten Selegenpeit Hatte, jedoch beimerdee 
ich "dabei, baß hier nur von der Maͤſtung durch Ruͤck⸗ 
ſtand des Brauntweins, welcher aus Korn oder Waizen 
bereitet vonede'; die Rede iſt, denn ob es ſich mit dem 
Schmalz ebinfo verhält, wann zur Mail der Rückſtand 
Der Kartoffeln verwendet wird, barüber ‚habe ich keine 
Erfahrung. 


Hat man Geirhenheit feifähe®, Soma w. erbafı 
ken, welches. von Schweinen genommen wurde „. die mit 
Kartoffeln oder Fracht gemaͤſtet wurden, und man be⸗ 
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Haste heil Ausſchuelſen dir ‚oben angegebenen Wöri 
ſichtsmaßregeln, fo darf man ſicher datauf rechnen? baß 
das damit bereitete Ungt. hydrarg. rubr. Tange Zeit 
dei gewöhnlicher Tempetatut unverändert bfeibd; ein 
Präparat, welches noch weit! ehpfindlicher Üfk, "ats DIL 
grane Quedfifberfalbe , wobei ich “jedoch demerke , duß 
ber von der Preußiſchen Pharmakopoe vorgeſchriebene 
Zuſatz einer kleinen Onantirkt Citronenoͤl, ſelbſt wenn 
dieſes alle Eigenſchaften der beſten vſaaffenhein zei 
ſowohl bel' dieſer als der ‚grauen Salbe ein Pe 
Ranzigwerden veranlaßt; mag. der Grund Run blos im 
dir badurch verminderten Eonfifkenz 'der Saide, oder 
einer witklichen chemifchen Veränderung der Miſchung 
liegen, 'und es ift demnach zu rathen, da dieſer Zuſatz 
geſetzlich beſtimmt iſt, «beide Salben laͤngſtens anf 8 
Voechen hinaus vorraͤthig zu. balten, was man ja leicht 
sach dem Bedarf einrichzien kann. ur 

= Meß: eben: dieſem Grunde: nehme ich bei: ber Bes 
titäng der grauen Queckſilberſalbe, wenn die Arbeit 
beendige ift, einen Meinen Unheil der Salbe. vor dem 
Bufag des Citrouenoͤls von, der Maffe,. um dieſelbe für 
die naͤchſte Bereitung , wenn ſie ſich nämli bis dahin 
voll ig, unverdorben erhält, zur Beſchlanrigaes der 
Verbindung zu verwenden. | 


Die von Hrn. Ste le. empfohlene geibmaſchine 
verdient allen Beifall; ich bediene mich derſelben ſchon 
ſeit laͤngerer Zeit, nur habe ich die Abänderung geirof⸗ 





fen, daß der Ring, welcher die verlängerte, Piltille hält, 


ungefähr, in ‘der Mitte der Piſtill⸗ angebracht imd letztere 
wie linem bolzernen Rnoyf berſehen iſt. Das Verfah—⸗ 


- — — — 
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gps:von Cehe vallier, welches von Hrtn Mic in finds 
berg, nachgemacht wurde, (denn nachmachen heißt 
doch gu gut deufä, eine Handlung auf.diefefhe Weiſe 

J früher. geſchah hie Abſicht, ‚Dabei mag —8* —88 Re 
mil) iſt durchaus unzweckwaͤßig, denn Hr. Schmweind 
berg hat, ia. durch das Erperiment. erfahren was man 

ſich leicht denken konnte, daß durch das ‚Schürteln ei⸗ 
entlich fo gut als nichts gewonnen wird. Den, Ver⸗ 

41 ranzidem Fett wiederholen zu wolen,. zwird ge⸗ 
wiß jeder Pharmaceut Hrn. Schweinsherg. ‚gern er⸗ 
laſſen, da, wenn ‚der Erfolg. wirklich guͤnſtig wäre, 
was ich: ſehr ‚bezmeifele, dieſe Methode aus den oben 
angegehenen Gründen. durchaus keinen Wertb baten 
kann. J En rn x * "u 
In Vichung auf die Bertitung.dergraurn Aut, Ä 
filberfalbe fielle ich für-die: Praxis folgende Säge: auf: 

” Das. Ungt. hydrarg.’cin, muß mit. völlig. under _ 

dorbenem, durchaus nicht vanzigen Sen und Zals 
bereitet werden. Fe 

2) "6: darf nie auf zu fange Zeit bemeihis gehalten, 

ſondern muß oͤfters friſch dereitet werden. 

3) Der Zuſatz von after Salbe zum Gemiſch iſt nur 
dann erlaubt, wenn letztere voͤllig anerbosben, 
alſo durchaus nicht ranzig iſt. 

5 Die Salbe darf keine Spur des Ramzhont 
| zeigen. 

So viel uͤber das Ungt. pydrarg. cin. ” jegt. noch 
einige Worte über dad vor Hrn. Schweinsherg ans 
- gegebene Berfahren ‚da Empl. fuscum zu bereiten. 
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v’ Sm Schweinéberg, deſſen Fleiß und lobens⸗ 


werther Eifer und durch dad Magazin hinlaͤnglich bes 


kannt ift, theilt im Oktoberheft 1827 ein eigenthümlis 


ches Verfahren mit, das genannte Pflafter zu bereiten, 


welches fich vorzüglich dadurch, empfehlen fol, daß das 
gewonnene Pflafter in der Farbe und Conſiſtenz ſehr 


- Yaltbar if. In der Einfeitung diefer Abhandlung ents 
‚ wirft der Hr. Verfaſſer ein srauriged Bild von dem Zus‘ 


ſtande der Salben und Pflafter vieler Apochefen eutſch⸗ 
fands und fordert die ſich auf Univerfitäten . auöbildens 
den Pharmaceuten auf, ja nicht etwa die Salben s und 
Pflafterbereitung als Nebenzweig der praktiſchen Phar⸗ 
macie zu betrachten, daruͤber klagend, daß viele Phar⸗ 
maceuten durch pompoͤſe und gelehrt klingende Theorien 
— vermiſcht mit naturphiloſophiſchen, im Ganzen nichts 


erklaͤrende Hppothefen mehr angezogen würden, als durch 
den eigentlichen Beruf des Pharmacenten, 


Sch will gern zugeben, daß han Bier und da eine 

Salbe oder Pflafter findet, welche beffer ſeyn koͤnnte, 
kann aber auch zur Ehre der deutſchen Pharmaceuten 
fichern, daß ich. Die Mehrzahl meiner Collegen ars 
tüchtige „theoretiſch und praftifch ausgebil dete Maͤnner 


Tenne, welche woht im Stande find, Salben und Pfla⸗ 
ſter zu. bereiten. Entweder uͤbertreibt Hr. Schweins⸗ 


berg die Sache, oder hatte das beſondere Ungluͤck, 
immer in ſolchen Apotheken Pflaſter und Salben zu fe 


ben, deren Vorſteher gewiffenlod. waren; mic) ſcheint 


alſo das Gluͤck darin mehr beguͤnſtigt zu haben. — 


Ueber die hoͤhere wiſſentſchaftliche Ausbildung der Phar⸗ 
maceuten hat Hr. Schweinsberg ebenfalls. eine. von 


Beiger's Mes. 1828. XXI. 2, | a3 


474 
der meinigen durchaus verſchiedene Anſicht, da ich der 


Li 


Meinung bin, daß nur die bereits praftifh moͤglichſt 


ausgebildeten Pharmaceuten die Hörfäle der Profefforen 
befuchen follten, da bier keineswegs der Ort iſt, Pfles 


ſter und Salben kochen zu lernen, und es wuͤrde wirk⸗ 


lich in unſerer Zeit ein Unterricht der Urt auf Univer⸗ 
firäten völlig überflüffig feyn und nur flörend wirken, de 


die meilten jungen Pharmaceuten, welche. die Univers 


ſitaͤt deſuchen, Kenntniffe der Art gewiß mitbringen, 
Mit den Wörtern pompöfe Theorien und nichts erflä 
vende nasurpbifofophifche Hypotheſen ift nichts geſagt, 
md Hr. Schweinsberg ſcheint weder das Wort 
Naturphilofophie, noch vielweniger die Wiffenfchaft 


felbft, in der wahren Bedeutung zu Fennen, fonft wär 


de er befcheidener in feinem Urtheil ſeyn. Der Haupt 
zweck höherer Ausbildung iſt Bekanntſchaft mir dem 
eift der Wiffenfchaft und diefer ift allerdings durch 
pompoͤſe und nicht pompdfe Theorien bedingt. Dieſe 
muͤſſen alfo auch erlernt ſeyn. Ueberhaupt Fann das 
sraftifche Leben nur im Einflang mit der Theorie ve 
ſtehen „und die Naturphiloſophie, eine Wiſſenſchaft, de 
ren Namen ſchon Achtung einfloͤſst, weckt Ideen, b 


Hppotheſen, welchen wir die Frucht der beſten Entde⸗ 


“ dungen im ganzen Gebiet ber Naturwiſſenſchaften ges 
wiß größıentheild zu verdanken haben, mit einem Wort 


diefe Wiſſenſchaft führe den Menfchen allein dem Höher .' 


sen entgegen, obnftreitig unfere naͤchſte Beſtimmung. — - 


Es iſt nicht mein Wide bier, den Werth ber Nas 
eurpbilofophie zu vertheidigen, Da dieſes eigentlich gar 


nicht beſtritten werden kann, ich kehre deßhalb zu dem 


= # * 
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RKupl. fuscum zuruͤck, um zu prüfen, Ir wie weit es 
Bm Schweinsberg gelungen iſt, Die befannten Ber | 


feitungsarten zu verbeffern. Nach deffen Angabe werden 
6 Theile Fett mit. 5 Theilen Silberglätte unter Umruͤh⸗ 
ten fo Lange erhitzt, bis ſich die Mifhung mit einem 
brennenden Papier entzünden laͤßt und dieſe fo lange 
flammend erhalten, bis die Maffe die gewünfdhte Con 
fiteng und Farbe hat. Hierauf laͤßt man die Maffe 
tubig erkalten und hebt fie durch die einfache Manipu⸗ 
Istion, bie Außerfie Lage dei Pflafters durch ſchuelles 
Erwärmen zu ſchmelzen, aus dem Keffel und fchabt die 
unten befindliche Unreinigfeisen ab. Diefe fo bereitete 


| Maſſe dient nun als Körper zu dem Pflaſter. 


Hierbei frage ich, woztn ift die zulegt befchrichene 
Arbeit nöthig., wenn bie verwendete Silberglätte den 
gehörigen Grad von Feinheit befigt und das richtige 
Verhaͤlmiß des Fettes genommen wurde? da alsdann 
bei geboͤrig geleiteter Arbeit, weder Unreinigfeiten noch 
unaufgenommene Gilberglätte abgefeht werden ſoͤnnen. 
Welchen Borzug fol ferner das Entzuͤnden der Maſſe, 
vor dem gewoͤhnlichen Verfahren, dieſelbe bis zur ge 
wuͤnſchten Farbe zu erhitzen, haben? oder glaubt viel⸗ 
leicht Hr. Schweinsberg, durch das Abſchaben der 
anaufgenommenen Silbergläste, da- diefelbe alsdann 
dielleicht nicht fo fein gepulvert zu werden braucht, an 
Zeit zu gewinnen‘? Sch ziehe es vor, mittelſt praͤpa⸗ 
rirter Silberglätte und Gchweinefett, jedoch nur für - 
das Empl. fuscum, ein gewöhnliches einfaches Silber⸗ 
glästpflafter zu bereiten und habe, fo oft ich. auch dieſes 
ſchon bereitete, obgleich ich das Pflafter nicht abfegen 


' ı3 ® 
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fieß, beim Dur chſchneiden der Maſſe rach dem Erkalten 


‚nie unaufgenommene Silberglaͤtte bemerken koͤnnen, kann 


aber auch aus Erfahrung behaupten, daß, wenn die 


figt, das Abſetzenlaſſen des. Pflaſters keineswegs die 
völlige Abſonderung ber. Silberglaͤtte zur Folge hat, 
und ein ſolches Pflaſter beim Durchſchneiden faſt im⸗ 


“mer Spuren von unaufgenommener Silberglaͤtte zeigt 


auch bemerke ich noch, daß ich nicht oft ſo gluͤcklich 


simpl. in einer Stunde zu bereiten. 


WVon dieſem auf obige Weife bereiteten. einfachen | 


Sifßerglärpflafter gebe ich nun einer meinem. Bedarf 


‘entfprechenden Menge durch vorfichtiged Erhigen die ges ” 


wünfghte Farbe und Confiftenz und fege nach einigem 
Erkalten, wo die Temperatur wenigfiens bis rinige Grad 
unter den Siedpunkt ded Waſſers gefunfen feyn muß, 
auf 48 Ungen des verwendeten Pflafterd 6 Unzen gelbes 
Wachs and eben fo viel frifches Schweinefhmalz zu. 


Das fo erhaltene Pflaſter befigt ale Eigenſchafren, die 
man fordern Bann, indem ed namentlich eine Sonfiftenz 


— 


Silberglaͤtte nicht den gehörigen Grad von Feinheit bes“ 


war, wie Or Schweinsberg, das Empl. Iycharg, | 


| 


befigt, welche zwiſchen der der gewöhnlichen Pflafter 


und Salben dad Mitel haͤlt, auch nicht bald raniis 


wird. 


Moͤgen tüchtige Praktiker prüfen und, entſcheiden! 


da ich mich gerne meines Urtheils begebe, wenn id 
uüberwieſen werde. Nie meine ich Perfonen, ſondern ſtets 
die Wiffenfhaftll ee 


en m. 
m. Ragriöten und Bemerkune 
gen vermiſchten In halts. 


—— 


. Ehlortaif. gegen Ophthalmia puralenta, 
:.. Bon Dr Barlez. 


Nach Dr. Barlez ift Chlorkalk ein faſt fpecififches 
‚Mittel gegen die fonft fg zerilörend wirkende Ophtkal- 
mia purulenta. Er wendete die immer frifh be 
reitete Chlorfalfföfung ( 2 Theil in a6 Theilen Waſ⸗ 
fer) , voelche in die erkrankten Yugen gerröpfelt wurde, 
mit dem alüdlichflen Erfolg in vielen Fällen an. Das 
Eintröpfeln wurbe alle 3 Stunden wiederhoft und bie 
Augen jedesmal mit eine Compreffe von kaltem Waffer 
ſogleich bededt. Gleichzeitig wurden ſtarke Aderlaͤſſe 
wiederholt angewendet. 





. Blaufaures Cifen gegen Sallfude. 
| Bon v. Kirchhoff. 

Dr. v. Kirchboff verordnet ſchon ſeit mehreren 
Jahren das blauſaure Eiſen (⸗Oxyduloxyd oder reinſtes 
Berlinerblau, Pariſerblau G.) gegen Fallſucht mis. 
gluͤcklichem Erfolge, wenn das Uebel nicht von einer 
erganifchen Verlegung herruͤhrt. Er fängt mit 4 Gran 
täglich an, und ſteigt allmaͤhlig bis auf 3,4, 506 
Gran, auch höher. Es wird in Pulvergeſtalt mit Zu 
der gegeben. Bei vollbluͤtigen Kranken werden Aderlaß 
und Blutegel zugleich angewendet. | 
(Berfon und Julius Magaz, ber auslänbifchen giteratur der 

gefamiten Heiffunde zc. Mai und Juni 1827. ©. 533.) 


* 


178 M on 
Bcrophularia (nodoan?) sign die Yunde 
Wuth. 


Bon geffitsty. 
(Bulletin des sciences medicales. Sept, 1827. p. 83.) 
Nach Leſſitsky iſt die Scrophularia (wahr 


ſcheinlich nodosa, denn fie iſt nicht näher bezeichnet ©). . 


ein untrügliches Mittel gegen die Waſſerſchen. Man 


ſoll das Kraus im Juni und Juli fammeln , im Shan 
ten trodnen, mit den Gtengela ganz Tlein fchneiden, 


davon eine Pugill mir einem Gchoppen. Waffer kochen 


“und 14 Tage lang taͤglich 3mal die Portion nehmen. 


Ferner wird die in einem: Badofen geirodnete Wurzel 
gepulvert und davon Morgens und Abends eine Pfote 
voll in einem Glas Waffer getsunten. — Leſſitsky 
will mit diefem Mittel mehr -ald 30 von würbenden 


Thieren gebiffene Menfchen gerettet haben, _ , 


.Ehbomas Perez, ein berühmter Apothe⸗ 





ker des ſechzehnten Jahrhunderts. 


"Kurt Sprengel, in feine Geſchicht⸗ der Bor 
tanik, erwähnt einen Ton. Berez, Apotheker in To⸗ 


Sedo, und nennt ihn einem gelchrten und ſachkundigen 


Mann, der felbft Griechenland und Klein Afien durchs 
gogen habe-, um die Pflanzen der Alten an Ort und 
Stelle aufzufuchen ; die Ickteren habe er in feinem Werke 
de la theriaca , Toledo 1575, 8. befchrieben, aud 
babe er die Synonimie der Pflanzen in feinem Bud, 
de medicamentorum delectu, welche $ranz Penia 


zu Toledo 1690 herausgab, unterſucht. 


⸗ 
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Alkei Anſehen nach war diefer Ton. Perez ein 
Arwverwandter des Thomas Perez, der gleichfalls 
Apotheker war, und wie jener bei feinen Zeitgenoffen . 
in großem Anfehen ſtand. — Gegen Ende des fünfzehn 
sen Jahrhunderts hatte Vasco de Gama den Weg 
nad Indien um das Borgebirg der guten Hoffnung ents 
deckt, wodurch die Portugieſen in den Beſitz reicher 
Länder Farıen, und durch ihren Handel mit den Boͤl⸗ 
tern jener Gegenden unermeßliche Reichthuͤmer fammel 
ten. Mehrere Arzneimaaren, die man fonfl, nur auf 
dem Landwege durch die Benetianer zu unmäßigen Preis 
fen bezog , erhielt man jeßt weis billiger durch die Pore 
tugiefen, ein Umftand, der es auch nochwendig machte, 
Reue nach Indien zu fchidden, die die Güte der indie 
fihen Arzueiwaaren zu beurtheilen im Stande waren. 


Thomas Perez hatte fih ein fo großes Zus 
trauen zu verfchaffen gewußt, daß er ungefähr um das 
Jahr 1520 von dem Könige in Portugal zum Gefand» 
ten om chinefifchen Hofe erwählt wurde, und deßhalb 
nach Canton, von da nach Nanking, und endlich nach 
Peking ging, wo er eine Audienz bei dem chineſiſchen 
Kaiſer haben ſollte; es Tief aber feine Gefſandſchaft fehr 
ungluͤcklich ab, denn Simon de Andrada, ber por 
tugiefifche Starthalter in Indien, benahm fih ſo wis 
derfinnig und beleidigte die chinelifhhen Kaufleute auf fo 
auffalflende und grobe Art, daß man in China auf 
Rache dachte. Perez wurde deßhalb, anſtatt daß er 
als ein Gefandter empfangen werden ‚follte, nebſt feinem 
Gefolge gefangen genommen, und ald Kundfäafter zum 
Zode verdammt. Dies unbeil wurde iedoch nicht gleich 


R 


. 


x 
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vollzogen „ fondern Perez und‘ feine Gefaͤhrten follten 


Iosgelaffen werden, wenn die Portugiefen einige gar. . 
nicht unbillige Sorderungen der, Chineſen beftiedigen _ 
wollten. Gefchähe dies aber nicht,. fo follte Perez ges" 


ſtraft und Feiner feiner Nation jemals wieder in das. 


Land gelaſſen, fondern allen als Feinden begegnet. wer⸗ 


den. Da aber.die Portugiefen fih auf Nichts einließen' 


une ſich nur noch hochmuͤthiger betrugen, fo veranlaßte 


| dies den Tod ded Perez und einiger anderer Curopder,- 


Deren die Chinefen habhaft werden Eonnten. Alles was 


— Pereg in China gekauft hate oder fonft befaß, wurde 


weggenommen, und dies beftand in 2000 Centner Rha⸗ 
barber, ı600 Stud Damaſt, 40a von anderem Geidens .. 
zeuge, 100 Unzen Gold , 2000 Unzen Silber, 75 Unzen 
° freien Bifam (Moschüs ex vesicis) und über 300 ganze . 
Mofchnöbeutel, welce zuerſt Papos genannt wurden, 


nebſt noch vielen andern Kaufmanndwaaren. 


Diefe Data bezeugen, wie ſtark fchon damals ber 
Kandel war, und wie viel von ben genannten. Urzneis 


waaren bereitd im ı6ten Jahrhundert in Europa vers 


braucht wurden, wornach fich einige irrige hiſtoriſche 
Angaben in den pharmakologiſchen Werken berichtigen 


- u u om 
W. Literatur und. Kritik. 
Unterfuhungen über Moft und Weintrau— 


ben-Arten Wuͤrtembergs. Eine Inangurale 
Differtation, welche zur Erlangung der 


Doctors Würde in der Medicin, ünter dem 
Praͤſidium von G. Schübler, Doctor der Mes 


dicin und ordentlicher Profeffor der Natur 
geſchichte im: Sept. 1826 der öffentlichen 
Prüfung vorgelegte wurde,’ don Friedrich 
Köhler von Denfendorf. Tübingen, gedrudi 
mis Shönhardrfhen Schriften 


Menn gleich unferer Unfiche nach zur Bearbeitung 
einer mediciniſchen Probefchrift fich fehr Leicht viele ans 


‚ bere den Arzt näber ald die Wein⸗Cultur angehende 


Gegenſtaͤnde hätten koͤnnen finden laſſen, ſo iſt die vor⸗ 


liegende darum doch nicht ohne Intereſſe, und wir 


wollen deßhalb Einiges aus derſelben mittheilen. 


Im Wuͤrtembergiſchen bedient man ſich laͤngſt als 
Maasſtab der Guͤte des Weinmoſtes des ſpecifiſchen Ge⸗ 
wichts des friſch ausgepreßten Saftes, ſo lange dieſer 
noch nicht in Gährung. übergegangen iſtz zu welchem 
Ende verſchiedene Weinwagen im Gebraude find, na⸗ 
mentlich die Hahniſche, fo wie die vom Hofmechanikus 
Baumann in Stutigardt und Dem Univerfitätsmecha; 


nikus Buzengeiger in Tübingen verfertigten, bei 


weicher letzteren jedes einzelne Gewichtstheilchen oder 
jeder Togenannte Grad 1005 des fvesififchen Gewichts, 
wenn das des Waſſers — 1000 iſt, geſekt wird. Bei’ 


⸗ 


: ‚Bee Hahniſchen Wage mäflen 10, bei der Buzenßeigeri⸗ 
ſchen 150 Gewichtstheile fuͤr das Waſſer aufgelegt und 
dieſe daher erſt abgezogen werden, um das ſpec. Gew. 
des Moſtes zu erhalten. 

In Ermanglung eine Areometers Tann auch ein 
Heines mit einer genan ſchließbaren Muͤndung verſehenes 
glaͤſernes Gefaͤß zu dieſen Beſtimmungen benutzt werden, 
welches zuerſt genau mit Waſſer und dann mit Moſt 
gefuͤllt und gewogen wird; jedoch muͤſſen in dieſem 
Falle genaue Wagen angewendet werden, auf welchen 
ſich bei einer Belaſtung von etwa 4 Lothen noch „75 Gran 
beſtimmen Taffen, wenn die Refultate genau werden 
follen. — . 

Es folgen nun in tabellarifcher Sorm eine nicht 
unbedeutende Zahl von Beobachtungen über dad Ber | 
wicht des Moſtes, in der Gegend von Stuttgart nicht 
aur, fondern auch in mehreren andern Orten Wuͤrtem⸗ 
bergs, eine anfehnliche_ Reihe von Jahren bindurch von 
mehreren Freunden der Weincultur angeſtellt, Deren Ru 
faltate dem Hrn. Prof. Schäbler mitgerheilt wurden. 
Wir müffen fie um fo mehr übergehen, da fie haupt 
ſachlich nur ein lokales Intereffe haben, bemerkenswerth 
iſt aber das allgemeine Nefultat, daß die Guͤte des aus 

dem Moſte ſich bildenden Weind im Allgemeinen güt 
Der verſchie denen Schwere bes ungegohrnen Moſtes ents 
fpricht ; es zeigten ſich jedoch auch manche Abweichun 
gen, deren Urſachen der Verfaſſer aubzumitteln ſuchte; 
. und deßhalb auf mehrere Umftände, der Witterung , der 
Behandlung der Trauben bei ber Weinleſe aufmerkſam 
macht. 


T 
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gZelgende Ungaden duͤrften ‚einer ebenen Ber 
—2 werth ſeyn: 
1046. nur unreife Weintrauben geben einen "Mol 
von dieſem geringen ſpec. Gewicht; im Herbſte 
2 3817 und in verſchiedenen früheren ſchlechtern 
Jahrgängen war .diefed in vielen Lagen der 


obern Neckarge genden der Fall, er wurde we⸗ 


gen zu vieler Saͤure nicht trinkbar. 


—F iſt das gewoͤhnliche Gewicht des geringſten 


Weinmoſts in den obern Neckargegenden .ıc. 
1058, ift. gleichfalls noch von geringer Güte, F 
1060, nähert ſich einem Moſt mittlerer Güte, ge⸗ 
hoͤrt jedoch noch zu den leichten Weinen. 
1065. Moſt mittlerer Guͤte. 
1070. gutes Weinmoſt. 
2075. gehoͤrt zu den beſſern Beinen, 
2080. fehr guter Wein: in den Jahren 1783, 1811 
und ı822 fam ein folder ſelbſt in den miti⸗ 
Ieren Lagen bed Neckarthals vor. 


Gewichte des Moſtes von 2090, 1095 und 2100 
werden noch: angeführt, die aber alle zu den Geltszheis 
tn im Würtembergifchen gehören. Bergleicht man, 
fogt der Verf., diefe Refultete mit dem was C.haptal 
in feines Agriculturs Chemie über dab ſpet. Gewicht des 
Mofts der Weintrauben Frankreichs anführe, fo ſtimmen 
fie gur mit diefen überein. In den nördlichen Gegen⸗ 
den Frankreichs, welche mit. Wuͤrtemberg unter gleicher 
geographiſcher Breite liegen, wechfelt das fpec Gew. 


des Weinmoſis gewöhnlich, zwiſchen 1059 und 1077 5 


das letztere has er. in guten Jahren. Das Gewicht von 
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nicht vbllig reifen Trauben fl: in Frankreich = 10635 
im füdlichen Frankreich, welches ſich um 5 Stade der 
Breite füdlicher als. Würtemberg erſtreckt/ wechſelt · das 
ſpec. Gewicht von 1069 bis 1126, welches letztere Ge⸗ 
wicht der Weinmoſt in Wuͤrtemberg auch unter den guͤn⸗ 
ſtigſten Verhaͤltniſſen nicht erreichen moͤchte. 
Es folgen nun Unterſuchungen uͤber die Verſchie⸗ 
denheit einzelner Weintraubenarten, die, *wenn gleich 
unter denſelben Umſtaͤnden erzogen, dennoch: an Gehalt 
und Guͤte verſchiedene Weine liefern; wir koͤnnen davon 
nur einiges Wenige auszeichnen; nach den mitgetheil⸗ 
son Tabellen gehören zu den beſſeren Traubenſorten „der 
ſcchwarzblaue Klaͤvner, rother Veltliner, ſchwarzblauer 
Affenthaler, weißgelber Sylvaner, Traminer, Burgun⸗ 
der, Gutedel u. ſ. w., zu den ſchlethteren aber Putz⸗ 
ſcheere, Roth⸗ und Weiß-Elbling, Trollinger u. ſ. w. 
| Auch über den Säuregehalt des Moſtes einzelner 
Traubenforten wurden Verſuche angeſtellt, zu welchem ° 
Ende eine Auflöfung von einem Theile nicht an der Luft 
zerfallenem bafıfch s Fohlenfaurem Natron in ge Thei⸗ 
len deſtillirtem Waſſer bereitet wurde. Se zu 1600 Gran 
von jeder Moſtart wurde ſo lange tropfweiſe von diefer 
Aufloͤſung zugeſetzt, bis die freie Saͤure geſaͤttigt war, 
wobei die Fluͤſſigkeit ſelbſt etwas erwaͤrmt wurde, um 
die frei gewordene Kohlenfäure zu verflüchtigen. Roth⸗ 
und Weiß⸗Elbling, ſo wie Trollinger zeigten den größs 
ten Saͤuregehalt, doch kamen auch in diefem Punkte ber 
ſondere Eigenthümlichfeiten vor, indem 3. B. bie foger 
nannte Pußfcheeren ; Zraube, welche einen Höchft gerins . . 
gen Wein liefert, doch nur wenig Säure: beſitzt, über J 


: aß. 


melden. Gegeniiand intefnte Bemerkungen: ‚milgen 
theilt jind. 
Den Beſchluß machen Verſuche uͤber die Zunahme 

des fpec. Gewichts der Weintrauben durch vollkomme⸗ 
ned Ausreifen derſelben, fo wie über die Zunahme des 
Gewichts des‘ Mofted durch Tängeres Liegen abgenom⸗ 
mener Trauben‘, es geht aus denſelben hervor, daß bie, 
genannten Umftände allerdings weſentlich dazu beitre⸗ 
sen, € ein a beſſeres Getränf zu erhalten. 


Unterfuchung über. Obfts und Weintrauben— 
Arten Wuͤrtembergés, und die richtige Leis 
tung der Bährung ihres Moftes. Eine In⸗ 
augurals Differtation, welche zur Erlan⸗ 
gung der Doctors Würde in ber Medicin un— 
fer Dem Präfidiumvon G. Schübler, Dock. 
der Med. und ordentl. Prof. der Naturge⸗ 
[hichte im Zebruar 1827 der Öffentlichen ' 
Prüfung vorlegt Sohn Berg von Stuttgart. 

Zübingen, gedrudt bei Ludw. Ir, Fueß. 

. Es kann dieſe kleine Abhandlung als eine. Sorte 
fetung der vorigen betrachtet werden, indem fie ſich mit 
denſelhen Gegenfländen. befaßt. und ſich uͤberall auf jene 
bezieht, — 

"Sn der ‚Einleitung if, befonders von ber Yusmits 
telung des Gehaltes an freier, Saͤure in dem Meinmofle 
bie Rede, wozu, wie bei den. Köhlerifhen Verſu⸗ 
den, das. Natron gebraucht würde, jedoch. mit dem 
Unerſchiede, daß man eine ſolche Aufloͤſung anwendete, 


—[rr 0 00T 


106 | 

die in vier Zropfen einen Gran Natron. enthielt. Die 
bei diefen Unterfuchungen beobachteten Hanbgriffe waren 
folgende: Jede einzelne Traubenart vourde durch dichte 
Reinwand gepreßt, das Tperififhe Gewicht des Saftıd 


durch ein fehr empfindliche Areometer bei 129 R. bes 
Kimmt, und dann 1000 Gran dieſes Saftes in eine 


Porzellauſchale mit der Natromauflöfung tropfenweiſe 


aus einem Blafe neutralifirt: um den Neutralifstionds 
punkt genau zu erfennien, wurde. die Fluͤſſigkeit zur Ber | 
fluͤchtigung der Kohlenſaͤure während der Neutralifation : 
durch eine Weingeifllampe der Siebhige nahe erhalten : 





und das Zutrbpfeln der Natronaufldfung = lange fort 


gefegt, bis ſich Lakmuspapier beim Eintauchen in die 
Fluͤſſigkeit niche mehr rörhete; für einen geuͤbten Arbei⸗ 
ter fol fich der Eintritt des Neutraliſationspunktes durch 


"eine Trübung und dunflere Farbe, welche der Zraubens 


faft zeigt, fobald bie Gäure völlig gefättigt ift, und 
das Kali vorherrfchend wird, erfennen laffen. | 


Die Refultate der Unterfuchungen über das ſpee. | 
Gewicht und den Säuregehalt vieler Moftforten find 
bier tabellarifch geordnet, und zwar find auf der erſten 


Tabelle bie im Jahre 1835, auf: der zweiten die im 
‚Sabre 1836 erhaltenen Nefultate zuſammengeſtellt. Es 


enthalten aber diefe Tabellen zugleich auch noch eine ndı 
here Bezeichnung der unterfuchten Trauben» Arten, ſo 
zwar, daß in befonderen Golonnen, die Farbe, Größe 
und Form der Beeren, Die Zorm der Traube und-Beit 
der Meife angegeben roird, wozu nach, verfchichene ans 
dere Bemerfungen kommen, für die bie Ichte Gollonne 
ber Tabellen beflimms wurde, — ‚Die einzelnen Tean⸗ 


| 0. | Ab 
benarten find nach dem verſchiedenen ſpeciſiſchen Gewichte 
ihres Moſtes geordnet, fo, daß die vorzuͤglichſte Art 
den erſten Platz erhielt und fo fortgefahren wurde, bis 
zu der geringften. Der Hr. Verf. zog diefe Anordnung 
einer blos naturhiftorifchen vor, indem die nähere Kennts 
niß dieſes Verhäleniffes für den Weinbau Würtembergs 
von fo großer Wichtigkeit fey, wobei aber Ref. erinnern 
muß, daß eine natürliche Anordaung der Lraubenforten 
ſich recht gut mit jener nach ihrem oͤkonomiſchen Werbe ' 
‚oder der Güte ded Weind, den fie liefern, vereinigen 
ließe, und wir würden eine folde um fo licher vorge 
zogen haben, da in den vorliegenden beiden Tabellen 
einigen Traubenarten ganz verfchiedene Stellen angewie⸗ 
fen werden , was alfo für die Beurtheilung des Wers 
thes einzelner Sorten vielem Zweifel: Raum laͤßt; fo 
4. B. hat auf der erfien Tafel der Bänsfüßler die dritte 
Strelle, auf der zweiten aber die: zwoͤlfte! die Mällers 
Zraube auf der erften Tabelle die ſechſte Stelle, auf der 
: weiten bie 28fte , und fichs neben der ſchlechtern Putz⸗ 
fheere ! ! Unter ſolchen Umfiänden müffen wir befon» 
bders erinnan, daß weder Hear Köhler, noch Her 
Berg' die Erziehungdart der Zrauben berädfichtigt hat, 
woburch wenigſtens theilweiſe jene gewaltigen Unterſchiede 
aklaͤrt werden koͤnnten. Es hätte ſollen auf deu Tas 
heilen. ‚genau nadıgewiefen werden, ob Die unterfuchten 
Kraubenarten an Gelandern oder Laudeh, oder in Kam⸗ 
men, an Rahmen, Spalieren oder Pfählen, und nad 
welcher Schnies - Mechode fie erzogen wurden, denn 
daß dieſe Verhaͤltniſſe einen großen Einfluß auf die Guͤte 
des zu erzielenden Weins haben, iſt zu bekannt, als 
daß dies hier weiter zu eroͤrtern noͤthig waͤre. 
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Herr Berg zieht aus feinen Unterfuchungen fol 
* allgemeine Reſultate: 

2) Je kleiner die Beeren der einzelnen Traubenarten | 
find , und je dunkler ihre Farbe ift, um fo beffer 
voird ihr Moſt unter übrigens gleichen Verbälts 
niffen. 


. 39) Reintraubknatten mit fehr großen Beeren werden 

| oft fpäter reif, mehreie edle Arten füdlicher Ge 

genden eignen ſich aus dieſem Grunde weniger fuͤt 
unſer Klima. 


: 3) Der Gehalt an freier Säure ſleht mit. dem fpecw 
" fifchen Gewichte des Moſtes der verfchiedenen Traus 
- benarten in feinem beflimmten Verhaͤltniß. Wein 

- traubenarten von vielem Zuckergehalt, mit ſehr gewich⸗ 
tigem Moſte, koͤnnen dem ungeachtet mehr freie 
Säure enshalten, ald andre mit einem er | 
Zudergehalt,, wie die Rieslinge. 


4) Borzligliche Yufmerffamfeit verdient es, daß eine 
(0 große Menge von Weintrauben verfchiedener 
Güte vermiſcht cultivirt werden, die, da fie zu 
verfchiedener Zeit reifen, einen weit fchlechtern 
Moſt liefern, als beſſere Arten einzeln gegeben 
baden würden. -Der fogenannte Schwarzwelſche 
oder Zrollinger s Traube, die fehr verbreitet iſt and 
‚einen geringen Wein liefert, follte entfernt werben; 
der rothe und ſchwarze Urbe, ſchwarzer Eylvanıı 
und Affenthaler, die ihm an Ergiebigkeit‘ gleich 
kommen, würden zugleich. einen beffern Moſt ger 
ben; Unfferdem wären entbehrlich: Häußler, Gruͤb⸗ 
ler „oder blauer Scheuchner, Alicante, Muͤller, 
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Moster, Gaisdutten, Gaͤnſefuͤßler, Gtoßkernigte, 
Hudler, Rothzopf, Putzſcheeren und Weidenſtock; 


als edle Sorten dagegen zu empfehlen: Klaͤvner, 


Burgunder, Ruländer,, Riesling, Lraminer, Muss 
sareller, Välteliner, Sylvaner, Malvafier, Roſi⸗ 
nen, Eiblinge und Gutebel, Als frühreifende ber 
ſonders Klaͤvner, Sylvaner und Ortlieb. 


der Hr. Verf. ſpricht nun vergleichungsweiſe von 


be Güte des Moſts der beiden Jahrgaͤnge 1825 und 


826, .don dem Einfluffe des ſpaͤteren Leſens auf bie 


Güte ber Meintrauben und fiefert dann Unterfudungen 
über die Beftandtheile der Kanme, Haͤute, Beeren und 
Körner der Weintrauben, In den Haͤuten der Beeren 
wurde Braconnots Gallertfäurs gefunden; Man ers 
biele fie, indem man bie Häute mit einer Aufldfung vor 
kauſtiſchem Natron kochte, dann ausprefte, dab Aus⸗ 
gepreßte filtriste und mie Salzſaͤure ſaͤttigte; bie Gal⸗ 
lert ſaͤure ſchied ſich als ein voluminoͤſer Niederſchlag 
aus, ber. auf dem Filtrum geleeartig gerann, 


In großer Menge zeigte fich in den Weimrauben 


darb⸗ und Gerbeftoff, Iekterer vorzuͤglich in den, Kaͤm⸗ 
‚wen und Koͤrnern, erſterer in den Haͤuten der Beere. 
Ein geſaͤttigtes Decoct der Körner mit Waſſer gibt mit 
arabiſchem Gummi und Eiſenvitriol ohne allen weitern 
Zuſatz eine vollkommen krauchhare Dinse. 


Da man nad) Rozier in Italien Tängf aus den 


Körmern ber Weintrauben ein Del im Großen Preßt und 

es wie Divenoͤl benutzt, fo Nlelkte man deßhalb and 

in Tübingen Berſuche an, allein die Grgiehigfeit war 

var gering. Ein wuͤrtemdergiſches Simri rein⸗ Korner 
Btiger’$ Mag. 1828, XXI. 2, 14 


go. 


gab warm gefchlagen Faum ein halb Pfund Se. Ge 
klaͤrt hatte daffelbe eine olivengrüne ind Bräunliche ſpie⸗ 
ende Farbe, ein fyecififches Gewicht von '0,9202, daß 
des Waſſers — 1,000 gefeßt bei + 12° R. Tempera 
tur; fein Gefrierpunft zeigte fich tiefer als Beim Dliven« 
und Repsbl, bei g N. erhält es die Konfiftenz von 
‚Butter, und gehört zu den an der Luft Fangfam trock⸗ 

senden Oelen. | 


In Hinficht des‘ Zuckergehaltes des Dofies bemerft 
Hr. Berg betrage das fpecififche Gewicht des Möfes 
1060 bis 17070, fo werde ſchon bei der erſten richtigen 
Gaͤhrung der Zuder ſo zerfeßt, daß feine Spur für: den 
Geſchmack beinahe verloren fey; fleige das fpecififche 
Gewicht auf 1875 oder noch höher, fo fen der vergohr⸗ 
ne Wein noch etwas füslich; -nehme der Zuckergehalt 
noch mehr zu, ſteige das fpecififhe Gewicht bis 1085 
‚und‘ 1090, fo bliebe noch eine bedeutende Menge Zuder 
nach der erfien Gaͤhrung unzerſetzt zuruͤck, welcher: fi 
erft fpäter durch eine fortgefegt' file Gährung nach und 
nad in. Alkohol ummandle, der Wein werde dadurd) 
nicht. nur haltbarer, fondern er. erhalte.auch mehr Stars 


e, vorauögefeßt ,- daß ⸗ er in guten Gefäßen aufbewahrt 


werde. — 
Ueber die richeige Leitung der Gahrung. werden 
manche intereffante Erfahrungen beigebracht, worauf der 
Hr. Verf. zu den Ungerfuchungen.. über. den Moſt von 
‚Obftarten übergeht, diefen . Gegenftand. aber ziemlich 
Burg abfertist; von Birnen wurde der Mofk..der -geiben 
Wadelbirne, der Zuckerbirne, der. Frankfurter oder Kös 
. nigäbirne, fo wieder. Bratbirne unterfucht; von Ae⸗ | 
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pfeln die der Louiken und Canada⸗Renetten; es ergab 
* ‚daß die Menge der Säure des Aepfelmoſts mit 
dem der wintembergiſchen Weintrauben ziemlich gleich 
iſt, daß dagegen der Moſt der Birnen im Mittel be— 
deutend weniger freie Saͤure beſitzt. Es wurden auch 
dieſe Obſtarten auf Staͤrke (Amylum) unterſucht, die 
ſich ſowohl im ganzen Obſte, als im Moſte durch Jods 
nktur entdecken ließ. Die Aepfel enthielten bedeutend 
mehg, als die Birnen; nach der Gaͤhrung fand ſich 
der Saͤrkege hatt nur E noch in der Hefe. 
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Pharmaceutiſche Waarenkunde mit illumi—⸗ 
nirten Kupfern. Bon Dr. Friedemann Goe— 
bel, aufferordentlihem Profeſſor der Phi— 
Tofophie, Borfteher einer pharmaceutiſch⸗ 
bemifhen Lehranſtalt u. Unis erſfitaͤrs⸗NApo⸗ 
theker zu Jena und Mitgliede mehrerer ge 
lehrfen Sefellfhaften. Bd. J. Heft J. Eiſen— 
ah 1827. II. und 40 Seiten groß 4 mit 5 
ifluminirten Lafeln. | - 
.: Die Idee, die rohen Arzneiwaaren nah der Na: 
tur abzubilden und zu befchreiben, ift neu; wenigftens 
bis jet noch nicht in der Art ausgeführt worden, wie 
bier gefchieht. Es ift diefed ein wichtiger Beitrag zur 
Pharmacognoſit. Der Berfafler fpricht in der Vorrede 
von der Schwierigfeit eines folchen Unternehmend, und 
Referent, diefe Schwierigkeiten wohl kennend, gefteht, 
bei Ankündigung dieſes Werks einiges Mißtrauen 
über das gute Gelingen nicht ganz habe unterdruͤcken zu 
| ur 
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Eönnen. Borfiegendes beſt hat aber ſeine Ermartun 
bei weitem übertroffen. 


. Die Urt, wie die einzelnen Artikel behandelt wer⸗ 
den, iſt folgende: Der officinelle Name wird in latei⸗ 
niſcher und deutſcher Sprache angezeigt, dann, kurze na⸗ 
turhiſtoriſche Notizen uͤber die Abkunft Vaterland, Ge⸗ 
winnungsart u. ſ. w. der Drogue gegeben. Ferner wird 
die Subſtanz nach allen ihren Merkmalen genag, be⸗ 
ſchrieben, auf Verwechſelungen und Berfälfchungen auf 
merffam gemacht, die Unalyfe, wenn eine vorhanden, 
angegeben, Kaufmaͤnniſche Notigen über verfchiedene 
Qualitäten, Urt der Berfendungen, Beziehungspläße, 
Durchſchnittspreiſe von den 5 letzten Jahren, die Urt 


der Aufbewahrung angezeigt und endlich eine Erklaͤrung 
der Kupfertafeln beigefügt: Nach diefer Anordnung find 


alle Artikel mit der nöthigen Genasigkeit und Ausfuͤhr⸗ 


lichkeit abgehandelt. Das vorliegende Heft enthaͤlt fol⸗ 


e 


gende Artike — 


Cortex adstringens brasiliensis, 
— — Alcornoque vel cabarro, 
— — Angusturae, 
- — — — , spariao seu ferrugi- 
neae s.Pseudo- Angusturae, 
— Aurantiorum, _ 
— Canellae albae, 
— Winteranus verus s. . magelanicus, 
— Cascarillae, 
— .Cassiae Caryophyllatae, 
— — — — Cinnamomese, 
Cinnamomum indicum & anglicum, . 


⸗ 


It IL. 
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Gortex Cassiae Hönieae, Caneiſũ malæ- 
harica, 
— — Cinnamomi officinalis s. Canellae 
ceylanicae, 
— — ‚Chinae fuscae seu de Loxa, 

Die Abbildungen, von Schenf gezeichnet und, 
Heß geflohen, find alle mufterhaft, und [o weit mat 
es nur immer erwarteh kann, naturgetren. Sie übers 
treffen die Abbildungen der von Bergenſchen weit, 
wie man aus den Vergleichungen der hier abgebildeten 
Shinaarten mit den v. Bergenſchen Lafeln Teiche 
erfehen Tann; auch Druck und Papier find gut und 
der Preis zu ı Thaler ſaͤchſiſch fehr billig. — Wenn; 
wie wir nicht zweifeln, das ganze Werk, welches aus 
8° did 10 Deften befichen foll, mit derfelben Sorgfalt 
ausgeführte wird, wie daß erfte Heft, fo iſt dieſes eine 
neue Zierde in der pharmaceutifchen Literatur und ver 
dient in den Händen. jedes Arztes und Apothefers zu feyni 





Getreue Darftellung und Beſchreibung ber 
Thiere, Die in der Arzneimittel⸗Lehre in des 
tracht fommen Bon Dr % $ Brandt und 
Dr. % T. G. Ratzeburg, ausübenden Aerz⸗ 


ten in Berlin, Ehrenmitglieder des Apothe⸗ 


fervereins im nördlichen Deutfhland. TI. u. 
1, 9e ft Berlin, auf Koften der Berfaffen 
1827. groß + 

Während wir feit mehreren Jahren mit Abbildun⸗ 
gen \officineller Pflanzen gleichſam uͤberſchwemmt wurs 
den, dachte Niemand daran, auch die (merigen) Thiere, 


% 
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welche in mebiginifch » pharmacentiſcher Hinfidft wichtig 
find, dem fich dafür intereffirenden Publikum in Abs 
bildungen zu verfrhaffen. Die Ars. Dr. Brandt und 
Naneburg fuhren dieſem Mangel. abzuhelfen und 
es gebühre Ihnen bafür ‚der, Dank ber, Pharmaceuten 
und Aerzte. Die Ausführung iſt den Hın, : Berfaffern 
hei den bis jeft erſchienen Heften ſehr gut gelungen. 


Das erſte Heft (36 Seiten ſtark) enthält eine, itatje 
Ueherſicht der Saͤugethiere ing Ordnungen mit den of⸗ 


ficinellen Gattungen. Die Gattungen, welche jetzt obſo⸗ 
lete Arzneimittel lieferten, find mit Curſivſchrift beige 
fügt, dann. die ‚Befchreibung: von 4 Thierxen mit ‚den 


pfficinellen Theilen. Bei jedem einzelnen Thiere werben 


zuerſt die Charaktere der Ordnung, ferner. die darin vor⸗ 
Jommenden. Familien aufgezeichnet. . Die, Charaktere. der 


- Familie, fo wie Gattungs- und Arten + Charafiere im 


Weſentlichen angegeben, die . verfchiedenen Benennungen 
des Thiers in Tateinifcher, deutfcher , franzoͤſiſcher, ang⸗ 


— 
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liſcher, hollaͤndiſcher, italieniſcher u. a. Sprachen, fo | 


wie fonftige Synonyme angezeigt, und eine ziemlid - 


vollftändige Literatur beigefügt. . Dann wird daS. Thier 


nach ſeinem Habitus, ſowohl aͤußerlich als anatomiſch, 


ausfuͤhrlich beſchrieben; ſeine Lebensweife, Vaterland, 
die Art, wie es gefangen oder erlegt wird, eroͤrtert. 
Hierauf die officinellen Theile oder Subſtanzen beſchrie—⸗ 
ben, wobei auch der Verfaͤlſchung u. ſ. w. gedacht iſt, 


amd ihre medicinifche Unwendung. Died alles iſt mit 


großer Umſicht und Ausfuͤhrlichkeit, unter Beruͤckſichti— 
gung der neueſten Erfahrungen behandelt, ſo, daß jeder 
uͤberall hinreichend Belehrung findet. Zuletzt iſt eine 
Ecklaͤrung der Kupfertafeln beigrfügt Die Kupfer ſelbſt, 
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von Miller gegiichnet und: Guimpel geſtochen, find 


vorzüglich ſchoͤn und ‘zart ausgefallen. 


Die in dem erften 36 Seiten. ſtarken veft beſchrie⸗ 

benen und abgebildeten Thiere find: 
ı) Viverra Zibetha und 
D — — 'Civetta, — 

Auf Tafel 1. Fig: ud. 2. Taf. 2. enthaͤlt ein 
Skelett einer weiblichen afrikaniſchen ˖ Zibethlatze und die 
Apparate zur Abforderung und: Aufbewahrung des 3 
beths, fo wie der nächften Umgebungen. er 


3) Gastor Fiber; Fig. 1. auf ‚Taf. 3 abgebifbre 


"und ein Skelen Fig. 2. 
Auf Lafer 4. find die Beftsteditäißeife eines maͤnn⸗ 


lichen Biebers und Viebergeilſacke ri detaillirt und in⸗ 


ſtuctiv abgebildet. 
4) Cervus Altes iſt auf Taf. 5. abgebildet. 
Das zweite (39 Seiten ſtarke) Heft enthält bie 
Fortſetzung · der im erflen angefangenen Naturgeſchichte des 


Hirſches und folgende, 4 Abbildungen nebſt Beſchreibung 


ber Thiere. Namlich ) auf Lafel 6. die Adbildung 
eines maͤnnlichen 
Cervus Elaphus-  -— 
Tafel 7. iſt 2. ein imännfichee re vr 
Moschus moschiferua abgebilbet-und Tafel 8. . 
enthält Dad Skelett eines Biſamthiers, ferner: ein: Theil. 
der Geſchlechtstheile und mehrere, Bifambeutel von vers 
fhiedenen Seiten gezeichnet und genau | in die anatomis 
fhe Theile zerlegt, un \ 
Auf Tafel 9. Fig. 1. und 2. iſt 
3) Ovis Musimon var, orientalis und 
) — — — — occidentalis, ferner 


196. 


big. 3. der Kopf eines Urgali, Fig. A. B. ein Kopf 
theif von einem Muflon ‚und Fig. C. der Kopf. eins 
Merinofchafes abgebildet. 
Tafel 10, enthält 5) die ‚Abbildung von . 
Bos Bubalus, 


Diefed Heft enthält außer den bier genannten Abs 
Bildungen. bie Befchrsibung.. des Dausfhafs und 
Rinde Died wichtige, höchſtinſtruktive Were füllt 
‚ine weſentliche, feither oft Ichhaft gefühlte Luͤcke in ber 
medicinifch « pharmaceutiſchen Literatur and, und jeder‘ 
wiſſentſchaftlich gebildete Arzt -und Pharmaceutz wird 
die Anſchaffung deſſelben nicht verſaͤumen. Druck und 
Papier find gut und der Preis per Heft a2 Thaler! 8 
Groſchen Pie mäßig. 





Eprenbezeugungen. 





Die mediciniſch⸗ chirurgiſche Geſellſchaft zu Berlin 
‚hat den Profeffor der Medicin Dr. Dierbach in Hri⸗ 
Deoberg zu ihrem Mitgliede ernannt, 





Die medicinifche Fakultaͤt zu Marburg bat’ ben 
Herausgeber des. Magazins für Pharmacie 
wis der. mediciniſchen Doctorwuͤrde beehrt, 





ng J Br 
| 4 Botanuik und Pb Pbarwacognoſie. J 
nahricht von dem Gebrauche des Angelim, 2. 
einer erotifdien Pflanze, gegen den Bande - 
Wurm; don Doctör, Hamil, Arzt zu Lane 
niou dore⸗ du Nord) Ä E. 


. (Annaler de la Medecine _physiolagigne per r. I. v. 
| , Bronssais, T. IX r· 621. 


I .. 


Bon einer Reife, Sie ib. vor Anfıchn. Dionasen 
‘ sach Mio Janeiro und Bahia, den. Haupıflddten des 

braſi lianiſchen Reiches machte, brachte ich eine Pflanze, 
Angelim genannt, mit, deren pulveriſirte Wurzel die 
gluͤcklichſten Refultate bei. der. Behandlung des Bands 
‚Wurm oder, Kettenwarms gewährte Zwei Beobach⸗ 
turgen, bie mir‘ von einem franzbfäfchen Arzte, der. in 
‚Brafilien die Deiffunde ausübt, und. die ich mittheilen 
koͤnnte, wenn ed noͤthig wäre, zeugen von dem Efferte 
dieſes Mittels; innethalb etlichen und vierzig Tagen 
waren beide Kranke vollſtaͤndig von ihren Bandwuͤrmern 
befreit; man bewahrt diefe in Weinge und ich habe 


‚fe mit meinen eigenen Augen gefehen: | 
Geiger Mas. 1838. ZI. ee 


⁊R 
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iss EEE 
Das Angelim iſt ‚eine piflanze aus ber Femiti⸗ 
der Leguminoſen, die nur in wenigen botaniſchen Wer⸗ 
ken angeführt wird. Die Jabhrszeit und die Schwierig—⸗ 
keit, fic mir in der Gegend von Rio Janeiro zu ver 
ſchaffen, hinderten mid fie damals in ihrer Vegetation 
zu beobachten. Ihre Fruͤchte find ſchwarz; das Pulver 
derfelben weißgelb; Kindern gibt man ed in der Doſis 
‘von ſechs, zwölf bis achtzehn Granenz. Erwachfenen 
zu fünfzehn, hänf.unk, swanzig,biß: ſechs Ind breißig 
Grau. Um die Gaben weniger voluminds zu machen 
"und dad ‚ Einnehmen, zu erleichtern, theilt man fi ie in 
mehrere kleinere, die ſchnell nach einander genpminen 
werden. Diefe, lange bar den Vortheit keinen unans 
genehmen oder, widgrlichen Gefbmadt. ‚du "haben, , wie 
unfere gewöhnlichen Wurmmittel. 

ESeit meiner Ruͤckkunft nach Frankreich Hatte: ich 
noch. Feine Gelegenheit die guten Wirkungen des Ange⸗ 
‚Lim. gegen. den Bandwurm zu erproben: Mur bei Kin⸗ 
dern, Die an gewoͤhnlichen Wuraskefchrorrden Titten, ber. 
diente ich mic ihrer mit Erfolg, und. kemerkte nicht, 
daß der Gebrauch dieſes Wurmtmistels, Pin, Swleimbori 
de Darmkanals gereitzt haͤtte. on. 

Hr. G uibourt, Apotheer in der Straße Kir: 
— zu Paris, beſchaͤftigt ſrch mir der Analyſe dieſer 
‚Pflanze. Wir Hoffen, daß er dab: Defultar feiner Ar⸗ 


beit bekannt malen wird. 
. Lv, u 





.” Napırdrift von Dierbach. 


. Die Pflanze, von welcher Hr. Hamel hier ‚ver 
der, ohne fie näher wu bezeichnen iſt ohne, ‚Zweifel | 


. [2 . ⸗ 


—* 


Kad ira:rac emosa Lamark, die, wie (hun Piſo 


berichtete, in. Brafilien gewoͤhnlich Angelin Heißt, La⸗ 
mark beſtimmt fir folgendermaßen: 

‚A; racemosa folis. impari - pinnatis, foliolis 
oppositis lanceolatis integerrimin, floribus race- 
mösis, - - 

Angelin ramosa, , foläis nucis jaglandie: Plum. 

Mis. 1123. - 

64 Vouacapoua american, Aubl. Gujan. Suppt ä 

p. 10. tab, 373, 

Es iſt ein vierzig bis Fünf Fuß hoher Saum | 

mir weit ausgebreiteter und: ſtattlicher Krone Der ” 
Stamm hat ungefähr drei Fuß im Durcmeffer; feih 


Holz it hart, innen ſchwarzroth. Die Zweige ſind 


mit abwechſelnden ungleich gefiedersen Blättern beſetzt ” 
die dus“ fieben ober neun lanzettförmigen ’ fpigen Hanzen 


gegen einander. überfichenden, kurz geflichen Blaͤttchen 


wufammengefekt fi find. Die Blumen find Mein und ſte⸗ 
hen in rispenfoͤrmigen Trauben an der Spitze der Zwei⸗ 


ge. Ihnen folgen ovale Früchte, ungefähr von der 


Große eines Huͤhnereyes, anfangs find fie grünz ihre 


Oberflaͤche iſt mit kleinen weißen Punkten bedeckt, and 


an einer. ‚Seite- mit einer Längenrippe verſehen, Dis eine 
Sutur zu ſeyn ſcheint. Jede diefer Krüchte ſchließt eine 
harte braunrothe Nuß ein, die einen bittern ũbelſchme⸗ 
Senden Kern. enthaͤlt. — 


Diefer, Baum waͤchst im faduichen Amerika . Pifo 


beobachtete ihn in Brafilien, und der Pater Plumier 
‚auf den. Antillen, Piſo ſagt, daß die ‚Rinde, daß.. 


Hol und, die Frucht des Yngefin bitter wie Aloe find 
15 * 


” 


, ADD . " . ⸗ 
(im Widerſpruche mie der Ungade des Hrn. Hame H. Den- | 


Kern der pulveriſirten Frucht gibt man zur Bertreibung 
der Würmer; man muß aber -weniger ald einen Scru⸗ 


gel geben, denn man behauptet, daß ein giftartiger' 
"Erfolg zu erwarten fey, menn man zu viel bavon reichte. 


Diefe aud Lamarks Encyclopaͤdie entlehnten 


Nachrichten beweiſen, daß die wurmwidrige Kraft des 


Angelin fhon ſehr Tange befannt ift, fie mag wohl 
große Aehnlichkeit in ihre Wirfungsart mit. der offici⸗ 


nellen Cortex Geoffroiae haben, indem ber befchriebene 


Baum große Berwandifchaft mit den Geoffroien befigt, 
fo zwar, daß Poirer ihn ſelbſt in biefe Gattung brach⸗ 


te und Geoffraea racemosa nannte. Die chemiſche Ana⸗ 
Iyfe wird diefe Verwandtſchaft vielleicht ebenfalls befräfs 


tigen und es wäre möglich, daß Hr. Guibourt eines 


jener Alkaloide wieder fände ‚die Sc Dr. Hütten J 
chmidr in den Wurmrinden aus Surinam und Ja⸗ 


maika muidece. 


eitrag zur genauern Kenntniß der ſchwar⸗ 
zen Nieswurzel, Helleborus niger, und 


deren Verwechſelungen mis andern 
Wurzeln. 
Vom Herausgeber. 


Ueber die ſchwarze Nieswurzel und deren Verwech⸗ 


ſelung wurde ſchon ſo Vieles geſchrieben, in allen Hand⸗ 


bachern der pharmaceutiſchen Waarenkunde finden ſich 
Angaben uͤber die Kennzeichen der aͤchten und maͤchten, “ 
‚aß man glauben follte, die Berfälfchung fey- Teiche gu 


— Tu 


dutdecken. Daß dem aber nicht ſo iſt, weiß jeder Hypo; 
theker, der fich Mühe gibt, feine Waare ſo viel wie 
möglich rein und Acht zu erhalten; die Sache ift auch 
nicht fo Teicht. Man ift bei Pflanzentheilen, von denen 
die Pflanzen nicht einheimifch find, und bie man nur 
Im getrockneten Zuftande, wie fie im Handel vorkom⸗ 
men, erhält, genöthiget, die Aechtheit und Güte nad 
den Vefchreibungen ber pharmaceutifhen Handbücher 
30 beurtheilen, wo einen abet nicht felten bei feinern 
Unterfcheidungsmerkmalen der Wegweiſer verläßt, und 
man-dfterd das für Acht erklaͤrt, was falſch iſt oder 
umgekehrt. Dieſes iſt beſonders bei, manchen Wurzeln 
ber Fall, welche allerdings mit zu dem ſchwierigſten 
Theile der Pharmacpgnofie, gehören. Bei Ausarbeirung 
des unter der Preffe befindlichen aten Bandes meines 
Handbuchs der Pharmacie, welcher die pharmaceutiſche 
Naturgeſchichte und Pharmacognoſie enthält, ſuche ich 
fo viel mir immer möglich ift, alle Theile nach der 
Autopfie zu befchreiben; ein allerdings ſchwieriger Weg, 
allein wie ich glaube, der einzige, um die nicht feltenen 
vieljährigen, zum Theil durch befländige Tradition ers 
haͤrteten Verwirrungen moͤglichſt aufzuklaͤren. | j 


Bei Peiner Wurzel herrſcht wohl mehr D· rwirrung 
und Unſicherheit als bei der ſchwarzen Nieswurzel, und 
diefed kommt wohl mit daher, weil wir ſelbſt aus ber 
Schiveiz, dem Wohnort von Helleborus niger, eben 
ſo wohl falfche als Achte erhalten. Niemand hat diefen 


Artikel gründlichen behandelt, ald Dayne, in dem ers - 


ſten Bande feiner getreuen Darfielung und Befchreibung 
ber Arzneig ewaͤchſe u. f w., 100 bie verſchiedenen Hel- 


” 


% 


leborus- Arten und diejenigen Bfhanzen, niit. welchen die 
ſchwatzen Rieswurgeln. noch weiter verwechfelt werden‘, 
befchrieben und abgebildet - ſind. Diefe Abhandlung 
moͤchte aber vieleicht nicht in den Händen jedes. Leferk 
des Magazins feyn, und es dauern auch. in neuern Zei⸗ 
ten bie. häufigen Klagen über, Berwechfelung ber ſchwar⸗ 
gen Niedwurgel fort, ſo daß man fogar den Vorſchlag 
that, man folle die Wurzel. nie anderſt ald mit den 
Blättern _einfammmeln laſſen, um fie zu erkennen; deß⸗ 
- halb will ich meine daruͤber <angefichiten Beobach tungen 
und Verſuche dem pharmaceutiſchen Publikum. Nitthei⸗ 
len und Die vwerfchieden Arten von Pienwurzein | in an 
trocknetem Zuſtande beſchreiben. 


he Wurzel don Helleborus niger. 3 


Der Wurzelſtockelaͤuft horizontal, iſt etwa # Zoll 
did, auch dünner ‚ felten dicker und ı bis ‚mehrere, Zoll 
lang , zum Theit verfchiedentlich? gewunden und. bildet 
Häufig mehrere in einander laufende Aeſte, welche oben 
"mit den kurzen, ı bis 3 Linien langen Reſten ber Blatt⸗ 
flele und Blumenſchaͤfte beſetzt find, wodurch die Wurs 
zel ein vielkdpfiges Anſehen von 2 bis 3 Zoll Längen 
und Querdurchmeſſer erhält. Er if unchen hoͤckerig, 
in’ Entfernungen von ı bis 3 Linien mit eingfbrmigen 
Fortſaͤtzen verſehen und zart dir Länge nach gefireift, 
kben fo die Furjen Blatt» and BlumenſchaftNReſte, wel⸗ 
hei bb 2 Linien dick und oben flach ſchuͤſſelſot⸗ 
mig ausgehoͤhlt, nicht hohl ſind. Zur Seite und nach 
uniten iſt der Wurzelſtock dicht mit flarken "im Durch⸗ | 
ſchnitt ſtrohhalmdicken und 6bis 12 Zoll Fangen Fa⸗ 
fein defekt: Dieſe ſind oben einfach, ungerthellt; in «le. 


— — — —— — — — 
v 


wie. Entfernung, von 2 Nes Zoll ven ihnen: Unorung 
mit dünnen einfachen Aeſten befeßt; öfter nur an: der 
Spitze in: mehrere: kleinert vertheilt. Sie ſind der Laͤnge 
nad zartgeſtreift und gefurcht. Die „Farbe: der Wurzct 
iſt dunkelbraun, zum Theil ziemlich bellbtaun, matt; 
meiftend mie einem grauen erdigen Anflug bedeſkt. In⸗ 
gen ift die Farbe des Wurzelſtocks weißiich, der Kern 
etwas mehr gefärbt, blaßgraugelbfich. mit helleren ſtern⸗ 
foͤrmig geſtellten Strahlen; ‚bei. —— nicht 
felten pordß. Uebrigens iſt die ganze Wurzel markig 
feifhig , nicht holzig, die Faſern fehr aerdrede 
lich, trocken gar nicht biegſlam, ſondern brechen beim 
geringſten Druck keicht ab; innen find fie weißtich „ 
zum Theil auch dunkler hornartig, mit weißen Punkte 
in der Mitte. Sie zieht an ehvad feuchten : Orten gem, 
ne Feuchtigkeit an und wird ſchimmlich. Der Geruch 
der trogfenen Wurzel iſt undedeutend, ſchwach J gleichs 
fam fenegaartig ; ; .bech :widerlichtr,, beſonders Beim Zer ⸗ 
reiben des Pulvers mit -Wafleti - Der Geſchmack nr! 
faugs ſuͤßlich, dann widerlich kratzend und‘ ſcharf deißend 
doch wicht lange anhaltend, fahr wenig bitterlich. Der? 
halte vodfferige Aufguß von: 20: Eran in E Unze" 
Waſſer ift weingelb, wisdgt: der Wurgek aͤhniich, zugleich 
mas ſuͤßlich. Der Geſchmack iſt bitterlich etwas krutzend. 
an Lalmuspapier wurde ſchwach geröfßet, u 

Berduͤnnte Salpetetſaute truͤbte die diuß 

fi igkeit ſchwach. 

Salzſaures, Eiſenoxyd in (br geringer Meng 
ge truͤbte die Loͤſung weißlich, auf ‚mehr. La larbee 
fie ſich ſchwach ‚gründlich. J 


106 
Baltastinttur Bemirkte fraste, weistier 
| Träbung. . 

" Silberfolution truͤbte g ſtark hellgrau. di 
Truͤbung verſchwand auf Zuſat von Salpeterfäure ſaß 
vollig. 
Eleeſaures Kali bewirkte ebenfalls betr adu | 

liche weißliche Trübung, welche auf Zufag von 
Satpeterfäure verſchwand, 

Bleituderlofung ebenfalls ſtarke weißtihe 
Truͤbung, die auf Zuſatz von Salpeterſaͤure vollſtaͤndig 
verſchwand, 

| Säwefelfeures Kupferossd. blaßsgranliche 
Trübung, | 
Sublimatidſung ſchwache weißtiße Tih 
bung. 


2. Wurzel von Helleborus virtais 


Dieſe Wurzel gleicht der vorhergehenden ganz; ſe 
daß die gegebene Beſchreibung auf dieſelbe paßt. Nur 
iſt die Farbe bei ben vor mir liegenden Exemplaren 
Bunfler braun, faft ſchwarz, und bie zahlreichen 
Faſern im Durchſchnitt ein klein wenig -bünner, welche 
Geringe Verſchiedenheiten wohl nidyt conflant ſeyn moͤ⸗ 
gen. -Der Geruch iſt dem der vorigen gleich, aber fläre . 
Fer. Der Gefchma iſt ebenfalls der vorhergehenden 
Abulich , doch noch flärfer beißend, viel laͤnger anhals 
send, hintennach zugleich widerlich bitter. Der waͤſſerige 
Aufguß ift etwas bräunlicher gefärbt, vieche flärker und 
ſchmeckt kratzender, vorzůglich aber bitter. | 


Lakmuspapier wurde ſehr ſchwach geroͤthet 
und gegen die oben angezeigten uͤbrigen Reagentien ver⸗ 





dielt er fi Hang anf gleiche Wiife, nur daß 
bie Niederfchläge meiftend wegen: der: dunkleren Sarbe 
des Auszugs etwas mehr gefaͤrbt erſchienen. 

Dieſe Verſuche wurden mit ſelbſtgezogenen Wurzeln 
angeſtellt. — Wurzeln, welche im Handel vorkommen 
und die angegebenen aͤußern Kennzeichen der Wurzel 
von Helleborus viridis hatten, ſich aud darch 
ihren gleichen Geruch "und höchft bittern und beißend 
cratzenden Geſchmack auszeichneten, gaben⸗ einen gleichen 


kaum etwas braͤunlicher gefärbten Auszug, welcher 


fih gegen die senanniemMtagentien. sau 
glei verbielt. | 


3 Wurzel von Hellebozus foetidus, | 


Dieſe Wurzel weicht in ihrem Auſeben sang von 
den beiden vorhergehenden ab, Sie beſteht aus eigen 
oft z91dicken und dichern und 2 dis 3 Zoll gerade: abs 


— 


ſteigenden mehrkoͤpfigen Wurzelſtock. Die Köpfe endi⸗ 


gen ſi ch in die federkieldicke oder didere ſtarke holzige, 
innanen ausgehoͤhlte Reſte des Stengels. Nach unten 


rertheilt Hith der Kopf in: wenige, ſpindelfoͤrmige, feders | 


kieldicke und. dickere, und 6 bis 12 Zoll lange, flarke, 
Reife, in verfihiedenen Richtungen aber mehr ober. wes 
niger horizontal auögebreitete Aeſte, welche mie feinen 
fadenförmigen verworsenen. Zafern befegt find. Der 
Wurzelſtock und Aeſte ind übrigens mehr glatt, weni⸗ 
Her runzlih und geſtreift. Die Farbe ift dunfel graus 
braun, innen weiß; die Confifienz weit härter‘ ald bei 
den beiden vorhergehenden, holzig, gäbe. Der Geruch 
if eigenthuͤmlich widerlich., bei ber. trockenen aber nur 


unbedeutend. Der Sefhmad: widerlich ſuͤßlich und et⸗ 


be 


— 


ch 


went ſcharf, :Roch;weis-weniger.al6 bei: beiden vorhergin 
benden. .: Des wäfferige: Yafguß nor mo Sran in Une 
Waſſer iſt blaßbraun, riecht wibestich.umd. Name fode; 
„mas reitzend bitterlich. 


Lakmuspapier wurde kaum getbthet: Norm 
Salpeterfaͤnre bewirkte: fan. — * Trin 
ing, in a er 


00: Salgfanres Eifenoryb: uawae ins blaß ran— | 


licho gehende Fhrbung ud Vildung wenige braͤunliche: 
Soßen vn. re 
— Balfustinktarfhr ſchwaq⸗ Krübung, a 


Silberfolution ſchwache Zrübung ;. die.naf 


Zuſatz von ‚Salyeterfäure nur zum Theil verſchwand, 

Kieeſautes Kali ſchwache Trübung, ” 
a Sriijatertätung Niederſchtag im Srkuntien 
Soden,“ 

X Rapfersitriot anbebkutetrde grmiche Trutam u 
acer feine Beranderuug. et 
ER ie 
u. . Wurzel, von ‚Actaen spicata, —8 
on Warzek: bat, viele. Aehnlichkrit mit der aͤchten; 
Nieswurzel und ſie iſt es, welche vorzüglich Rast; Ben 
ſelben im Handel verkommt, daher die, genauc Unterh 
feeidangemertimai heſonders wichtig find. J 


Der Wutzelſtock derſelben iſt in Yeimek Fetm 27 


\ —— ſehr verſchieden; theils if er’ feberkiet 3 bis 


3 Linien dick, etwas flachgedruͤckt, und Bis 3 Bol 


| fang; ‘gerade abfleigend oder gekruͤmmt; in Entfetnum⸗ 


gen von bis 6 Linien geringelt, aͤhnlich der Achten,’ 
odet wie Feiner: Galganı, und ber Ränge nach geftreift,‘ 


oben. fid in dei meiſtens hoh Jen StengeFendigend,' 


* 
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onten ſlark mit Faſern beſetzt. Am Häufigfien Bine 
mehrere dieſer Heinern Stüde zufammen und bildem uns 
foͤrmliche, zum Theil Inolige Geſtalten, von 4-bi6 3. 
Zoll Ausdehnung in die Quere und $ bis etwa ı Bell 
Die, oben fih, wie fchon erwähnt, in Die meiſtens 
bopten, oft bis 3 Linien dicke Reſte der Stengel endi⸗ 
gend, und fo einen viellüpfigen Wurzelſtock ausmachend. 


Zum Theil. läuft er auch, horigomtal in die. Länge und , | 


ähnelt Dana ‚mehr dem von, Helleborus niger und vi- 
ridie. Zur Seite und unten find die Köpfe: dicht mit 
ſtrohhalmdicken, Häufig jedoch duͤnnern, zum Theil, auch 
didern, smiswasgp x bis 34 Linien dien und 6 bis ıq 
Zoll langen, auch Tänkern Faſern befekt.. Gewpoͤhulich 
werden mehrere Wurzelg zuſammen genommen und bie 
Safern zopfartig geflochten , wodurch fie ein noch mehr 
vielkoͤpfi ges Anfchen erhalten. Die Faſern find. an ders 
felden Wurzel bäußg ‚ungleich. did, während »die 
Safesn an.Hellebprus niger und viridis zieme, 


Nlich von gleicher Die find. Die didern find 


Häufig ſchon eiwa ı Zoll von ihrem Urfprung in klei⸗ 
nere Aeſte und Faſern zertheilt, die duͤnneren, ‚nicht 
ſtrohhalmdicken, (vyn juͤngern Wurzeln) aber oft nur 
wie Die aͤchte Nieswurzel ganz unten an ihrem. Ende 
enwas Aftig, Sie find rund und voll, nicht Loder 
Außerft wenig zartgeſtreift, manche (dickere) auch etwas 
gefurcht. Die Farbe it dunkelbraun, zum Theil „bee 


braun, wie Helleborus niger, aber nie mit dem 


mattgrauen Ueberzug bedeckt, wie die aͤchte 
Nieswurzel, ſondern mehr oder weniger glänzend; innen 
iR die. Farbe den Wurzelſtocks weißlich oder. gran, . im 
Mittelpunkt ein etwa Strohhalm ‚dicker dunklerer mor⸗ 


Figer Kern, mit flernfbrmigen Strahlen umgeben, wie 
bei Helleborus niger. Die Wurzelfafern find "innen 
weißlich oder graulich und haben im Mittelpunkt 
einen hellern, 4kantigen (gefurchten) bolzi⸗ 
gen, zaͤhen Kern, von der Dicke eines far 
fen Zwirnfadens; daher fie beim Durch⸗ 
[hneiden in die Quere die Geftalt eines 
Kreuzes zu erkennen geben. Der weiße Punki 
von Helleborus niger iſt weit feiner, "Taurm ‘von der 
Die eines Pferdehaares, "undeutlich aeckig; der 
Kern durhaus nit sähe, holzig, ſondern 
markẽg, zuweilen hohl. Die ganze Wurzel von Actaca 
spicata iſt weit härter, als: die von Helleborus- niger 


und viridis, Der Wurzelſtock im Anſehen faſt holzar⸗ | 


tig, ſchwer mit dem Meſſer zu zerfchneiden, jedoch nicht 
fafetig. im Bruch, fondern uneben, dicht "und Hat eben⸗ 
falls inarkige Beſchaffenheit. Die Faſern ſind zaͤher, 
biegſamer als von Helleborus niger und. - 


viridis.. Biegt mian fie vorfihtig, To beit . 


das äußere Markige; der bolzige Kern bricht 
nicht ab und Kann bei vorfihtigem Iany [as 
men Ziehen felbfi von der Außern Umgebung 
abgeldst und durchgezogen werden, fo daß 
die Safer jetzt hohl ift, was alles bei Helle Ä 
borus niger und viridis nicht der FaTl if, 
Denn dieſe Safern brechen, wie ſchon ev. 
wäßnt, beim leichteſten Biegen ganz ab; 
Bei ſtarkem rafchen Biegen brechen auch die Safern von 
Actaea spicata. Sie zieht nicht fo Teiche Feuchtigkeit 
an und bleibt deßhalb trocken, ſchimmelt nur in fehr 
fenchter Luft. — Der Geruch "if unbedeuiend, mit 


— 
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Waſſer beftachtet, eigent huͤmlich widerllch (üßlich, gleiche 
ſam wie friſche Suͤßholzwurzel, der Geſchmack glei 
anfangs bitter, dann kratzend beißend, jedoch ſchwaͤcher 
als von Helleborus niger und viridis, fpäter etwas 
zeigend füßlich. - (Friſche Wurzel aus dem hiefigen bo⸗ 
tanifchen Garten ſchmeckte anfangs reigend füßlich, ber 
‚Liquiritia aͤhnlich, denn kratzend beißend, wenig bite. 
terlich, Diefe Verſchieden heit kommt wohl vom Alter und 
sem Trocknen ber, indem in der Altern getrockneten Wur⸗ 
gel der Zudergehalt mehr gerflört ift, oder wahrſchein⸗ 
licher iſt der Zuckergehalt durch die Kultur bei Iegterer 
vermehrt.) Der Auszug von 20 Gran in} Unze Waſ⸗ 
fer iſt dunfler gefärbt, mehr rorhbraun ind Gelbe, ber 
Geruch und Geſchmack wie bei der mit Bafler befeuch⸗ 
teten Wurzel. 


Lakmuspapier wurd · ſehr ſchwach gerdiher. 
BGalpeterſaure bewirkte kaum merkliche Truͤ⸗ 
bung. | | 
Salzſaures Eifenoryb weranlaßte augen 
blicklich eine ſchoͤne grüne Farbe und in fur 
gem einen duntelgränen, fa ſt ſchwarzen Nie | 
derſchlag, 
Gallus⸗Tinktur sa unbedeutende 
Zrübung.. 

Silderfolution einen häufigen grauen Nieder⸗ 
ſchlag, der auf Zuſatz von Salpeterſaure vote ver⸗ 
ſchwand, 

Kleeſaures Kali mäßige Zrübung, bie auf 
Bufag v vor Soelvetetſaure ‚vefäwand, 


' 7 


WO 
Wrizuckerſofang beträchtliche gelte Tru⸗ 
dung, wolche auf Zuſatz vor Salpeterſaͤute verſchwand, 


Schwefelſaures KRupferospd ‚grüne Bär. 


:bung mit faum merklicher Zrübung, 
Sublimarlöfung Feine LZrübung. | 
. Die im Garten. gezogene Wurzel verhielt ſich ges 

-gen diefe Reagentien gleich, nur. war der Niederfhlag 


mit Bleizucker mehr ſchmutzig, graugelblih und Kupfer - 
vitriolloͤſung bildete einen häufigen. dunfelgraugränm 


-Niederichlag, pi} 
— — — 
*) Die Wurzal non Actapa racemosaL. Cimici- 
: fuga Serpentaria Pursh, welche in Rordamz⸗ 
site zu Hauſe iſt, gleicht vollkommen der Wurzel von 
"Actaea spicata, nut {ft die Farbe des Wurzelftode und 


der Faſern zum Theil etwas heller braun, der Geruch und 


Geſchmad it ebenfalls faſt 'derfeibe,, legterer jedoch etwas 
bitterer.. Gegen die genannten Reagentien 
verhalten fih beide Wurzeln ganz gleidh, 
fo daß fie fi im Ganzen kaum fo von einander unters 


ſcheiden, als die Wurzeln von Helleborus niger und vi- 
sidis, Wenn alfo die botanifchen Berfchiebengeiten , bes 


ſonders ‚der Fruͤchte, Urſache iſt, daß beide Pflanzen in 


neuern Zeiten in = ‚Gattungen getrennt wurden, fo findet 


fih in der‘ äußern Form, fo wie im chemifchen Beſtand 


der Wurzel eine auffallende Analogie, und da nad ben. 


Erfahrungen anerlannter Aerzte (vergl. Magaz. Bd. 6. 
S. 79) bie. Wurzel non Actaea racemosa in Lungen⸗ 


ſchwindſucht vortreffliche Dienfte leiſten fol, fo laͤßt (ih J 
erwarten, daß die Wurzel von Actaea spicata ähnlide 


ober gleiche. Kräfte bat. Es verdienen daher Verſuche mit 


legterer angeftellt zu werden, was um fo- ‚leichter ift, da 


diefeibe ald rad, Hellebori. nigri.'fehr Häufig 


in vielen Apothelen Deutfchlands und wohl auch des Aus⸗ 
lands vorkommt. 


— 


aa 
. d. Wurzel von Adonie vernalis. 

Dur WBurzeiftod- IB ein laͤnglich rundet Anden, 
.bi⸗ ı Zoll di -und.ı bis 3 Zoll lang; gebt ſchief 
in die Erde, if oben. mit den Reſten des Stengels ber. 
feßt,. die ı bis 3 Linien dick, Taum a, bis 3 Linien 
Yang find, zuweilen bohl., oder Nach vertieft wie bei 
Helleborus niger und viridis. Er if ferner ringsum 
mit Rrobhalmdiden und dickern, 3 did 6 Zoll langen, - 
meiftend einfachen, felten wenig äftigen, ſchief und ſenk⸗ 

Tedht in die Erde gehenden Faſern beſetzt. Der Baurzels 
ſtock iſt rauh, hoͤckerig von den Faſerteſten, nicht ges. 
ringelt; die" Faſern find der Länge nach geſtreift, 
wie bei Hellebozus. niger und viridis, Die Farbe der, 


Wurzel iſt dunkelbdaun, faft ſchwarz, ganz wie vom 


Hellebor. virid., auch mit einem grauen ssdigen Ans 
Aug bedeckt, malt: . Innen ift.der Wurzelſtock weißlich, 
Diche „ ‚fleifchig.; eben: fo die Faſern, welche wie ‚bei: 


‚Heileborus einen feinen weißlichen Punkt in der Mitte 


baden. Wurzelftod und Faſein haben überhaupt die 


markig fleifchige Beſchaffenheit, wie aͤchte Nieswurzel; 


die Faſern ſind eben fo zerbrechlich, "ohne holzigen zaͤ⸗ 
hen Kern. Der Geruch iſt reitzend, widerlich, dem 
Hellebor. viridis ahnlich, aber nad widerlicher, zum 
Nießen reizenb. Der Geſchmack iſt gleich anfangs bit⸗ 


tet und reltzend, ſcharf beißend, kratzend, lange anhal⸗ 


tend, faſt noch ſtaͤrker als von Hellebör. virid. - Der 
wäfferige Yuszug von 20 Gran in! 2 Unze Waſſer iſt 
ſehr dunkel gefärbt," braun ins Gruͤnliche, hat 
den bereits bemerkten Geruch und Geſchmack. 


Lakmuspa pi er wurde ſehr ſchwach geroͤthet. 


{ 


VBerdänntse Balpeterfäure veränderte die 


Farbe in delles Braunroth unter geringer Truͤbung. 

| Saljfaures Eiſenoxyd bildete, wenn wis 
zugefetſt wurbe, einen dunkelgrauen Niederſchlag, der 
auf Zuſatz von einer groͤßeren Menge wieder verfänsänd, 
‚ohne die ‚geringfte Truͤbung. | 


Sallustinktur bewirkte einen haͤufigen, aiwas 


dunkel ſchmutziggrauen Niederſchlag, 
Silberſolution einen bäufigen fänvarjgreurn; 

die uͤberſtehende Slüffigfeit war "gang entfärbt. : : Gplpge_ 

‚terfäure machte ihn wieder verſchwinden. 
Kleeſaures Kalt fcbr ſchwache Trübung ,. tie 


auf Zuſatz von Salpererfänre nicht verſchwand, Die 


dunkle Fluͤſſigkeit faͤrbte fich hellbraunroth. :? 
Bleigudertöfi ung 'srauen flockigen Nieder⸗ 
ſchlag, der auf Zuſatz von Salpeterſaͤure verſchwand. 


Kupferv itriollöſung bewirkte Bunter 


giggrüne Trübung , 


Sublimatloͤſung "auch betrachelicen graum 
fodigen Niederſchlag. 


6. Wurze! von Astrantia major. 


Der Wurzelfiod laͤuft perpentikulaͤr oder ſchief, 
iſt von der Dicke eines kleinen Fingers und ı bis 3 Zoll 


j Tang; oben mit den Reſten von. Blattſtielen und Stens 


geln beſetzt, Die ı bie a Linien Durchmeſſer haben, 
dicht find, nicht hohl ‚ Oder nur flach ausge hoͤhli ‚38 


gleih find noch borfienarsige Faſern vorhans 


den, die am Ende und zum Theil ein und ein Par 


\ R| 


. 
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Zeu Wei unten ſparſani um die ringfoͤrmigen Fort 
ſatze fießen „er: iſt ſehr rauh und: höckerig und dicht 
geringelt; hat uͤberhaupt viele Aehnlichkeit mit Meis 
ſterwurzel, nach mten zum, Theil abgebiſſen, und mit 


E dünnen ‚ etwa % Rinie. oder Stricknadel didtn und 3 bis 


— — r— ö— — — 


86 Zoll Jangen sinfachen oder wenig Afligen,. ber Länge 
nad) geltceiften. und gefurchten Faſern beſetzt. Die Far⸗ 
ke.ift außen ſchwaͤrzlich grau, ‚etwas. dunfler ald von 
Meiſterwurzel und ebenfalls wie die Hellekorusarten 
matt und grau erdig beſtaͤubi. Innen ift der Wurzels 
ſtock weißlich ch grau, unter dei. Rinde mit einem Kreis 
von dunklen ölhaltenden Puͤnktchen beſetzt. 
Die Zarbe: der Faſern im: Innern ii grau roͤtdlich, mit 
weißem (nicht zaͤhen holzigen) Kern. Die Wurzel iſt 
hart und feſt, aber ſproͤde, markig, die Faſern leicht 


zerbrechlich· "Der. Geruch if. ſtark aromatiſch, eis . | 
genhuͤmlich, micht unangenehm, der Baͤrwurzel oder. 


Liebſtoͤckel aͤbnlich. Der Geſchmack anfangs ſuͤßlich, 


ſtark aromatiſch, ſcharf, bitterlich, aber nicht un⸗ 
“angenehm beißend und kratzend. Der kalte Ay 
"ing yon ‚20 Gran. mit Z 


„re 


toth, riecht und med ſiark wie die Wurzel, | 

vLakmusp apier wurde ſehr ſchwach gerdthet. 
| Berdünnte Salpeiarfaure fälle braune 
Floden..: Ä 


. GSalzſaures Eifenoryd veranlaßet einen Bau 
figen dunkelbraunen flockigen Niederſchlag. | 


Ballu stinktur ſchwache Zrubuns und 2 
ſcheiduns brauner. Sloden J 


velers wine 1825. XXI. 3:0 16 


— 


414 





Silberfolution aͤhnliche ſchwache Reactien, 
die braunen Flocken verſchwanden nur zum ae auf 
Zuſatz von Salpeterſaͤure, J 
Kleefaures Kali anfangs feine 1 Besabng, 
ſpaͤter ſchwache braͤunliche Lrübung, 
Bleizuderlöfung häufigen braunen focigen 
Niederfchlag; die Srüffigkeit wurde faſt waſſerhell, 
Kupfervitriolfdfun 9 berrächtlichen " Bunte 
braunen flodigen Niederfchlag ; an \ 
Gustimartbfung feine € Zeitung oe. Verin⸗ 
derung. 
w Biene Pr vi Warpel von Asträntia. major „x be 
lädt von Helleborus zu anterſcheiden und: wohl. noch 
»ik, kamit verwechſelt worden. .  - EIKE ee 
Die übrigen Wurzeln ;-' welche angeblich mit dee. 
Nieswurzel verwechſeit werden. follen, als Verätrum 
album ‘et nigrum,  Trollius eüropaeus, 
Atohitum Napellus und einige Amemöonen- 
Arten übergehe ich, da fie zu ſehr von Helleborus 
niger abweichen, als daß eine derartige ‚Seonithirung 
Statt finden koͤnnte. ' 


Nach den angegebenen Befehreisängen der vaſchie⸗ 


denen Wurzeln und den mit denfelben angeſtellten Ver⸗ 


ſuchen wird es wohl nicht ſchwer fallen, die aͤchte ‚von 


den falfchen zu unterfcheiden , ME auf bie. beiden von 
Helleborus niger und viridis, melche. heide: fo viele. 
Aehnlichkeit haben, daß ſie im getrockneten Zuſtande 
wohl kaum zu unterſcheiden ſeyn moͤchten. — Nach den 
bier aufgesähften Beobachtungen iſte die f andren 


vr. 


1 


und-(Härfere Wurzel die‘ Wurjei. von: Helleborus 
viridis, Ob ſich dieſes durchgehends beſtaͤriger und u 


nicht der‘ Standort, das Alter: der Planie, die Zelt 


der Einſammlung hier Verſchiedenheiten erzeugt, welche 
den aufgeftellten Unterſchied verſchwinden machen, üben 
Saffe ich weitern Nachforſchungen. Auch äftern Beob⸗ 
achtungen zufolge iſt die Wurzel:vor Helleborus virid. 
kmnter ſtaͤrker als von’ Hellebor. miger. In jedem Fall 
moͤchte Diefed die am wenigſten zu tadelnte Verwechſe⸗ 
Bang: ſeyn, Du, wie fid) aus den Verſuchen ergibt, beide 


fi Hemifdeinanz gleich verhalten, . Die Verwechſelung 


Möchte aber: auch ſel bſt dann für mandıen etwas ſchwer 
m. entäcdın‘ ſeyn, won die. Wurzeln ſelbſt wit der 
Blaͤttern eingeſammelt werden. 

Die Wurzel von Actaba apicata anterfäeiber m 
yon der Niekwurzel durch die meiſtens längere, ber Gal⸗ 
gantwutzel ähnliche, mebe enıfernt gesingelte ; etwas 


plattgedruͤckte Aeſte des Wurzelßocks, welche iſich in. &ie- 


vjel Rärkere und häufig hohlen Siengelreſte endigen, 


die härtere, und zaͤhert Defchafenbeis.derfelben, die um | 
gleiche Dicke der Safer, der flärfere ‚Glanz und dab - 


Dafeyn eines zäben borsinen Kerns Coerst. 


uͤbrigens die Veſchreibung beider). . 


Der Wurzelſtock von: Adonis vernalis Bilder mehr 


einen einzelnen, nicht geringelten und geflseiften, 2 


— 3 umd, Mehrkoͤpfigen, laͤnglich runden Kopf oder 
Knollen und beſteht nichtraus aneinander hb aͤ n⸗ 


"genden horizortalen Fortfägen, welche bie 
Hrtgveränderung der Pflanze mit der: Zeit anzeige, - 
wie bei Helleborus und zum Theil Actaez. (Die Go 


ı6 ” 
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But 


on: 


sd 


Berner durch die Farbe vom letzterer. Sie iſt wämlich 


weis hoͤher bdrangetgelb gefaͤrbt, waͤhrend die Chin«s 
ſiſche mehr mie einem blaßer gelben, zum Theil 
fünmadı ind Gruͤnliche ſtechenden Pulver. (wohl kuͤnſtlich) 
Dicht befidubt iſt. Ueberdies iſt die Ruſſiſche Rhabarber 
lockerer und Teichter, die Chinefifche, ‚mehr noch. die 
Perſiſche, aber viel dichter und gewidhtiger, Im Innern 
find beide, wenn fie frifch und gefund find, ſchoͤn roch 
und weiß musfamufßartig marmorirt. Die Ruffifche 
iſt höher roth⸗, die Chineſiſche mehr bräunlichroch ges 
ade. Das Weiße bersfche bei dieſer meiflepe ehr 
vor-, bei der Ruflifchen mehr das Rothe. 
Als ich, mich wegen den fo abweichenden Analoſen 
(die deßhalb eine neuere und genau durchgefuͤhrte ſeht 
wuͤnſchenswerth machen) von der Gegenwart des Staͤrk⸗ 
mehls uͤberzeugen wollte, bediente ich mich des Jods 
und zwar der jod haltenden Hydriodfäugs, Die 
Nuffifhe Rhabarber farbte ſichamit [hd 
grün, Die Chine ſiſche aber veränderte ſiſch 


nur ins Bräunlicde,. Diefer auffallende, Unterfchieb 


veranlaßte mich, die. Verſuche an mehreren Stuͤcken zu 


wiederholen, und es ergab ſich, daß alle Nuffifche Rha⸗ 


barber grün gefärbte wurhe, die Chinefifche . aber nicht. 
Die Verfuche wurden an verfehiedenen Stüden von vers 
ſchiedenem Unfehen und..Ulter wiederholt, und die Res 
fultate waren immer. diefelben, nur ein einziges Älteres, 
etwas wurmflichiggd Stud chine ſiſche Rhabarber. wurde 


ebenfalls grüngefärbt. Ich probirte hierauf die pfeubos. 


suffifche oder englifche; diefe wurde ebenfalls Hark, 


dunkelgrün. gefärbt, die. franzoͤ ſiſche aber am Härks: 


ſten „faſt blau. 


— m er ma o—_ — 
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Mhapontif, welde wohl 20' Jahr alı fen 
moͤchte, die aber noch gut erhalten wir und fich im 


Aeußern wie die franzoͤſiſcht Rhabarber verhielt, (die 
| Mutterpflan ge iſt mir uͤbrigens unbekannt) wurde von 


Jod gat nicht oder nur braͤunlich, aͤhnlich wie die Chi⸗ 
neſiſche Rhabarber, gefärbt. — Aber ganz von Inſek⸗ 
ten zernagte Wurzel von Kheum undulatum wur 
de ganz Dunfelgrün gefärbt. | 


Es fragt fih nun, ift Jod ein unterſcheidungs⸗ 
mitiel für die Chinefif (he und Nuffifche Rhabarber ? 
Ih wage darüber feinen Ausſpruch und gehe bie hier . 
angezeigten Beobachtungen zur weiten Prüfung und 
Bervoliftändigung. Zu vermutben iſt es jedoch, daß 
diefe Reaction, welche die. Gegenwart oder Abweſenheit 
des Staͤrkmehls in der Rhabarber darthut, vielleicht ein 
Prüfungsmittel für die Haltbarkeit der Rhabarber 
abgibt , fd daß nämlich Rhabarber, welche viel Stärke. 
mehl (und wohl gleichzeitig Zucker) enthält, Teichter 
verdirbt, als ſolche, welche wenig oder Feines enthaͤlt, 
und es fcheint, daß in dem Maaße, ald das Siaͤrk⸗ 
mehl bufäwindet, der feefaur Kalt in größerer Min 
ge vorhanden iſt. | 


2 





Maı nnavon Eucalyptus tesiniferä, 
‘((London medical; repdsit.). Da 

Diefer Baum wächst in Neuholland. Er wird ' 

ſehr groß and fein Stamm hat oft: 5 Fuß im Durch⸗ | 

meſſer. Die aͤußere Rinde faͤlt ‚ab „and er ſchaͤlt ſich 

das ganze Jahr. Die Blätter fi nd, Buntelgrin , fee 


v 


‘ 
> 


— Miſtel auf Fichen, wodurch die Angabe obiger . 
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dick. In den Monaten November. bie Januar, zur. Bluͤ⸗ 
thezeit der Bäume, [hroigt aus den Blumen eine. größe 


Menge eines füßen Saftes aus, welcher bei,,der. Bewer 
“gung der in ſehr dicht ‚gedrängsen Dolden an der, Spike 


der Zweige ftehenden Blumen durd den Wind, herab 
auf die Blätter und ben Boden fällt, zu weißen Klums 
pen von verfchiedener Geſtalt und Größe erflarrt, die 
oft den Boden unter den Bäumen ganz damit bededien.”) 
(Od diefe Subflanz Manna oder eine andere Art Zyfer, 


. etwa Srümmelzuder ift, wird nicht näher angegeben ’ 


letzteres iſt aber wahrſcheinlicher.) 





⸗ 


vdollolstifse Bemerkungen über die Mi⸗ 


ftel (Viscum album L) 


. Von S. B. Gasparb. 
ournai de pbysiologie par Magandie, Tom. VIL 
pag. 227) 


. Aus bieſem ſehr ausfuͤhrlichen Aufiatze Heben wir 
einige der wichtigſten Thatſachen aus, welche uns w 


naͤchſt interefficen. 


In der. gefhichtlichen Einleitung zeigt $. Ba 


pard, daß die Miftel fchon in den Alteften Zeiten bes 
Bannt war und ald Arzneimittel angewendet wurde. 
Derfelbe beraerft gegen Decandolle und Savi, da 


ſich die Miftel allerdings , obgleich fehr felten, auf Eis 


hen finde. „Er.fammelte felbft ſowohl männliche als 


‚9 Daß diefer Baum auch eine Art Tatechu fe, ſiehe im: 


id wi. ©: 283 des Migagind. | u 


— 


au, 


Gelehrten, als ob die Miſtel der Alten Loramtkus eu- 
zopaeus,fey, unſicher wird.“) Er zaͤhlt a9 Baͤnme auf, 
auf welchen er die Miſtel beobachtete, und ſtellt fie in 
eine Reihe nach der Frequenz, in welcher ſich dieſe 
Pflanze auf ihnen findet, woraus hervorgeht, daß fie 
am haͤufigſten auf Aepfel⸗ und Birnbaͤumen ſich findet, 
dann foͤlgt die Linde, der Weißdorn, Schlehen, Eſpen 
Beiden, Birken, Pflaumen, gemeiner Ahorn, Roßka⸗ 
ſtanie, Muͤſtel to Lauf welcher Miftel waͤchsſt) u. 
ſ. w. Sehr felten finden fie fich auf Eichen, noch fel⸗ 


tener auf Weißtannen, Vogelbeeren, Eſchen u. a. — 


Daß dieſe Tabelle nur relativen Werth haben kann und 
ed auch auf die "Häufigkeit der in ‘der Gegend wachfens 
den Bäume ankommt, ift Har. — Der Verfaffer gibt 
dann die Beobachtung , daß das Wachsthum, die Sarbe .. 
u. fe w. meiſtens unabhängig 'fey von ben Bäumen, 
auf welchen fie wachſen. Daß jedoch die Miſtel auf 
kraͤftigen Baͤumen von’ flartem Wuchs weit "üppiger 
wachſe und eine dunklere gruͤne Farbe annehme, als 
Miſtel die auf alten kruͤppelhaften Baͤumen wace; 
welche viel Fleiner bleibe und eine mehr gelbgruͤne Far— 
be habe. Uebrigens ſey der Geruch und Geſchmack bei 
allen derfelbe, die Bäume, worauf die Schmarotzer⸗ 
Pflanze wächst, mögen noch fo verſchieden In ihren Bes 
ſtandtheilen feyn. Der: Gerud) der Blätter und Rinde 

ift fehr ſchwach, Frautartig, die Blumen verbreiten abet - 
einen Obſtgeruch; der Geſchmack der Blaͤtter und Rinde 

iſt krautartig, etwas widerlich herbe, nicht‘ bitter; die 
reifen Beeren ſchmecken füßtich. Auch die Zeit der vlů⸗ 


9 Vergl. Mag. fuͤr Pharm. Bd. . "©, j b2, D. De. \ 
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ehe fand Ir. G. ganz unabBängig von der Bluͤchezen 
der Baume, morauf die Miftel waͤchst; fie bluͤht im 
ter im Februar oder März, dann fängt bie Plant an 
Schoßlinge zu treiben. | 


In chemiſcher Hinſicht fand G. auch im Allgemei 


nen immer daſſelbe Verhaͤltniß der Beſtandtheile: naͤm⸗ 
lich Gallusfäure (keinen Gerbeſtoff), viel Gummi 
(dad waͤſſerige Extract der Blaͤtter, im Durchſchnitt 4), 
Ferner Harz (4 im Durchſchnitt) Vogelleim. Hr, 
G. zeigt durch Verſuche, daß die Angabe vieler Schrift⸗ 
fieller, der Vogelleim werde, bereitet, indem man Die 
Beeren und Rinde mit Waffer befeuchtet, in, Gefäßen 
binftelle, oder in Erde und Mift grobe, um die Safer 
zur Faͤulniß zu Bringen und bann auszuwaſchen, uns 
richtig fey. Man erhalte auf diefe Weife keinen Vogel— 
leim. Die beffere, (ſchon befannte) Methode fey, die 
Blätter und Rinde zu jerftampfen und aus zuwaſchen. 
Man erhalte noh mehr und leichter den Vogelleim, 
wenn man vorher die Rinde mit etwas bis auf 40 bis 
50° R. (aber ja nicht ſtaͤrker) erhitztem Waſſer digerirt, 
dann zerſtampft und auswaͤſcht. Die Menge des Vogel— 
leims iſt ſebr verſchieden nach den Baͤumen auf welchen 


derſelbe waͤchst, fo gibt der auf Ahorn und Eſpen wadıs. 


fende am meiſten (4) , dann folgt die Birke (1) ,. Bos 


gelbeere (7) u. ſ. w., am wenigften gibt die. auf Lin⸗ 


| den (35), Urpfelbäumen (35) und Schlehen wachfende 


(Ge): Die Ninde gibt auch um fo mehr und beſſern 
Vogelleim, je ſtaͤrker und kraͤftiger die Zweige ſind, 
von der man ſie nahm. Junge Zweige und Blaͤtter ge⸗ 
ben. wenig und nicht viel zaͤhen, mit viel Chlorophyll 
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vermiſchten Vogelleim. Gerne fand. ib Zucker, Geärk 
Mehl aber keines ia der. Miſtet, ſtatt deſſen Bflenssw 
gallerte, auch Eiweiß: und Schwefel; welcher 
mit dem Eiweiß verbunden zu ſeyn ſtheint. Der ſich 
wohl auf Koſten der Schwefelfäure, "die an Baſen ges 
bunden, in den Bäumen, auf weichen Miſtel  wächte , 
dorkoment, bildete. — UIntereffant find noch die Reſul⸗ 
tate, welche durch Ginäfherung erhalten" wurden. Die 
Dinge der Alche, fo wie die Farbe variirte ſehr und 
Minute mit der Menge und Zarbe der Aſche der Baͤu⸗ 
Me, auf. welchen die Miftel waͤchst, genau überein, fo 
ba .alfo die organifhen Stoffe, welche fich durch den 
Begetationsprozeß in dem Miftel bilden (bis auf die 
Menge dei Vogelleims) unabhängig. find. von dem 
Saͤften und fonfligen Beflandtheifen der Bäume, auf 

ber: fte:wächät,. daß aber die Aſche ähnliche oder gleis 
che Weſchaffenheit m der Qualität und Quantitaͤt anor⸗ 
. ganifcher Verbindungen zeige, wie die Bäume, and des 
sen ſie ihre Säfte zichn „ 


AAus feinen Blobachtuugen zieht Hr. Gaspard 
In Schluß: Daß die Miſtel im Allgemeinen 
unabhängig fey in ihrer organifhen Bes 
(haffenbeit von der Befhaffenheit des 
Baumes, worauf fie wachſe, und immer die 
felben organifhen Subflanzen enthalte, al; 
ſo auch unter allen Umftänden identifh und 
folglich ihre medicinifhen Kräfte immer 
diefelben feyen, fie möge von einem Baume 
geſammelt feyn, von welchem fie wolle; daß 
jedoch geringe VBerfchiedenheiten obwalten, wie die Far⸗ 


| 
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br u. ſ. W..am;eige, welche Dei mehreren Pflangen, wie 
Gchichen, Birken, mehr sablih-ik;gauf Miſleln and 
Weißdorn erſcheine fie blaßer und. auf Pfirfich: zeigt fie 
imener: EOthliche Brammlatiomen ;: daß au. ihr Aſchege 
halt mitdem Baume ˖correſpondire, worahf "fit: songhie 
und folglich dieſe Gewaͤchſe, nicht ganz ohne allen im 
Buß- auf ihre Vegetation ſey, fo -wie man üuͤherhaupt 


den Einfluß der verſchiedenen Nahrungamittel auf Pfau. 


zen. und. Ihisrerigimen beobachte, ohne daß jedochi m 
Ganzen ihre orgariſche Natur ahgedadsnt, merden 
Hama... . En Eu 
Die folgenden Yaragranfeti ‚enthalten - vᷣbvh.ler⸗ 
ſche Betrachtungen und Verfuche uͤber die Fortpflanzuni 


der Miſtel. Die: bekannte Erfahrung, daB) frz durch 


Voͤgel, beſönders Droſſeln, geſchehe, welchendie: ODee⸗ 
ven verzehren und die Kerne auf. die Bäume bringen, 
wo ſie keimen;,, beflätigte Hr. Gaspard; auchſtellte 
deifelhe mehrerẽ · Verfuche un, mit Samen, die aunf 
Bäume gelegt wurden; von denen vielekeimten und 
Pflanzen bildeten. Pfropfen ber. Pflanze. gelang. nicht. 
— Daß die Miſtel giftig fen. oder überhaups srhäptige | 
Eigenfchaften befige, widerlegt Hr. Gaspar). Eine 
Recapitulation ber aufgefundenen Beftandtheile, mit Ve⸗ a 
ruͤckſichtigung der Analyſe von sea) machi. ‚PR — 
Schluß. on W 
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eher die Nittel Ale Ganthariden‘ dr den 
 Verderben. zu ſchüten. 

u "Ron Derpeims. nen 
Vorraei de Chimie 'medicale,,, ‚Des. oz p p- 681.) ' 


Es ſind bereits, ‚mehrere, Mittel angegeben, worden, 
um die "Santhariden or, dem Verderben zu ſhoten 
dahin gehoͤren einht, "Zerpentindl, Kampher und ei⸗ 
nige andere. Derheims hat Unterſuchungen uͤber die 
Wirkſamkeit verſchiedener Subſtanzen in biefer Brziehung 
angeſtellt und er empfieble: vorzuͤglich den Chlorkalk. 
Das Weſentlichſte ſeiner Werfuche hierbri IM folgendes: 
»4Auf:den Boden eines Gefaßes, welches zur Auf⸗ 
bdewahrung der Canthariden dienen follte, :wurde ein 
haͤrenes Saͤckchen, welches gegen 16 Grammen trock⸗ 
nen Ehlorkalkenthielt, gelegr, Das. Gefäß, wurde dann 
bis zur Hälfte mit Cauthariden von, beſter Beſchaffen⸗ 
heit gefüllt, ‚hierauf. wigdes sin Saͤckchen mit Chlorkalk 
hineingebracht, dann völlig. mit Canthariden gefüllt 
und endlich mit Leder, in welchem ſich einige Nadel⸗ 
ſtiche befanden, verbunden. Die Menge der fo in da 
Gefäß gebrachten Canthariden betrug 13, Unzen. Mi 
dieſe Weife wurden bie Canthariden im Sommer 34 
Monats lang aufbewahrt; fie zeigten fich' nach biefer 
Zeit noch gut erhalien und waren trocken. 

Zu Vergleichung wurden auf gleiche Beife, und 
unter gleichen Usmftänden Verſuche mit Kampher, Stein; 
il, Terpentinoͤl, Holieſis einer Miſchung von Tobs 
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2 Ä 
Nach Nehrn. De: gebliditefaure fchrsefelfduire Anfieh 
wird alddann durch möglichft kaltes Waſſer vollſtaͤnbig 
entfernt, die Säure noch einigemal ‚auf einem. dichten 
leinenen Tuch mit ivenig Faltem befiillirten Wafler a 
Gemerkt. zulezt mit den -Qärbin ſtark dußgeprebi‘ lund 
endlich getrocknet. Die trockne Säure wird nun in es 
nem poſſenden; Heſſiſchen ‚ Spomafzuiggek his zum. Nord, 
glühen und ruhigen Sließen. erhitzt, dad euer einige 
Zeit in diefem Grade ‚unterhalten j, die flüfiige Maſſe 
hierauf mittel eines blanken eifernen Spatels auf eine 
erwaͤrmie Porcellanſcherbe ebracht und nach dem Ex 
Yalten: feln dertichen‘ in ndem deitilfirten Wafler | ges 
Idör, dir "Auffbfung filtrirt uͤnd ro, die, Irofagıft tee hi 
ie burch Adatähfen gewonnen: , | aan 


| "Man erhän auf diefe: wi wenn Vorhang ge Ä 
arbeitet wird, die moͤglichſt ßie Menge eines von jes 
‚ der Spur. ſchwefelſaurem Natron und ‚Schwefelfäure freier 
blendend weißer Boraxſaͤute; 3 "auch. iſt das Verfahren 
nicht umlaͤndlicher wie das gewoͤhnliche, bei, ‚welchem 
man bie Iegteren Antheile. der ‚Säure faſt igamer und 
‚die, zuerft herauskryſtalliſi rander Mengen nicn ſelten 
gaefarbe erhan. 


€ 
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Anberth ats fümefelfäures Kati. . 

. (Philosoph.. Magaz. ‚and Annals, Dee. 1927, PaBa. 431.) 
Aus dem Ruͤckſtand'von der Bereitung der Sal⸗ 
peterfaͤute durch Zerlegung von 70 Salpeter mit 70 
Schwefelſaͤure von 1,84 ſpec. Gewicht erhielt R. 
Pbillivs dieſes Salz, indem er auf den iz 


. | aeg 


Inden Deore pfngefäfe ein sbiceb Gewich Wale — 
goß und etwas eshigte, wobel ſehr wenig Waſſer ver⸗ 

Ioter ging undgder Rüͤckſtand ſich leicht Iößte.. Durch 

Abkuͤhlen kryſtalliſirte ein, Satz in feinen asbeſtaͤhnii⸗ 

‚en Zäden:, die auf Papier getrocknet wurden. 


Die Grundform des doppelſt füswefelfauren Kaliß 
iſt nach Phillips entweder eine gerade rhombifdye 
Säule oder ein Octaeder mit rhombiſcher Baſis und die 
Kryſtalle find gewoͤhnlich ſo Nach, daß fie tafelfoͤrmig 
erſcheinen.) Philli v8 hielt es für unwahrſcheinlich, 
daß jene fadenartige Kryſſalle zur eine Vaxictaͤt der bei⸗ 
den letzten angeführten Formen feyn foltten und glaubte, 
daß diefeiben doppelt ſchwefelſaures Kali ſeyn moͤchten 
mit mehr oͤder weniger ale 2: Me G. Waſſer. 

Es wurden 100 Gran der fadenartigen Kryſialle 
gut getrocknet, in Waſſer gelöst und mit falzfaurem 
Baryt zerlegt, der erhaltene fchroefelfaure Baryt wog 


154,75 Gran (= 52,45 Schwefelfäurd). — Durch Glüs 


hen im Platintiegel verloren: 200 Gran der fabenartigen 
Kryſtalle 21,6 Gran, welcher Berluft in Schwefelfäure ’ 
and Waffer beſteht, die ruͤckſtaͤndigen 78,4 Gran waren 
neutrales ſchwefelſaures Kali. Es ergibt ſich, wenn 
man die Quantitaͤt Schwefelſaͤure in dem zuvor erhal⸗ 
tenen ſchwefelſauren Baryt gegen den durch Gluͤhen er⸗ 
:Baltenen Verluſt und die reelle Quantitaͤt Schwefelfäure 


die in 78,4 Gran neutralen ſchwefelſaurem Kali enthal⸗ 





5 Man vergleiche Hirüber auch Seisers Hanssuh her 
Pharmacle ste Auflage Bd. 1. ©. 396. Magazin für 
Pharm, Bb. 9. S. 251 umd Smetine Handbuch der 
 "Cheinie Bte Yuflage Bd. 1; G. Ba. = . 

Seiaers Mas. 1628. XX1.3 17 
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ten iſt, vergleicht, daß jener Verluſt in 16,88 Schwe⸗ 


beinahe die Haͤlfte von der in dem ruͤckſtaͤndigen neutra⸗ 
len ſchwefelſauren Kali enthaltenen Menge, die = 35,6 
if. Zolglich iſt die Zaſammenſetung des unterſuchten 
Salzes dieſe: 


Thevrrie. Verſuch. 


3 M. G. Schaeſelſiure 120 oder 53,33 52,45. 


3 M. G. Kali == 96. — 42,66 42,80, 


ı M. G. Waſſer 9 — 4,00 4,75 





225 99,99 100,00 


Dder man Yan daſſelbe anſehen als zuſammen⸗ 


geſetzt aus: 
2 M. G. ſchwefelſaurem Kali = 176 


1M. G. Schweſelſaͤurebydrat ** 9 
—— en | 2. 
Phillips fagt übrigens ‚ baß es ſchwer fey, das 


‚anderchalb fahroefelfaure Kali frei von doppelt ſchwefel⸗ 


faurem zu erhalten, und daff man nebrm--eimer großen 


. Menge doppelt ſchwefelſauren Kalis immer nur fehr 


‚wenig anderthalb fchmwefelfaures erhalte; auch koͤmmt 
es auf bie Gegenwart von mehr oder weniger Waffer 
an, denn es Tonnen fit) aus denfelben Mengen von 


. Schwefelfäure und Kali entweder neurales, anderthafb 
‚ oder boppels ſchwefelſaures Salz erzeugen. Um doppelt 


ſchwefelſaures Sal; zu erhalten, fand Phillips, daß 
die Loſſung immer fehr concentrirt feyn müßte. Cine 
beflimmte Vorſchrift zur Erzeugung bes anderthalb 


7 felfäure und 4,75 Kryſtauwaſſer beſteht, und es betraͤgt 
J die Quantitaͤt Schwefelſaͤure, die durch Sluͤhen entwich, 


N 
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ſchwefelſauren Ban. bat Philtipe nach" vicht ange⸗ 
geben. Sg. — Moͤchte nach meinen Srfahrungen.« auch 


ſchwierig ſeyn. D. v· r 
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Ueber kohlenfaure Magnefich 
Mon Soubeiran. 
Joutkal de Pharmacie, Dec. 847, Pag: 594) ° 
Wir find Bereits durch Berzelius über die Ver⸗ 
Bindungen der Magnefia mit Kohlenſaͤure ‚belehrt wor⸗ 
den, ich werde daher nur das Weſentlichſte aus Sow 
Beirans Bemerkungen, hervorheben. . 


Neutrale kohlenfaure Magnefia. Diefeb 


Salz wurde von Butini entdeckt und von Foucrop u 


unterſucht, der es für ein Bis carbonat ‚hielt, oo 


Es erzeugt ſich, -wehn man; in- Waſſer vertheilte 
Magneha *) Yo viel Kohlenfäure : fireichen. laͤßt, daß 


noch Magneſia ungelöst zuruͤckbleibt, filtsirt und bie 


ſiltrirte Fluͤſſgkeit freiwillig verdunſten laͤßt, wo dann 
dad Salz in 6 ſeitigen Prismen laugſam kryſtalliſirt. 


Die geſaͤttigten Vitterwaſſer (les eaux magnéeiennes 


raturées) find eine einfache kuͤnſtliche Loͤſung der neutra⸗ 


len kohlenſauren Magneſia in Waſſer ohne aderſchuſſige 
Kohlenſaͤure. Dieſes Salz fand Soubeiran auf | 
mengeſetzt aus: 


Magnefia r | ru Bu 20,883 
Kyhlenſaͤure a 31,503 
Waſſer ln De 38 38,9i%\ 


00 ° Bu 


" Sneehenilefnhtußech 
*, Die —R Magnenia earbönica ‚ei Adethilen. ©. Zu 
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und bie gormet in mg Ct 6 Aq. Dieſes ftimmt 
mit Berzelius Angabe genau überein. — 

Das Salz ift weiß, ſchmeckt ſchwach alfafifch und 
grüne den Beilchenfaft; es efflorescire langfam, iſt in 
kaltem Waffer (hwerlöslicd und wird durch heißes Wafs 
fer zerlegt, indem Kohlenſaͤur⸗ entweicht und ſich bas 
fifche DMagnefia *). niederſchlaͤgt. 


Doppelt kohlenſaure Magnefia. Dieſe 
Berbindung. kann nicht in feſter Form dargeſtellt werde 
wohl ober exiſtirt eine folche in einer Loͤſung der Mag 
neſia im kohlenſauren Waſſer, die man unter dem Res 
cipienten der Luftpumpe von der überfchüffigen- Kohlen⸗ 
fäure defreit hat, allen aus einer ſolchen Loͤſung ſchei⸗ 
der ſich Heim ferneren Verbunfien neutrales Eat; aus 
und es entweicht Kohlenſaͤure. 


2 Noch fügt Soubeiran am Ente feiner Abhand⸗ 
tung hinzu, daß Berzelius es unentſchieden gelaſſen 
habe, in welche Verbindung die Kohlenſaͤure eingehe, 
die bei der Präcipitarion ber fchwefelfauren Magneſia 


durch kohlenſaure Alkalien zwar ausgeſchieden wird, 


aber nicht entweicht, ſondern in ber Flüſſigkeit bleibt. 
Soubeitan zeigt, daß dieſer Antheil Koblenſaͤure mit 
‚einem Theil 'neuwaler Tohlenfaurer Magnefia zu doppelt 
"Tohlenfaurer Magnefia fich vereinigt und Flüge fich in 
diefer Beziehung auf die Erſcheinung, die eine ſolche 
Fluͤſſigkeit unter der Laftgumpe gab. 

Was ich in ber Soubeir a nſchen "Abhandlung 
uͤberging, finder, man bereits in Gmelins Handbuch 
dt Chemie Zie Auflage Bd. 1. S. 664 ff. ‚angegeben. 9. 


®) Die Magnes; oarbonie. der Apotheken. Sg. 
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-Beber Die Berbindung der Garond mit 
Du Eifen 

| Bon; Baffsigns.. | | 

- loarnal 4 Ghimie médicate, Nor. aßa7. peg. 555.) 
Die Berbindungen des Borons mit andern brenm 
baren Stoffen, die mit Fluor, Chlor, Eifen und ‚Pla 
tin andgehommen, find noch nicht unterfucht worden. 
Die Schwierigkeiten, welche mit der Darflellung einer 
dinkaͤnglich großen Menge von. Boron verbunden, find 
wohl die‘ Urſdhe davon. Unter den Verbindungen; 
welch das Boron mit den Metallen bilder, iſt alſo blos 
das Boroneiſen und Boronplatin, jedoch nur unvollſtaͤm⸗ 
dig bekannt, ſie wurde faſt gleichzeitig von Dedcas 
tils und Gmelin entbeckt. Die -genannten Chemiker 
ſtellten dieſe Verbindungen dar, indem fie ein Gemeng 
von Kohle, Borarfäure und Eiſen oder Platin, wel—⸗ 
ches mit Del angerieben war, in einem Kohlentiegel 
| beftig gluͤhten. Da das Eiſen ſich bekannilich mit Leich⸗ 
tigkeit mie Kohlenſtoff zu Stahl oder Gußeiſen verbin⸗ 
der, fo iſt es wahrſcheinlich, daß das auf die ange⸗ 
zeigte Weiſe bargeſtellte Boronteifen koblenſtoffhaltig iſt. 
Um ein reines Boroneiſen darzuſtellen, wurde verſucht 
das boraxſaure EHfenoryd mittelft Waſſerſtoffgas zu res 
bduciren, obgleich dieſes nach der Angade der weiſten 
wemiſchen Werte nicht gefiugen fol, es wurde dabei 
auf folgende Weife verfahren : 5 

Eine Loͤſung von ſchwefelſanrem Eifenogpd wutde 
mit borerfaurem Natron zerſetzt, ber. Niederſchlag aus» - 
gewaſchen und getrocknet. Das fo erhaftene borarſaute 
Eifenoxyd wurde gepůlvert und mit . wenig. Waſſet ie 

» 6 


—W 
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einem feften Teig ‚angerieben; - dieſem eine cylindriſche 
Form gegeben und. bei mäßiger Wärmegetrodnet. Nach 
dem Austrocknen wurde. diefes: boraffaure Eiſenoxyd in 


eine Porcellanröhre gebracht, dieſe -in eineg Reverberir⸗ 


ofen gelegt, gegluͤht und 4 Stunden lang ein Strom 
von reinem und trocknen Waſſerſtoffgas hindurch gelei⸗ 
get, nach welcher Zeit ſich an dem entgegengeſetzten 
Ende der Roͤhre, wo das Gas .einfirömte, kein Waſſer⸗ 
Dampf mehr entwidelte. Man ließ jetzt erfalten, ſetzte 
jedoch das Hindurchleiten von WaflerWeffgad fo lange 
fort, bis die Abkuͤhlung der Roͤhre vollitändig öfolgt 


war. Das borasfaure Eiſenoxyd war jetzt in rein 
‚Boroneifen umgewandelt, dieſes erſchien als eine pordfe 
-filberweiße Maſſe, welche noch eine. cylindriſche jedoch 
etwas platte Form befaß , bei gewöhnlicher Lemperatur 


veränderte es fich nicht "mehr an, der. Luft, ed wurde 


etwas von, Magnet gezogen, Verduͤnnte Salzfäure und ' 
Schwefelfäure wirkten fehr wenig auf diefed Botoneifenz 


in concentrirtem Zuflande angewendet, fand nur lang» 


Same Cinwirtung unter, Entwidelung von einer gerin⸗ 
gen Menge Waſſerſtoffgas Statt, dad Voroneifen be⸗ 
decdkte fig mit dunkel gruͤnlichbraunen Flocken, welde | 
nad) einiger „Zeit Die weitere Aufldfung verhinderten. 


Nach diefen Verſuchen war alfo Feine Hoffnung vorhau⸗ 


‚den , wittelft Säure das .Eifen von dem Boron zu treu 
‚nen, Wahrſcheinlich if es Dagegen, baß die in Säuren " 
unlögliche Subſtanz eine, Verbindung ift von Boron nit 


wenig Eifen, welche ber Verbindung des Kohlenſtoffs 


mit Eifen aͤhnlich if, welche bei dem ‚Auflöfen des Guß⸗ 
eiſens in Säure zuruͤckbleibt. 


um die Bufammenfegung des geroncifens zu er⸗ 


“ 4 j . 335 
forfchen , wurde eine beſtimmte Menge. in. Salpeterfäure 
aufgelaßt, die Auflöfung ‚zur. Trockne verdampft, mit 


Kali geſchmolzen, die Maſſe mit Waſſer ausgelaugt 
und aus dem zuruͤckgebliebenen Eiſenoxyde die Menge 


des Eiſens berechnet. Hiernach beſtehen 100 Theile Bo⸗ 





roneiſen aus: 
IN em Eiſen und 
22,57.. = Boron, 


dder aus gleichen M. G. Eifen und Boron, wobei 


toffaigne dad M. &. des Eifens um 3,5, dad M. 
G. des Borond, nah Berzelius früherer Angabe 
= 0,875 annimmt, Sauerfloff = ı angenommen, Wirb 


aber die Zahl des Borons — 20 und die daß Eiſens« 


= 38 angenommen, Waffterfioff —= = ,*) fo befteht «6 
nahe aus ı M. ©. Boron und 3 M. ©. Eifen. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auf die bier ans 


| gezeigte Weife auch andere Boronmetall "deren Oxyde 
durch Wa ſſerſtoff rebucirbat ſind, bargefielt werben. 


Es ift hier noch auf den Einfluß aufmerkſam zu | 


machen, welchen dad Eiſen auf die Reduktion der Bor 
raxſaͤure bat, da diefe Säure für fich nicht durch Waſ⸗ 


ſerſtoffgas zerfege wird. Diefe Erfahrung fleht auch im 


Jufammenhang mit den intereffanten Berfuchen von 


Bauquelin über den Einfluß, welchen die Metalle 


bei der Darſtellung ded Kalium” mittelſt Kohle haben 
und über die Legirungen, welche erhalten werden Tönnen, 
indem Metalloxyde mit Kali und Kohle gegluͤht werden. 


*) Vergleiche mein Handbuch der ptarnack. 2 Bd. 1. ate zuf 


lage S. 6a. D. G. 





neber den Untenſchied zwifchen: dem auf. trar. 
Kenem Wege und dem. auf naffem Wege be 
reiteten Mercurins dulcis, | 


Von Enweinsterg, 


Daß ſowohl durch Sublimation. als anch ' durch 
Praͤcipitation “ein reines einfach Chlorqueckſilber darge⸗ 
ſtellt werden kann, iſt hinlaͤnglich bekannt und gehört 
dermalen nicht mehr zu den ſchwierig gu. loͤſenden Auf⸗ 
gaben der pharmaceutiſchen Chemie; Uber eben darum: 
weis es jegt Feine Schwierigkeiten mehr. hat, auch auf, 
naffem Wege ein tadelloſes einfach Chlorqueck ſilber 
darzuſtellen, das aus Gruͤnden, die ich noch anfuͤhren 
werde, in therapeusifcher Beziehung vor dem durch 
Sublimation bereiteten den Vorzug verdient,. eben „def. 
bald fage ich wundert es mich ſehr, daß .die Derren 
Aerzte fich mer noch vor. der Anwendung, des auf 
naffem Wege bereiteten Mercurjus dulcis feheuen; es 
ift Dies um fo mehr zu verwundern,, da man in der 
jegigen ‚Zeit fp eifrig bemüht .ift,, „alle Arzneimittel fo 
zu bereiten, daß fie den hoͤchſtmoͤglichſten Grad ihrer 
Wirkſamkeit beſitzen — und die größte, Sicherheit Ka 
währen. 

- Allerdings mußten die Angaben aber den auf naf 
fem Wege bereiteten Merc, dulc., die man in mehreren 
älteren pharmagentifchen Handbuͤchern findet, die Aerzte 
veranlaſſen, ſich nur des durch Sublimation bereiteten 
verfüßten Queckſilbers gu bedienen, denn wenn Gott 
fing angibt, daß dad auf naffem Wege bereitete ver⸗ 
ſuhte Queckſilber dutch Rewer nicht ſchwarz, ‚fon | 


Yo dei 


\ sr 


dan zur grau gefäsbt-wuche ;'”) und erſt durch Bub 
mation feine gehörigen Eigenfchaften erlangte und wen 
Yahnemann*”) bei der Subligasion des in Kede 
fehenden. Präparatd Agmden Sublimat erhielt und. 
Weſtrumbe) von der Scheele ſchen Methode ſagt, 
daß ſie nicht immer gelaͤuge, fo war Grund genug years 
handen, ſich vor der Anwendung des in Rede Abt 
Praͤparats in Acht zu: nchmen. T). Ä 

Der unvergeßliche Bucholz zeigte bereitö im Jeb⸗ 
os Tr) daß nach der Schee le ſchen Methode ein Praͤ⸗ 
parat erhalten werden koͤnne, das nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig laſſe, wenn man nur dahei — wie bei jeder Ar, 
beit — ordentlich zu Werke geht. Die Reſultate die 
Bucho kz erhielt, als er vergleichende Verſuche mit 
dem auf naſſem and trockenem Wege bereiteten Merc. 
dule.: anſtellte, find im Weſentlichen dieſelben, die 
Guibourt im Jourmal de Chemie. medicale, Dec, 





9— Die uUnbrauchbarkeit des Kalkwaſſers als Pruͤfungsmittel 
ber Aechtheit des Merc, dulc, iſt bereits hinlaͤnglich bes 
wiefen. 

*e) Man fee gi {here dandbduch der pharmaceutiſchen prerie 
1812. ©. 265. 

»+*) Man fehe Weſ trumbs Hanni der Apotherertunſt 
1806. &. 317, | 

+) Wahrſcheinlich mögen auch die ſtaͤrkeren wirlangen, di 

. man bei der Anwendung des auf naflem Wege bargefielis 
ten Präparate erhielt, was jedoch ganz rarii war, ei 
, verbädtig gemacht haben. 

) Man fehe Trommsdorffo ‚Sournat der Pharmarie 

Bd. 3. Gt. 2. S. 66. 
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id) emging dieſe wrgen fa Außer gringen: Menge 
der Mpobahtung; Buchelz fand, daß Beim: Grbigm 
des ſublimirten Mercur. dulo. fid keine Salzfäure ent⸗ 
wickelte und ließ ſich dadurch zu der Iinnahıne verleiten; 
daß; der durch Praͤcipitanon erhaluene Memax: 
vielleicht eine jrdoch nur unbedentende Quamitaͤt Saly 
ſaͤure mehr qnshalte als erſterer, welche Anmahme im. 
deſſer durch Guibourts Erklaͤrung, ſo mie durch 
Da boa das Analyſe volkommen widerlege wird. Mar 
vergleiche auch ferner noch was Beiger.’äher. dieſen 
Gegenſtaud bereits geſagt hat in Buchmerd Repertoe 
riumn Bd. 14. ©. 72. Was den Unierſchied zwiſcher 
ben phyſiſchen Eigenſchaften ber beiden Präparate ber 
keifft:, fo liegt diefer nur in: dem Zuſtande des Sohäfiog. 
und wir wiſſen, daß dad auf naſſem Wege, erhalzeng 
Produkt durch bloſes Preſſen dem durch Suhlimation 
erbaltenen hinſichtlich des gelhen Strichs und des Glan⸗ 
. 98 aͤhrlich wird, *). auch iſt bexeits erwieſen, daß durch 
Saublimation des Niederſchlags ein Mercur. dule, ers 
halten wird, ber nom Dem auf scodensm: Wege bereisee 
ten A durchaus nicht. ugterfcheider. 

Was die Darſtellung des Ptaͤparats auf. affen⸗ 
* anbelaugt, fo brauche ich hieruͤber wohl nichts 
meht zu ſagen, ſondern nur auf die von Geigeer am 
gegebene Methode *9 hinzuwrifen; haͤlt man ſich ge⸗ 
nau an dieſe, ſo in es nicht moͤglich ein unreines 
Produkt zu erbatın, was bei ſruder angegebenen Mes 
— nn au er 

*) Bergteiche Stedie Im Diagay. —9— 17. 6. 69. ° 
0) Buchners Mepertor. Bd. 13. ©. 72 und: Beigtis 
Vandbach ver. meru· nie Aufſage Wi. 1. &. Gall; 


* 


boten wohl bir: aud Sa det Ball: ſeya bonpte, wenn 
man, um das falpererfoung uehiifberngyhal aufgelde⸗ 
zw erhalten, niht die · nchige Menge Gelpeterfäue zu⸗ 
ſezie.) Nur glaube ich. noch bierbei auf. einen Amy 
Hand aufmerkſam machen ::zw muͤſſen, des mehr odat 
Weniger anf die Zarcheit des Riederſchlags Einfluß das 
Sen Faun, ich meine nämlich die Trennung des Nieder⸗ 
(land. von: der. überfiehenden Balgfäfigfeit, ba ‚ch 
von mehreren. Niederfihiägen bekannt iſt, daß fie bei 
Hingerem Berweilen ia Ber -Sihfligkit , aus welcher die 
niedergefcblagen. wurden,  Rıplellform aunchumen ""); 
in wie fern dieſes bei unſerem Präparat ber Fall iſt 
und ob auch die Tempenatur.- auf ‚die "größere ‚ober ‚ges 
fingere Bartheit Einfluß. hat, weiß ich nicht, dach (heine 
mis beides möglich, ia, ſegar wahrſcheinlich, denn daß 
sinfache CEhlorqueckſilber ift Astannılih nicht ganz uns 


ldoslich in Waſſer. 


Aus dem Geſagten geht Sur —8 hervor, baß 
der auf naſſem Wege — verſteht ſich bei atcurater Ar⸗ 
beit — dargeſtellte Mercur. dule. nicht nur keinen 
Sublimat enthaͤlt, ſondern feiner chemiſchen Conſtitution 
nad mit dem auf trockenem Wege dargeſtellten vollkom⸗ 
men identiſch iſt und wegen feiner — unter uͤhrigens 
weichen. Umftänden bei der Darſtellung — .fletd „gleich 





u marum in: den meiſtea vendbůͤchern wergeichrlaben wird, 


die : Brägipitation. 5 eig zu bewerkſteligen, ſehe ich nicht 
ein! — Ich wende ſewohl bie Queckſilbarqufidſung (die 
ud gewoͤhalich. über Macht Kehen laſſe, damit „Fe seht 
Mar 1) fo wie die ßitriote Rehfalathfuns Salt a 


TEN Magaz. br al ˖. J I 


> 


ar \ 


fdrmigen bocht feinen Zerthellung dem’ ae wen meht 


Sicherhtit ſowohl bei der. innetlichen als außerlichen 


Amwendung gewähren mußß, als der auf bem Wege det 


Sablimation dargeſtellte Mercur. dulcis, um fo mehr 
Da Ichterer nicht in allen Apotheken mit gleicher Sorg⸗ 


falt fein gerrichen wird. *) — Ich weiß, daß: men m 


mehreren Apotheken, um des muͤhſamen. Präparirens 
überheben zu ſeyn, nur.allein ben anf: naffem Wege 
dargefiellten Mercur. dulcis vsrraͤthig haft; wie muß 
‘aber der Arzt in feinen Beobachtungen irre gefuͤhrt weis 
den, wenn er das einemal diefen, das anderemal jenen 
Merc. dulc. (in denfelben Doſen) ſeinen Papiıntın a 
men Täßt, ohne 28 zu wiffen?! - 

Ich wuͤnſche, daß das Gefagte den Herren Yen 
Veranlaſſung geben moͤge, fich ferner nur des auf naf 


ſem Wege dargeſtellten Merc. dulc. zu bedienen, und 


es waͤre gut, wenn ed geſetzlich vorgeſchrie hen waͤre, 
nur biefen anzuwenden. **) ⸗ 





2) Ich habe neulich einen ſublimirten Mercurids duleis aus 


einer ſehr gangbaren Apotheke gefehen, der ein’ Pulvet J 


darſtellte, weiches ſich gunz ſandig anfühlte, 


“) Das Hier Geaͤnßerte ift allerdings von Wichtigkeit, und . 


fortgefente therapeutiſche Verſuche koͤmen allein zu einem 

' ſichern Hefittdte fuͤhren. Daß übrigens die Cohaͤſton auch in me⸗ 

| ‚dichnifcher Hinficht zumellen ganz andere Prohukte bilde, bei 
gleichen chemiſchen Beſtandtheilen, bemeist -unter ; andern 


- -quffallend:- Antimönium eradılm und Kermes 


"minerale, bie chemiſch gleich und. doch! in‘ tihret Wir⸗ 
Fang ſo ſehr verſchieden ind. Ob biefea ſich auch ſo auf 


N 
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Ueber die Berfegung Se‘ Mepfublimeates: 
durch Kalk affer en 
von Dr. 8, 2. Wintier. 7 


Sn dem Mepertoriam. für Pharmacie' von Sad 
wer finder ſich in vem unten Heft des arten Bandes 
1827 eine Abhandlung über das phagedänifche Waſſer 
von Guibdourt. Schon vor laͤngerer Zeit habe ich 
ehenfalls Verſache angeſtelli, um über dle Erſcheinungen 
di der Berfegung bes Doppeltchlorqueckſilbers durch 
Kalkwaſſer Auffchfuß zu erhalten mb theile bier meine 
Irbeir nebſt ben Nefaltaten mir. ° 
a). Einer filtrirten Yuflöfung von 96 Gran Sublis 
mat in ð Unzen deſtilliriem Waſſ er wurde tropfenweiſe 
Kalkwaſſer*) zugeſetzt und nach jedesmaliger Zugabe 
— — 

Merc. dule. anwenden laſſe, AR zweifelhaft, wenigftend 
ſucht man bei diefem auf alle mögliche Weife die feinfte 


Bertgeilung zu bewirken. Daher aud der frühere Vor⸗ 


flag , die ſich Tubliniirenden Dämpfe mit Waſſerdaͤm⸗ 
Men in Beräheung zu bringen, Woburd ein Ähnliches, 
aber nicht fo gleichförmiges Produkt erhalten wird, als 
auf naflem Wege, und da beim Präparicen nicht immer 
gleihe Sorgfalt angewendet wird, fo muß das Produkt 


— 


‚ immer verfdieden in der Wirkung ausfallen, was dei dem 


auf naffem Wege erhaltenen leicht vermieden werden kann. 
Auch habe ich viele Jahre land den Merc, dulc. fo bes 
reitet, und mehrere Apotheker thun, wie auch Hr. Schweinss 
berg erwähnt, daſſelbe. Mir ift jedoch nicht bekannt, daß 





kungen dieſes Präparats geäußert Hätten. D. 2. 


.*) Das zu dieſen Verſuchen verwendete Kalkwaſſer wurde aus 
reinem Aegkalk nmittelſt deſtillirten Vaſſers bei 30 R. be⸗ 


— 


— 


die Lerzte ſich über die etwa auffallenden abweichenden Wir⸗ 


4 





von. So Tropfen die Miſchung uingefhttelei . Beriauf 
den Zufag der erſteren. Tropfen Kalkwaſſer augenblick⸗ 
lich erfolgende Niederſchlag von blaßgelber Farbe, loͤste 
fh durchs Schütteln in der Miſchung vollſtaͤndig wies 
"ber auf, bie Mifchung erſchien waſſebel. | Auf, ferne⸗ 
‚sen. Zuſatz von Kalkwaſſer erſchien das Gemiſch cana⸗ 
‚Kiengelb und diefe Bärbung ‚ging auf forsgefegten . Zuſqtz 
von Kalkwaſſer nach und nach ins feurig Orange uͤber, 


‚nahm aber bei fernerem Zuſatz nach und nad. wieder 
ab, fo daß die Mifchung nach der gaͤnzlichen Zerlegung 
des Sublimats und Ueherſchuß von Kalkwaſſer ſchoͤn 


canariengelb erſchien. 


.b) Zu einer gleichen Menge Sublimatldſung wur⸗ | 


de ſo Tange Kaltıyafler. zugefegt, bis die Miſchung den 
hoͤchſten Grad von Färbung angenommen hatte. Der 
entſtandene Niederſchlag verlor ſchon waͤbrend des Abla⸗ 


gerns zum Theil die ſchoͤne Farbe und war mehr braͤun⸗ 
lichgelb gefaͤrbt. Wurde zu der umgeſchuͤttelten Mi⸗ 


ſchung hydrothionſaures Ammonium gegeben, ſo erfolg⸗ 
tt bei Zuſch von einigen Lropfen doſſellen und Um⸗ 





reitet. 960 Gran deſſelben gaben mit Sqwefelſãure 3,26 


GSran gegluͤhten Gyps, welche 1,352 Kalt entfprechen. 
Dieſes Verfahren, ben Gehalt an Kalt in, dem Kalkwaffer 
zu beſtimmen, wird ſich vorzüglich wegen der Einfachheit 
bei Apothekerviſit ationen gut anwenden laſſen, ‚.und. man ' 
koͤnnte im Allgemeinen, hätte man fi zuvor durch den 


Geſchmack und die übrigen Mittel davon’ ‚überzeugt, daß 
der Kalt im aͤtzenden Zuſtand wirklich vorhanden, ein 
Kalkwaſſer fuͤr gut bereitet und von guter Veſchaffenheit 


dhalten, wenn 2unzen davon mit Schwefelſaͤure wenige 
fleno d Gran gegläßten Syps ausgeben. 


* 
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ſchuͤtteln der Mifhung ein blaßgelber Niederſchlag, 
waͤhrend dem der orangefarbene verſchwand; auf mei⸗ 
teren Zuſatz ging die Farbe dieſes Niederſchlags immer 
mehr ins Dunkle uͤber, ſo daß derſelbe zuletzt mit der 
bekannten Farbe des Schwefelqueckſilbers erſchien. Die 


umgeſchuͤttelte Miſchung grünte den Veilchenſaft, wobei 
der orangefarbene Niederſchlag faſt ganz zu verſchwin⸗ 
den ſchien. Die von dem Niederſchlag durchs Filter ge⸗ 


trennte Fluͤſſigkeit wurde durch hydrothionſaures Am⸗ 
monium ſogleich ſchwarz gefaͤllt, gab an Kupfer Queck⸗ 
ſilber ab, veraͤnderte den Veilchenſaft nicht und blieb 
der Luft ausgeſetzt unberändert. . 


‚Der auf dem Filter fo Tange mit deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer ausgewaſchene Niederſchlag, bis daß hydrothionſau⸗ 
res Ammonium in dem abgelaufenen Waſſer keine Spur 
von Queckſilber mehr anzeigte, erſchien nah dem Trock⸗ 


nen bräunlichgelb, Tößte fich Leicht und vollitändig im 


Salpeterfäure und ſchien völfig anauflöglich in Waſſer. 
Die durch Salpeterſaͤure bewirkie Aufdſung gab mit 


falpeterſaurem Silber verſetzt Chlorſilber. 


.e) Eine. dritte Portion der Supfimastbfung | urde 
fo Sange mit Kalkwaſſer vermifcht, bis der Netzkalf prä 


Bominirte. ‚Die von dem Niederfchlag getrennte Fluͤſ⸗ 
figkeit überzog ſich an der Luft mit einem Haͤutchen 


und wirkte weder auf hodrothionſaures Ammonium noch 


auf Kupfer. 
Der auf dem Filter beßmdliche wohl ausgewaſche⸗ 


neMiederſchlag erſchien ſchoͤn canariengelb, loͤste ſich 
leicht und voltändig in. Salputerfäur , van mit Sal 


x 
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‚prierfäure verbunden und' mittelſt falpegerfausem GSilber 
‚geprüft, nicht den geringfien Gehalt an Salzfäure. 
Faßt man fämmtliche bei dieſen Verſuchen ſich 
. ergeben habende Erſcheinungen zuſammen, fo wird man 
bei der Zerfegung des, Sublimard durch Kalkwaſſer fols 
gende Beſtimmungen als gültig annehmen koͤnnen: 
1) Die concentrirte waſſerige Auflöſung des Aetzſubli⸗ 


mats kann eine geringe Menge des durch Zuſat 
von wenig Kalkwaſſer entſtandenen Niederſchlags 


wieder aufloͤſen, alſo einen kleinen Antheil Kalt 


auf diefe Weiſe aufnehmen, ohne eine ſi chibare 
Zerſetzung zu erleiden.) 


3) Der bei’ der nicht vollſtaͤndigen Zerlegung des 


Subdlimates durch Kalkwaſſer erfolgenbe orange) 
färbene Niederfchlag iſt eine Verbindung von Sublis 
mat mit Quectſilderoxyd. 

2) Zu der Entſtehung dieſer Verbindung if die vore 
berige Bildung einer gewiffen Menge falzfauren 
Kalte und Ueberfhuß von Sublimat erforderlich, 
da durch die Wechſelwirkung biefer beiden Sub⸗ 


Ranzen unter Zutritt von Kalt die Berbindung | 


Bervorgebt. 


* Die Reaction der dieſen Niederſchlag enthaltenden 





.Hy Ich halte dieſe Erſcheinung der analog, weiche man beob⸗ 
achtet, wenn zu einer concentrirten Aufloͤſung des Deuto⸗ 
chlorqueckſilbers wenige Tropfen einer Aufldſung des 

| Taltums gefegt werden. Auch hierbei wird ber Be: 

. tsften’Zeopfen der Jodkaliumaufloͤſung entſte hende Rice 
derſd lag, roelcher Jobquedfilber iſt, wieder aufgelöst. 
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. Slüffgeie auf Veilchenſaft ift Bote des ‚Ehlore 
queckſilberoxyds. 


5) Der bei Ueberſchuß von Kalt in der Mifchung der 
findliche Niederfchlag: iſt reines Queckſilderoryd. 


6) Die von dieſem Niederſchlag bald nach der Mi‘ 


ſchung abfiltrirte Stüfigfeit enthaͤlt Feine Eur: 


Queckſilberoxyd. 


Hieraus laͤßt ſich nun leicht einfeben, in welcher 
dheinifchen Wechfelbeziehung bie Subſtanzen in dem ‘ 
nach den verfchiedenen Bereitungsarten bereiteten Aq. 
phagedaenica, zu einander: fliehen, und ich füge deBs 
alb Hier nur noch hinzu, daß ih Hrn. Guibourts 

einung theile, daß das mit Ueberfhuß von Kalk bee 
reitete dasjenige fey, welches die von den Altern Chirur⸗ 


gen gepriefene Heilkraft befigt, da die meiften Älteren. 


Borfchrifien ein folched Präparat Kiefern. 


EChemiſche Unterfuhung fteinartiger. Con⸗ 
cremente, welche bei einem periodiſchen 


balbfeitigen Kopffhmerz dur bie Rafe 


entleert wurben.. 

‚Bem Herausgeber. ’ 
Worgeleſen in der Öffentlichen Sigung ber Geſellſchaft für Nas‘ 
turwiffenfchaft und Heilkunde in Heidelberg ben ı2. Junt 1826.) 
(Aus den Heidelberger tliniſchen Annalen Band 3, Heft 3.)- : 

Durch Herrn Geh. Hofrath Nägele dahier erhiele 
ich anderthalb Gran einer thierifchen Soncretion. 
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Nach einer früheren Analyſe follte dieſelbe faſt rei⸗ 
ne kohlenſaure Magneſia ſeyn, ich uͤberzeugte mich aber 
ſchen vorher an einem etwa F Gran betragenden Stuͤck⸗ 
chen, daß daſſelbe außerdem betraͤchtlich Kalk und 
Phosphorſaͤure enthalte; denn die ſalzſaure Aufloͤſung 
wurde von kleeſaurem Ammoniak bedeutend. gerrübt, 
und Silberfolution bildete in der mit Schwefelfäure zero 
legten und vorfichtig mit Ammoniak neutralifirten Flüfs 
figfeit einen gelben Niederſchlag. Die jet erhaltene 
Quantität ließ eine genauere Unterfuchung zu. 


Phyſifche Eigenſchaften. 
Es iſt eine graulichweiße, ins Gelbliche ziehende, 
| lockere leicht zerreibliche , geruchloſe, „erdige Maſſe. “ 

| Chemiſche Analyſe. 
a) Die zu feinem Pulver zerriebene Subſtanz wur⸗ 
de 24 Stunden bei-gewöhnlicher Temperatur mit Waſ⸗ 
ſer digerirt, dann filtrirt, und das Filter wohl ausge⸗ 
waſchen. Der Verluſt des wieder getrockneten Pulvers 
‚betrug‘ 0,12 Gran. Die Fluͤſſigkeit war ungefaͤrbt, 
ſchwach opalifirend, fie wurde in gelinder Wärme vers 
dampft und hinterließ 0,115: Gran blafgelblich gefaͤrb⸗ 
tn, ſalzigen Ruͤckſtand. Dieſer loͤſste ſich wieder bis 
auf einige graue Flocken und ein grauweißes Haͤutchen 
leicht in Waſſer, reagirte ſchwach alkaliſch, Silberſo⸗ 
lution veranlaßte in der Loͤſung einen geringen weißen, 
flockigen, in Salpeterfäure unaufloslichen Niederſchlag, 
Gallustinktur bildete graue Flocken, Bleizuckerloͤſung 
truͤbte die Fluͤſſigkeit betraͤchtlich, ſalpeterſaures Queck⸗ 
ſilberoxydul ſeb einen haͤufigen weißen Niederfälag, 
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Der. auf. Zufak von Salpeterſaure nur zum Theil ver⸗ 


ſchwand, Ammoniak truͤbte die. Loͤſung ebenfalls ſchwach. 
Beim Aisen des trodnen Ruͤckſtands verkohlte ſich 


derſelbe unter Verbreitung eines thieriſchen Geruchs 


und hinterließ beim. Verbrennen eine weiße alkaliſch 
seagirende Aſche. Bde 


Das Pulver wurde nochmals mit etwas Waſfſer 


’ 


terließ 0,1 Gran eines weißlichen Nüdftandes, welcher 
ſich gegen Meagentien wie der vorige verhielt. 


"Bei. beiden Derfuchen blieb auf dem Uhrglad ein . 
Feſt auf demfelben haftended weißes, in Waſſer unlöss 
liches Häuschen zuruͤkk. Diefed wurde mit ein wenig 
Salpeterfäure benegt, welche wenig darauf einzuwirken 


ſchien. u | 
Die Hare Ttüffigfeie wurde durch Ammoniak kaum 


merklich gerrübt, Kleefäure veranfaßte aber in der am⸗ 


moniafhaltigen Loͤſung eine beträchtliche Trübung. Das 


von der Salyeterfäure unangegriffene Häutchen verkohlte 
‚ beim Erhigen unter brenzlichem thierifchen. Geruch, bins 


terließ verbrannt eine Spur graue eifenhaltige- Aſche. 


Demnach mpee Waſſer dem Pulver Eiweiß, ſalzſaures 


Natron mit einer, Spur kohlenſaurem Kalf.. und 
Magnefia " U | ot 


b) Daß in Waffer unlösliche Pulver wurde mit, 
Alkohol von oo fpec. Gew. einige Zeit bis zum Kos. 
chen erhige und heiß filtrire. Das Filtrat war waſſer⸗ 


bel. Beim Verdampfen hinterließ es einen gelblichen 
Rackſtand, der o,u2 Gran wog. Won kaltem XBaffer 
wurde er nicht gefdst, Heißes Waſſer gab damit eine 


⸗ 


⸗⸗ 


einige Zeit gekocht und heiß digerirt. _Das Filtrat hin⸗ 
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‚srübe mifchlge Fluͤſſigkeit; das Gefäß ivar mit Fett 
überzogen. . Das Waffer wurde wieder verbampfs als 
kohel loͤste den Ruͤckſtand leicht, deim Verdampfen und 
Erhitzen des Ruͤckſtandes entwickelte ſich ein widerlicher 
Fetigeruch, die Subſtanz ſchmolz, entzuͤndete ſich unter 
‚dein Luftzutritt und brannte mit heller Flamme, unter 
Verbreitung eines unangenehmen Geruchs nad). vers 
‚branntem Horn. Es blieb eine Spur Kohle, die ſich 
deim Gluͤhen ohne Ruͤckſtand verzehrte. Alkohol entzog 
‚olfo dem Pulver Fett mir einer Spur thierifchen Er 
-ttalıs (Oſsmazom). 

c) Das mit Waffer und Alkohol ausgezogene Puls 
ver wurde mit: ſehr verduͤnnter Aetzkalilauge kalt im 
Bertuͤhrung geſetzt und einen Augenblick in gelinder Waͤr⸗ 
me digerirt. Man konnte keine Entwickelung von Am⸗ 
moniak wahrnehmen. Das Filtrat war braͤunlich ges 
faͤrbt. Mit Salzfäure bis zum Ueberfchuß verſetzt, 
truͤbte es ſich und ſetzte nach einiger Zeit graulich weiße 
Flocken ab, die beim Erhitzen unter ſtinkendem Geruch 
verkohlten und, verbrannt, nur eine Spur graue eiſen⸗ 
bhaltige Aſche hinterließen. Die helle Fluͤſſigkeit mit 
Ammoniak neutraliſirt, truͤbte ſich nicht, Silberſolution 
veranlaßte einen weißen flockigen Niederſchkag (von et⸗ 


was Salzſaͤuregehalt der Kalilauge herruͤhrend). Blei⸗ 


‚suderföfung gab in der ſchwach mit Eſſigſaͤure verſetzten 
Kluͤſſigkeit feinen Niederfchlag. Kali entzog alfo der 
Concretion noch etwas thierifche Theile „Schleim, Fa⸗ 
ſerſtoff oder Eiweißſtoff und Fett. 


A) Das mit Kali u. ſ. w. behaudelte Pulver weg 
Es noch 1,12. Gran, Es Hatıe ein graulichweißes An⸗ 


J adı 

feben.. Man verfegte es mit verdünnter Effigfäure. "Uni 
ter, mäßigem Braufen löste fich binnen einer Stunde 
alles Bis auf 0,125 Gran bräunfiche Floden auf. Diefe 
verbreiteren beim, Erhigen den oft erwähnten thieriſchen 
Geruch, verkohlten und hinterffeßen eingeaͤſchert, 0,8 
Gran graue Aſche, die fih in Salpeterfäure ohne Braus 
fen vollſtaͤndig aufloste; Kleeſaͤure bildete in der mit 
Ammoniak nicht volftändig neutralifirtek Fluͤſſigkeit bes 
trächifiche weiße Zrübung, ebenf® Ammoniak im Ueber 
ſchuß; blaufaures Eiſenoxydulkali faͤrbte die Fluͤſſigkeit 
blaͤnlich. Dieſe Flocken waren. alſo thieriſche Diaterie 
(Faſerſtoff) mir phosphorfaurem Kalt. 


Die effigfaure. Auflöſung trübte fi ſtark mit 
Kleeſaͤure. Sie wurde damit verſetzt, ſo lange noch ein 
Niederſchlag entſtand. Dieſer wurde ausgeſuͤßt, gerrods 
net und über der Weingeiſtflamme gelinde geglüͤht, der 
ſo gebildete kohlenſaure Kalk wog 0,625 Gran. 


! Die dom dem Riederſchlag abfiltrirte Fluͤſſ igfeit 
wurde zum Theil verdampft, und mit Bleizucderlöfung . 
gefällt. Der getrocknete weiße -Niederfchlag vourde beim 
Erhitzen ſchwarz und verbreitete einen brenzlich⸗ thieri⸗ 
ſchen Geruch. Die Kohle wurde durch Gluͤben an der 
Luft verbrannt, der weiße Ruͤckſtand wog 1,2 Gran. 
Man verſetzte ihn mit verduͤnnter Schwefelſaͤure und er⸗ 
hitzte das Gemenge eine Zeit lang. Das Filtrat wurde 
verdampft und ſchwach gegluͤht, es blieb "eine noch Li: 
was kalkhaltige Phosphorſaͤure zuruͤtß. 

Dad vom Blleiniederſchlage abfiltricte Slüffige 
wurde mit Schwefefäure im Ueberſchuß verfeßt, aufs 
gene. fitzritt und dad Filtrat verdampft, «6 bildeten fich 


— 
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hierbei einige zarte Kryſtalle von Gyps. Beim ferneren 
Verdampfen wurde der Ruͤckſtand ſchwarz und verkohlte 
ſich unter Entwickelung von ſchweflichter Saͤure und 
brenzlich thieriſchem Geruch. Nach völligem Verzehren 
der Kohle blieb o, 1216. Gran Salz zuruͤck. Dieſes hatte 
einen bitterlichen Geſchmack, loͤste (ih, bis :auf. eine 
Spur Gyps, Teiche in Waſſer. Aus der Löfung ſchlug 
Aetzkali einen weißen aufgequollenen Präcipitat nieder. 
Es war diefes alfo ſchwefelſaure Magnefia, welche als 
kohlenſaure in der Subftanz vorhanden war, und der 
felben dem Gewichte uch ohnge faͤhr gleich geſchaͤtzt wer⸗ 
den kann. 
Die thieriſche Coneetion beſteht alfo nach dieſer 
Analyſe aus: u 
thieriſcher Materie, nämlich 


Schleim 

Eiweiß ‚ ’ \ 
Saſerſtoff)... Tee. 035 Gran 

Fett und 

Osmazom 


Baſiſch phosphorſaurem Kalt 07 Gran 
KöhlenfauremKalf . .. . 035 — 
Koblenſa urer Magneſia.. 0,126 — 
| 1,500 :— " 

Salzfaurem und etwas freiem Natron eis 
ne Spur. 

Die Spur Eifenoryd iſt v von gerfibsten tbierifchen 
Theilen herzuleiten. 

Spaͤter erhielt ich noch eine Quantität ſolcher durch die 
Naſe abgegangener Concremente, von denen das Größten,g 








* 
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Gran wog; die äußere Beſchaffenheit war ganz dieſelbe, wie 
bei den früher erhaltenen. 2,5 Gran wurden auf die oben ans 


: geführte Weife unterfudht. Die Refultate waren bis auf 


geringe Abweichungen in, ber Menge der in Waſſer und 
Weingeift Tößlichen Salze und thierifcher Subftang , die 
etwas größer gefunden wurde, ganz Diefelben. Die 
Hauptmaſſe beftand nämlich größteniheild aus, baſiſch⸗ 
phosphorfaurem Kalt, mir Fohleniaurem Kalf und koh⸗ 
Infaurer Magneſia verbunden, in denſelben Verbaͤlt⸗ 
niſſen wie bei den früher unterſuchten Concretivnen. 

Regnard, Apotheker in Amiens, unterfuchte 
eine. ähnliche Concretion, welche eine Dame beim 
Schneutzen durch die Naſe entleerte. Derſelbe fand fie: 
zuſammengeſetzt aus. "viel kohlenſaurem Kalt, wenig 
phosphorſaurem Kalk und Mucus. 


Prevel unterſuchte eine Coneretion des Saryap, 


| bie. durch Huſten ausgeworfen wurde Sie wog 12 


Gentigramme und beſtand aus: = 
Phosphorfaurem Kal. 2 . 0 6,64 Centigr. 
Phosp horſaurer u. kohlenſaurer Magneſia 1,33 — 


Lhieriſcher Daterie und: Vetluſt .. 3,003 — 


11,0 — 
(onrnal de Chimie medicale, Juin 1826, p- 384 u 279). . 





Themifäe Ynaty fe einer Barnfreinmafte u 
Mitgetpeitt von Dr. J. 8. Winkler. = 
Phyoſiſche Befchaffenbeit. 

Unregelmaͤßig rundgeſtaltete oft mit flachen mu⸗ 
ſcheligen Eindrüden verfebene, kaum merflich rauhe, 


+ 
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dem. Anfang nad ſehr leichte geruchlofe Maſſen, von: 1 


J 


I bis 3 Gran Schwere, jheils blaßrother, theils ſchmutzig⸗ 


weißer Farbe und ſchaaliger Textur. Im inneren ber 
ützen dieſelben ein kreidenartiges Unfehen und zeigen 
unebenen Bruch. Fu 


Chemiſches Verhalte n. 


Die mittelſt verſchiedenen Saͤuren angeſtellten Ben 


V 


ſuche fo wie die durch eſſigſaures Blei, ſalpeterſaures 


Silber „kleeſaures Kali u. a. R. in der durch Salpe⸗ 


terfäure bewirkten Aufloͤſung fich zeigenden Reactionen 


und ein pyrochemiſcher Verfuch ließen feinen Zweifel, 


Daß die Subſtanz aus Phosphorfäure, Kalk: und einer 


eigenthuͤmlichen organifihen Materie zuſammengeſetzt 


war. Die quantitative Unalyfe wurde daher folgenden 
maaßen vorgenommen, 


3 Gras der Subflanz wurden mit einer Drachm⸗ 


deſtillirten Waſſers und 30 Tropfen chemiſch reiner Sal⸗ 


peterſaͤure uͤbergoſſen. Es erfolgte in kurzer Zeit Auf⸗ 


Filter getrennt, gut ausgewaſchen, dad Fluidum mit 
Fauftifhen Ammoniaf genau neutralifirt und mit 
hinreichender Menge Bleizuckerloͤſung gefält, . Es ers 


‚ folgte reichlih Ausfcheidung von phosphorfaurem Blei, 


welches gut ausgewafchen und getrodnet 5,25 Gran bes 
trug. Aus der abfiltrigten Fluͤſſigkeit und dem Abwaſch⸗ 
waffer wurde durch Schiwoefelgdrogen daß Blei entfernt, 
dad Schwefelblei durchs Filter getrennt und die fo er⸗ 
‚ haltene Fluͤſſigkeit, nachdem 40 Tropfen chemiſch reine 


loſung mit Hinterlaſſung eines geringen Antheiles, eis 
ner flockigen ſchleimaͤhnlichen Maſſe. Dieſe wurde durchs 


Schwefelſaure aueeſet worden war, bis dur Trodus 


t 


ab, 


wi "Der Ruͤcand gigluͤht. Der jürbgeblihen 
yps wog 3,25 Gran. 


460 Theile phosphorſaures Blei enthielten 24,32 
Phosphorfäure , roo Theile Gyps 41,6 Kalk. Hiernach 
geben. ſich für 5,35 Gran phosphorſaures Blei 1,2768 
Gran Phosphoriäure,. für 3,25 Gyps : 1,352 Gran 
Kalk. Es finde demnach an den zur ‚Unterfuchung 
verwendesen 3 Gran ein Berluft von 0,3712 Gran ſtatt, 
welcher ale Grwictöberrag des beigemiſchten e hleimes 
und des. fich-im Laufe der Arbeit ergebenden unvernieids 
lihen Verluſtes, in Rechnung gezogen werten muß, 
und ed beſtehen demnach 200 Theile der unterſuchten 
Subſtanz aus: 

3: 1,2768 — 100-3 : 42,560 = 43,560 Phosbhorſaute. 
3: 1,3520.= ı100:: 45,067 = 45,067 Kalt. | 
3 : 0,3712 == 100 3 12,373 = 1373 Schleim, Waſſer 
* und Verluſt 

100,00. | 

Dr auf dem Filter eingetrocknete Schleim wurde 
ſo weit es die ſo geringe Menge geſtatiete noch näher 
unterſucht und zeigte beſonders durch ſein Verhalten ge⸗ 
gen Saͤuren und Alkalien diejenigen Eigenſchaften, wel⸗ 
be den Schleim ber Harnwege charakterifiren und muß 
demnach ale ſolcher angefehen werden. 
| Die Phosphorfäure iſt nach obigen Refultaten in 
demſelben Verhaͤltniß mit Kalk verbunden, wie im 
. dreiviertel phosphorfauren Kalt ( Beſtandtheit ‚vieler 
Knochen), da diefer-im 1200 au : 

ni Phosphorfäure, 

FE TER.) Parse 


':200, 


D 
z; 
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- die unterſuchte Verbindung aus; ‘ e 


«® „8,569 Phosphorſaͤure 
En 51,431 Kalf 


10,000 
beſteht, der hier Statt findende Außerft deringe Unters 
ſchied hier absr Feine Berüdfichtigung verdient. 


Der diefe Harnfleine begleitende Urin fegte einen 
weißen fchleimigen Bodenfag ab, welcher fid) "dur 
feine chemiſche CTonſtitution und vermöge feines großen 
Gehalts an Schleim von dem ber feflen Maſſe un⸗ 
terſcheidet. 


m. 





Verfuhe mist verdaͤchtigem Bifam, . mit 
Blut und Balle, fo wie mit diefen Subſtan—⸗ 
zen vermengtem Bifam; ferner. Ausmis 
telung der Aechtheit und Guͤte des Biſams, 
und Feſtſtellung des Unterſchieds zwiſchen 
Tungquiniſchem und Ka bardiniſchem. 
Bon Geiger und Reimann. 
(Als Radıtrag zur Bervolfländigung ver in den beiden vorhergehen⸗ 
‘ den Heften enthaltenen Unterfuhung eines Bifambeutele und des 
darin enthaltenen Biſams. ) 


| A. Berfuche mit verdaͤchtigem Biſam. Ä 


Die in den vorigen Heften (Januar: und Zebruar 
d. 3.) enthaltene Befchreibung und Analyfe des Biſams 
erhält für den Arzt und Pharmaceuten vorzüglih danır- 
erſt Werth, wenn fie und zugleich die Mittel an: die 
Hand gibe, feine Güte zu beurtheilen und die gewoͤhn⸗ 
liche Verfaͤlſchung beffelben zu erfennen. In biefer Ab⸗ 


\ 
\ x 
- . r 5 
J 
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fie ſuchten wir und VBiſambentel zu verſchaffen, deren 
Aeußeres ſchon auf eine Verfaͤlſchung ſchließen laͤßt. Es 
folgt bier die Beſchreibung eines ſolchen. 


Der Beutel dat, was die Befchaffenheit und Far⸗ 
be der Haare betrifft, ganz dad Anſehen von tunguinis 
ſchem. Er iſt von mittlerer Größe, etwas laͤnglich, 
etwa ı$ Zoll lang und ı4 Zoll breit; die obere bes 
haarte Fläche it ganz flach, dagegen die untere Fahle 
fadformig vertieft, alſo umgekehrt, wie bei der natuͤr⸗ 


lichen Form; fie iſt auch mit, einer Spur eines 'rothen 


Giegeld gezeichnet. Die 3 natürlichen Deffnungen konn⸗ 
ten nicht aufgefunden werden, doc zeigten die concens 
trifch zufammenlaufenden Daare die Gegend bderfelben 
an. . Die Haut ift muͤrbe, an einigen Orten zerriffen, 
Die untere Fable Haut ringsum mit groben Fü 
den an die obere angenäht. Auch fehlt an der 
untern- Hälfte das zarte, leicht abldshare Haͤutchen oder 
vielmehr. die 3 (vergleiche Bd. 31. ©. 66. dieſes Maga⸗ 
ind), an ber obern behaarten war «8 vorhanden. 


Der Biſam felbft ‚der den Beutel ganz außfüllte, 


war ganz troden, aus Pulver und Meinen rauhen Koͤrn⸗ 


chen beſtehend, von graubrauner Farbe, hell, aͤhnlich 


dem ganz trockenen aͤchten Biſam, mit vielen weiß⸗ 


lichen Puͤnktchen, gröbern Haaren der äußern Bedeckung 
and braͤunlichen Faͤſerchen untermengt. Außerdem 
fand fich ein ı Gran ſchweres Bleikoörnchen darin. Er 
fühlte ſich mager nicht fertig an und ließ ſich leicht zu 
finem Pulver zerreiben. Beim Schlemmen mit Waſſer 
blieb-eine fehr  gerzage Menge rothes Pulver zurüd, 


welches ald Zinnober erkannt und wohl zufällig vom 


58 E Ze 
Giegel darunter ‚gemenge wurde. Der Geruch war ſtark 
Bifamartig, jedoch mit einem fchreeißartig moderigen 
Belgeruch. Der Geſchmack ähnlich dem Achten, doch. 
ſchwaͤcher biſamartig und weniger bitter; knitſchte zwi⸗ 
ſchen den Zaͤhnen, entwickelte nicht merklich. Ammoniak, 


— Zur Vergleichung wurden nachſtehende Verſuche mit 


demſelben angeſtellt: 


1) 10 Gran Biſam wurden mit wenig Waſſer zu 
einer weichen brodelnden Maſſe angerieben, fo, daß ev 
die Conſiſtenz des Achten, oben unterfuchsen, hatte; er . 
nahm auch hiebei die dunklere braune Farbe an. Auf. 
Papier geftrichen, gab er iedoch einen dunklern, fdmus 
tzig braunen Strich, während der. Strich des Achter 
mehr rein kaſtanienbraun war, er entroidelte jet et - 
wad Ammoniaf,. der widerlihe Beigeruch war 
noch bemerflicher. Er wurde nach und nah mit 4 Uns 
ge Maffer angerieben: und eine Stunde bis zum Kochen 
erhigt, auch dfterd Fochend erhalten, dann filtrirt und 
dad Filter heiß gewaſchen. Hiebei hinterließ er 3,0 
Gran trodenen Rüdftand. Die Slüffigfeit war roth⸗ 
braun gefärbe, befaß den Geruch des Bifams und ſchmeck⸗ 
te ſchwach falzig bitterlich. Sie wurde bisaufa Drach⸗ 
men verdunſtet, wobei ‘fie fi ein wenig truͤbte. — 


’ 


Das Filtrat verhielt fh gegen die Geise 


158 und ı5g angeführten Neagentien wie ädys 
ser Biſam. Der in Waſſer unlosliche Nüdftand bes 
fand aus braunen, zarten, ganz kleinen, zum Theil 


- glimmerartig fchimmernden Theilchen, mit gröbern 


Haaren bed Biſambeutels untermengt. Unter der Lupe bes 


s 


trachtet, ſahen ſie wie. feinzertheiltze Pflanzenſaſern obder 


sy 


wie zarte Saͤgeſpaͤne auß, waren fat geſchmackloo, ro⸗ 
chen noch biſamartig. 


Aether zog daraus Talg und Gallenſteinfett. 


Alkohol mit dem in Aether Unloͤslichen erhitzt, 
färbte ſich ſchwach braͤunlich, die Loſung roch ſchwach 
biſamartig mit einem widerlichen Beigeruch. Bein 
Verdampfen truͤbte ſie ſich und ließ braunes bitterſchme⸗ 
ckendes Harz, fallen, die waͤſſerige Löſung ſchmecte falı 
zig bitterlich, reagirte fauer. | 


Das in Aether und Alkohol unloͤsliche wurde mit 
Aethammoniak behandelt; dieſes faͤrbte ſich nur blaßs 
braun , die Fluͤſſigkeit wurde erhigt und verdampft, wo⸗ 
bei ſie ſi ch truͤbte. Auf Zuſatz von Salzfauit wurbe fie 
in grauen Soden gefällt. 


Durch. diefe wiederholte Behandlung erlitt der un⸗ 
(liche Ruͤckſtand wenig Verluſt. Er hatte daſſelbe 
Unſehen, nur war er deller und ietzt faſt geruchlos und 
leſchmacklos. 


Beim Erhitzen im Platintiegel ſawaͤrzte er Pr 
ohne zu fchmelzen oder fich aufzublähen, unter Berbreis 
tung eines brenzlichen, nicht thierifchen Geruchs. Die 
lodere matte Kohle Tieß ſich Teiche einäfchern. Die ruͤck⸗ 
Händige Aſche war gefblich grau. B- 


3) 10 Stan Bifam wurden fein zerrieben und mit 
a Dramen Waffer, dem. ı Drachme äfender Sal; 
miafgeift zugefegt war, gegen eine Stunde erhigt, daß 
die Fluͤſſigkeit der Kochhitze nahe Fam und öfters wirk⸗ 
lich kochte, dann heiß filtrirt und das Filter mit heiſ⸗ 
fen Waſſer ausgewaſchen · Es blieb ein 2,6 Gran wie 


abo 


gender Ruͤckſtand, während achter Biſam bei aleiche 
Trockenheit nur 0,9 hinterließ. | 

Der Auszug war etwas dunkler gefärbt‘ ald von 
ächtem. Dan verdampfte ibn bis er neutral war, wor 
bei er fich etwas trübre, was bei aͤchtem nicht geſchah. 
Der unangenehme fchweißartige Beigeruch war jeht ber 
ſonders flarf. — Wegen die ©. 158 und 159 .angeführs 
ten !heagentien verhielt er fich chen fo, nur. blieben -die 
über den Niederfchlägen ſtehenden SIüfjigfeiten in der . 
Regel etwas mehr gefärbt als bei aͤchtem Bifam. 

Der unlögliche Ruͤckſtand verhielt ſich wie der sub 
Nro. 1. erhaltene, nur war er noch etwas dunkler ge⸗ 
faͤrbt als der wiederholt mis Aether, Alkohol und Am⸗ 
moniak behandelte. 


B. Verſuche mit Blut und Bifam, ber mit 
Blut verunreinigt war. 


3) 20 Gran trockenes Blur wurden zerrieben und 
"wiederholt mit Waffer ausgekocht, bis dieſes nicht⸗ 
mehr aufnahm. Es blieb ein Ruͤckſtand von 16,8 Gran, 
alfo nahm Waffer noch nicht + auf. Die Fluͤſſigkeit 
war hell gelbbraun, ins Roͤthliche. 
2akmus und Curcuma wurden nicht verändert, 
SGalpeserfäure bewirkte Abfonderung weißli⸗ 
cher Flocken. 
Salzfäure verhielt ſich aͤhnlich, 
Kalkwaſſer bewirkte weißliche Truͤbung, 
Sil berſoſhution veranlaßte reichlichen weißli⸗ 
‚Gen Niederſchlag, die Fluͤſſigkeit wurde ganz farblos, 
Steizuderlöfung weißliche Truͤbung und erſt 
(oäter weißlicher flockiger Mederſchas/ , 


| 
| 
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Sublimatloöſung bewirkte weißliche 

Träbung und fpäter Niederſchlag in weiße 


lichen Sloden, 


Gall ustinktur bildete bellbraͤunliche leichte 
Flocken. 

Beim Verdampfen der Fluͤſſigkeit muͤbte fe ſich 
und es ſchieden ſich gruͤnlichbraune Flocken aus. Die 
Stuff gkeit nahm bald einen faulen Geruch an. 


4) 20 Gran trockenes Blut wurden mit einem Ger 


mifche aus 6 Drachmen Waffer und 3 Dramen dgens 


dem SalmiatgAft in der Siedhige behandelt, dann fils 


trirt. Es blieb eine im feuchten Zuſtande gelatindfe, 


äufgequollene, braune Maffe zurüd, die trocken wieder 


wie unverändertes trockenes Blut audfah und 7,75 Gran 


wog. Das Piltrat war tief rothbraun gefärbte. Es 
wurde bis zum Verjagen ded freien Ammoniaks vers 
dampft. Hiebei bifdeten ſich beftändig erneuernde Häute, 
welche fi) an die Wände der Abrauchſchale feſt anhin⸗ 
gen und als unlößlich geworden audfchieden. Hierdurch 
wurbe der größte Theil des Beldöten vom Blut wieder 
aus der Fluͤſſigkeit entfernt. Diefe wurde filtrirt, fie 
erſchien bel rothbraun, war neutral. " 
Salpeterſé dare veranlaßte Bildung: weißlicher | 
Sloden, . 
Kalkwaſſer kaum merkliche Truͤbung, 
Silberſolution hellbraͤunliche Flocken, 
Bleizucker leichte hellbraͤunliche Flocken, 
Sublimatloͤſung ſchlug rothbraune 
leichte Flocken nieder, | — 
Gallustinktur leichte gelbliche Flocken. 
Geiger Wins. 1823. XXI. ‚3 19 — 
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5) Etwas geronnenes and feuchtes Blut, welches 
die Conſiſtenz von friſchem guten Biſam batte,. wurde 
an einem etwas feuchten Ort hingelegt, ſchon nach ci 
nigen Tagen entwickelte ſich ein fauliger Geruch und 
nach 14 Tagen war es zum Theil mit Schimmel bedeckt 
und verbreitete einen ſtinkenden dumpfigen Geruch. 


G6).10 Gran trockenes Blut wurden im Platinties 
gel erhitzt. Es blaͤhte ſich ſtark auf, ſtieß einen wider⸗ 
lichen Geruch nach verbrannten Federn aus, verbreitete 
weiße, im Raum des Tiegels gruͤnlichgelb erſcheinende 
Nebel, die ſich entzuͤndeten vnd mit gtwas dunklerer 
SFlamme brannten, als aͤchter Biſam. Es blieb eine 
lockere, ſchwammige, metallifh glänzende Kohle, 
die etwas ſchwer einzuäfchern war. Nach einflündigem 
Gluͤhen über der Weingeiſtlampe blieben o,4 Gran roth⸗ 
bra une, ſtark alkaliſch reagirende Aſche zuruͤck. 


| =>) Gleiche Theile Bifam und trockenes Blut wur⸗ 
den innig gemengt und wiederholt mit kochendem Waſ⸗ 
ſer behandelt, bis dieſes nichts mehr auszog. Es loͤste 
ſich die Haͤlfte. Die etwas concentrirte Fluͤſſigkeit 
war gelbbraun ins Roͤthliche. Sie rothete ſchwoch 
Lakmus. 


Salpeterfäure veranlafte Trübung und Yu 


ſcheidung hellbraͤunlicher Flocken, 
Kalkwaſſer ſchwache Truͤbung, 
Silberſolution Bildung hellbraͤunlicher Stoden, 
Bleizuderköfung deögleihen, 
Gublimatlöfung weißlidhe Traͤbung, 
Gallusſttinktur vBildung braͤunlicher Flocken, 
die weniger Zuſammenhang hatten als von reinem Biſam. 


—W 
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Der unldsfiche Ruͤckſitand war (hwarzbraun , "wie 
getrocknetes Blut. Er wurde im Platintiegel erhitzt, 
wobei er anfangs ſchwachen Bifamgeruch verbreitete, 


dann unter Uufblähgn und Ausfloffen weißer, im Raum 
des Tiegels gelb erfcheinender Nebel, den widerlichen 


tbierifchen Geruch des Bluts. Die rübleibende Kohle 
war. f[hwammig, metallglänzend, wie reine Blut 
kohle, beim - Einäfchern hinterließ fie eine gelbroͤt h⸗ 
liche Aſche. 


3) 2 Theile geronnened noch feuchtes Blut, weis 
ches etwa 3 Waffer enthielt, wurden mit ı Theil Bis 
ſam gemengt. Die Maffe ſah gewöhnlichen Bifam 
ähnlich , war aber nicht fo fettig, ganz matt, mehr ers 
dig; auf Papier geſtrichen gab fie einen rothbraunen 
Strich. Fin Theil wurde an einem feuchten Ort binges 
ſtellt, nad) einigen Tagen nahm der Bifam einen widerlichen 
Beigeruch an. Ein Theil wurde im Plarintiegel verbrannt, 
Unfangd ‚verbreitete fi ch Biſamgeruch, fpäter entwidelte 


. ih der widerlich thierifche, wie beim Einäfchern des 


Bluts und Ruͤckſtandes des mit Waſſer behandelten Bes 
menges von Bifam und Blut Nro. 7: 8. blieb eine 
rot blichgelbe Alche, der des verdaͤchtigen. Biſams 
aͤhnlich. 


€, Berfuär mit. Baltı und mit Galle ver 
miſchtem Biſam. 


9) 10 Gran. zur Sptractconfifleng eingedickte Dh, 
fengalle wurde in‘ $ Unze Waſſer gelöst; die Loͤſung 
war hellgelb, hatte den eigenen widerlichen Geruch und 
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ekelbaft ſuͤßlich reitzenden und bittern Geſchmac ber 
die Galle auszeichnet. 

Sie veraͤnderte weder Lakmus⸗ noch Rhabarber—⸗ 
papier, 

Salpeterſaͤure ſchlug daraus gelbgruͤnliche 
Flocken nieder, die bald zu einem gruͤnen, zaͤhen, kle⸗ 
benden Harz zuſammenballten 

Salzſaͤure verhielt ſich aͤhnlich; die Farbe des 
Harzes war mehr gelb, 

Effigfäure srübte die Fluͤſſigkeit ſtark weißlich, 
obne daß in Kurzem ein klebender Abfag erfolgte, | 

Kalkwaſſer veranlafte kaum merkliche Zrübung, 

Silberſ olution bewirkte haufigen aufgequolle⸗ 
un, blaßröthlichen, flodigen Niederfchlag , 

Bleiguderldfung ähnliches Coagulum, die 
Fluͤſſigkeit wurde bei beiden Reagentien ganz waſſerhell, 

Gallustinktur gab einen häufigen leichten flo⸗ 
ckigen Niederſchlag, 

Abſoluter Alkobol truͤbte die Fluͤſſig⸗ 
‚ Beit anfangs in keinem Verhaltniß, nur fps 
ter bildeten fich bei großem Ucherfhuß von 
Alkohol wenige weißlihe Wolfen, welde 
‚auf Zufag von Salpererfäure wieder ver 
f Hwanden. 

10) 10 Gran eingedickte Gall⸗ wurden im Platins 
tiegel über der Weingeiftflamme erhigt. Sie blähte ſich 
ſtark auf, ſtieß weiße, nach brennendem Horn riechende 
Nebel aus, die ſich leicht entzuͤndeten und mit heller 
Flamme brannten, Es blieb «ine poroͤſe, nicht gläns 
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gende Noble, die fih auch bri zweiſtändigem 
Rothgluͤhen nicht völlig einaͤſchern Tief. 
Der Ruͤckſtand blieb ſchwarz, kohlenartig, 
ſchmeckte und reagirte ſehr alkaliſch. 

11) ı Theil Biſam wurde mit 3 Theilen friſcher 
Galle gemengt und in ſehr gelinder Waͤrme bis zur Con⸗ 
ſiſtenz des Biſams verdunſtet. Das Gemenge war dun⸗ 
kelbraun, aͤhnlich aͤchtem Biſam; auf Papier geſtrichen 


"war die Ferbe etiwas unreiner braun, als von aͤchtem 


Biſam. Es harte auch mehr Zuſammenhang und. Zaͤ⸗ 


higkeit als unvermiſchter Biſam; roch rein biſamartig, 


ſchmeckte aber zugleich widerlich reitzend, 
ſuͤß lich bitter nach Galle, welcher Gallengeſchmack 
nicht zu verkennen war. 

.: 22), Da dad Verhalten der Salpeterfäure und des 
Weingeiſtes gegen Bifam und Galle fo verfdieden ifl, 


daß man eine Verfälfhung ded Bifamd mit Galle hiers 


durch leicht erfennen zu Tonnen hoffte, fo wurde’ı Theil 
obigen Gemenges mit 30 Zheilen Waſſer Falt behandelt, 
filtriert und das Filtrat mit, Salyeterfäure verfegt. Es 
entſtand eine milchige Truͤbung, dann flockiger braͤunli⸗ 
cher Niederſchlag, der ſchnell als eine zaͤhe braͤunliche 
Harzmaſſe an den Wänden des Gefaͤßesß anhing. Man 
ließ ihn ablagern, goß die Fluͤſſigkeit ab, wuſch den 
harzigen Nuͤckſtand mit kaltem Waſſer und verſetzte ihn 
mit abſolutem Alkohol; dieſer faͤrbte ſich bald gelb und 


bildeteeine truͤbe Fluͤſſigkeit, man ließ abſetzen und vers 


dampfte die heile Fluͤſſigkeit, welche eine: braune extract⸗ 
artige Maffe hinterließ, die den durchdringend reis 
gend fſuͤßlich bittern Brfamat der. "Galle 
Beh 


% 
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Bei. einer mehr verduͤnnten Slüffigteit bildete ſich 
auf Zufag von Salpeterfäure hellbraune Flocken, welche 
ſich nur zum Theil an das Glas ablagerten. Sie wurs 
ben auf einem Filter gefammelt, mit wenig. Waffer ges 
wafhen, und dann mit Alfohol behandelt ;- die belle 


„Slüfiigkeir. verdampft, Hinterließ einen braunen Ruͤck⸗ 
fand, der ganz nah Galle ſchmeckte. 


13). Als Gegenverfuch wurde. reiner Biſam auf 
diefelbe Art und in demſelben Berhältniffe ‚mit kaltem 
Waſſer behandelt, dann mit etwas Salpeserfäure vers 
ſetzt. Es entſtand Truͤbung und nur langſam lagerten 
ſich braune leichte Flocken ab; die Fluͤſſigkeit erſchien 
nur blaßgelb gefaͤrbt. Sie wurde abgegoſſen, der brau⸗ 
ne flockige Niederſchlag einmal mis kaltem Waſſer ge⸗ 
waſchen, dieſes wieder abgegoſſen und ungefaͤhr eben ſo 
viel als Waſſer zum Ausziehen angewendet war, abſo⸗ 
Inter Alkohol zugeſetzt, dieſer faͤrbte ſich ſchwach braͤum⸗ 
lich, der. größte, Theil der Flocken blieb ungeloͤst. Die 
Stüffigfeit hinterließ beim Berdampfen nur eine Spur 
braunen Ruͤckſtaud, der fade, ſchwach falzig, 
‚gar nicht gallenartig bitter ſchmeckte. 


14) Etwa 3 Gran von dem mit Galle gemengten 
Biſam wurden im Platintiegel erhigt. Er verbreitete 
anfangs Bifamgeruch, dann den widerlihen Horngeruch 
wie Galle Nro. 10. Die rüdbleibende Kohle - bedurfte 

gegen 2 Stunden Rochglähhige zur volfiän 
digen Einäfherung. Die Afche war graulich weiß, 
ſchmeckte und reagiste ſtark alkaliſch. 


Nach dieſen Verſuchen ergibt ſich: 
daß der sub A. unterſuchte verdachtige Biſam berfatſch 
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war und zwar wit feingerrießenen Pflanzentheilen, deren 
Natur nicht weiter erkannt werden Fonnte, die aber dem’ 
Biſam den eigenen Beigeruch (durch Vermodern) ertheils 
ten und mit den extractiven Theilen wohl über 4 betra⸗ 
gen mochten.. Die ertractigen Theile waren auch Urſa⸗ 
de, daB dir Auszüge zum. Theil nicht fo vollfiändig ges 
fällt wurden und bei mandıen Reagentien noch ziemlich 
gefärbt uͤber dem Niederſchlage fanden, Nicht fo um 
wahricheinlich iſt es nach den erhaltenen NRefultaten 
daß, wie (chen Iängft angenommen wurde, der Biſam 
mit Bogelmift, Schnupftabaf oder einer ähnlichen Sub⸗ 
flanz vermenge werde. Wenigſtens deutet die faferige 
Planzenfubltanz bei‘ dem unterfuchten auf eine ſolche. 
Beimengung hin.” 


Das abweichende Verhalten, des Sl. und der 
Galle gegen einige der angefuͤhrten; Reagentien im Ver⸗ 
haͤltniß zum Biſam, laͤßt die Verfaͤlſchung, wie, obige, 
Verſuche anzeigen leicht erkennen., „Mir Blur verfälfche, 
ter Bifam wird im Verhaͤliniß weriger löslich in Waſ⸗ 
fer feyn , al& er damit verſetzt iſt, da ſich ‚Blut nur. 
wenig in Waffen löst; auch wird die wäfferige Loͤſung 
ſich dadurch unterfcheiden, daß fie fich beim Abdampfen 
ſtark truͤbt unter Abfag von Floden und durh Sub⸗ 
Iimatlöfung gesräbt wird im Verhaͤltniß des 
Blutzuſatzes, während die wäfferige Loͤſang von reinem 
Biſam durch Sublimat nicht getruͤbt wird. 
Die ammoniakhaltige Loͤſung des mit Blut ver⸗ 
ſetzten Biſams unterſcheidet ſich leicht durch die Truͤ⸗ 
dung und das Hautbilden während dem Verdam⸗ 
pfen, was bei reinem Biſam nicht der Fall if. Auch 


268 


verhäft ſich dieſelde gegen Sublimatloͤſung wie die wäß- 


ferige Röfung mie Blut vermifchten Biſams. Die Kohle 

des mit Blut vermifchten Biſams zeichnet fich dur ih⸗ 

ren metallifchen Glanz aus und die Aſche if um fo 

mehr gelb oder roth gefaͤrbt, je mehr Blur dabei. 

. war, während die Afche von reinem Bifam nur graus 
lich weiß if. | 


Die Verfaͤlſchung mit Galle gibt anfer der unres 
nen Farbe, fefteren, zäberen Confiftenz, befonder6 der eis: 
re und reigende Gal⸗ 


genthuͤmlich widerliche, füßlich bitte 
Iengefhmad zu erkennen, 


Chemiſch laͤßt ſich, wie aus den Verſuchen erhellt, 


die Galle davon ausſcheiden, indem man den waͤſſerigen 


- 


Auszug mit Salpererfäure verfeßt, und den Nieder 


ſchlag mie Alkohol bebandelt. Iſt Galle dabei, fo 
wird diefe vom Weingeifl. aufgenommen und 
Tann als folhe'durd den bittern Geſchmack 


u. ſ. w. leicht erkannt werden, während vor 


aͤchtem Bifam ſehr wenig eines fade ſchme⸗ 


Eenden Ertracts gelöst wird. — Auch wird der - 


Sifam um fo fhwieriger einzudfchern-feyn, 
als ei Galle enchäle und Die. grauliche . oder 
ſchwaͤrzliche Aſche ift vorzüglich ſtark alkaliſch. 


Die übrigen angenommenen wirklichen oder ‚nur 
angedichteten Verfälfchungen ald : mit Sleifäfafern, : 


Wacht, verfhiedenen Darzen, Gewürze, Jet 
tigfeiten, Druckerſchwärze und Salmia kgeiſt 
ergeben ſich theils aus dem Anſehen, dem abweichenden 
Geruch und Geſchmack, erſterer muß rein biſamartig 
ſeyn, letzterer ebenfalls biſamartig bitter, ohne irgend 


N 
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einen en gewuͤrzhaften adſtringirenden u. ſ. w. Veigeſchmack; 
vorzüglich aber aus dem abweichenden chemiſchen Ver⸗ 
halten. 


Die osllchkeit in Waſſer, welche ſchon Thies 


mann mit Recht heraushob, iſt hiebei zunaͤchſt zu be⸗ 
ruͤceſichtigen. Guter Biſam von gewoͤhnlicher oben 


(S. 67) beſchriebener Conſiſtenz muß ſich in kochendem 
Waſſer Bis auf hoͤchſtens J Ruͤckſtand loͤſen. Alle die 


hier angezeigten Beimiſchungen bleiben zurüd und koͤn⸗ 


nen Teiche weiter unterfucht werben. Ferner das Verhals 
ten der angezeigten Reagentien gegen ben wäfferigen 


 Sifamauszug ; vorzüglich die ſtarke Faͤllung deffelben 


buch Säuren, namentlih. Salpeterfäure; die 


Nichtreaction auf Sublimarlöfung, während 
die übrigen Metallſalze fo ſtark gefällt werden, find. 


harafteriftifch. 


Suter Bifam Yöst ſich ferner in mit Ammoniaf 
verfeßtem Waffer in der Hige bis auf 6 bis 10 Procent. ' 
Die meiften fremden Beimiſchungen bleiben hiebei zus 
ruͤck, ber Auszug verhält fich anderft, wie die vergleis 
hende Verfuche mit reinem und mit Blut verſetztem Bi⸗ 


ſam zeigen. 


Beim Einaͤſchern muß der Biſam anfangs ſtarken vv 


Vilamgeruch, ſpaͤter etwas brenzlichen thieriſchen, kei⸗ 
nen andern aromatiſchen oder Harzgeruch verbreiten, die 


Aſche darf kaum uͤber 10 Procent betragen und muß j 
graulichweiß, nicht gelb oder toͤrblich ge⸗ 


färbs ſeyn. 


Es kann aber der Biſam ganz aͤcht und doch von 


ſchlicher Beſchaffenheit oder geringer Guͤte ſeyn (vergleiche | 
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G. 78); welche Unterſchiede in mediciniſcher Hinſicht 
eben ſo wichtig als eine Berfaͤlſchung deſſelben find: 
Mamentlich ſtellt man ſchon ſeit den fruͤheſten Zeiten, 
wo der Biſam in Europa bekannt wurde, zwei Haupt⸗ 
arten auf, bie in ihren Qualitaͤten für fehr verſchieden 
geachtet werden: tunquinifcher und Fabardinis 
fer. Wir wollen zur Dervolfländigung unferer Abs 
handlung noch die Unterfchiede beider durchgehen. 


D. Ueber den Unterſchied des tunquiniſchen 
| Biſams vom Fabardinifcyen. 

Es möchte vielleicht manchem überflüffig ſcheinen, 
dieſen in allen pharmaceutiſchen Werken angegebenen 
Unterſchied weiter zu eroͤriern, da derſelbe feſt beſtimmt 
und allgemein bekaunt ſey. Allein, naͤher betrachtet, iſt 


‚ed nicht an dem. Die Angaben über die Eigenſchaften 


beider find ſelbſt bis in die neueften Zeiten zum Theil 
ſehr ſchwankend und wir gefteben, daß und eine ge⸗ 
naue Örenzlinie zwifchen beiden Arten auf 
zuffellen allerdings ſchwierig bünft "Bald 
werben die Beutel ded Fabardinifchen Bifams für gröfs 
fer‘, bald für kleiner als vom tunquinifchen angegeben 
und die Kennzeichen find noch fo unbeftimmt, daß ſſelbſt 
der feine von Jobſt eingebrachte Biſam von mehreren 


für kabardiniſchen gehalten wurde. —' Buchner Auf 


fert_ auch , daß binfichtlich der Benennung beider Biſam⸗ 
arten viele Willkuͤhr und Verwirrung herrſche (Repertor. 
ſuͤr die Pharmacie Sb. 23. S. 119). Es kann alſo 
eine weitere Ausmittelung und Beitrag zur Feſtſtellung 
beſtimmter Begriffe uͤber dieſen Gegenſtand nicht un⸗ 
nuͤtz ſeyn. | E 
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Gewohulich unterſcheidet man “dem Sifam nad 
bem Ort, von mo er durch den Hanpel auögeführt wird - 


. und ugunt allen Biſam tunquinifhen, auch tibes 


taniſchen aber, orientalifchen,. welden wir and 
" Ghina-yab Oftindien erhalten, Dagegen ber über Sibis 
reg: und Durch -Nußlaud eingeführte kabardiniſch er, 
auch ſi biri ſcheix oder vuflifher -Bilam genannt 
wird, - Eine ‚Eimtheilung, die alleim bie faufmännifch 
richtige iſt. Allein da man durch obige Benennungen 
vorzüglich die Qualitaͤt des Biſams hinſichtlich 
‚feiner Güte unterfcheiden will, fo paſſen fie nicht 
immer. auf die Bezugsquellen. Es ift nicht denkbar und 
auch durch die Erfahrung widerlegt, daß wir durch bie 
Auſſen immer ſchlochten, durch die Gipeſen aber ims 
Mer guten Bifam erhalten, denn ed eriftirt nur’ eine 
Art Bifamthier, welches und Bifam liefert 
und die ruſſiſchen Kaufleute Fünnen ih wohl den Bis 
fam eben fo gut verfcheffen:ald die Chineſen. Es iſt 
aber möglih, daß die Völker, welche den Nuffen den 
Biſam liefern, weniger Sorgfalt auf dad Alter der 
Thiere haben und jung und alt ohne Unterfchied erle⸗ 
gen, weil fie fämmtliche Beutel verkaufen koͤnnen, wähs 
send die Chinefen nur Beutel von Eltern Thieren ans 
nehmen. Auch mag in etwas das Klima zur Verſchie⸗ 
benheis beitragen und Thiere, welche mehr nördlich Tes 
ben, auch bei gleichem Alter, ſchwaͤchern, oder, wenn 
wir und fo ausdrüden follen, unreifern Bifam liefern 
als mehr füdlich Tebende Thiere. Die flärfere Haar⸗ 
Bedeckung großer Beutel von Kabardinifchem feheint 
dieſes zu beflätigen. Kerner iſt es nicht unwahrfcheins 
ih, daß die Ruſſen, wenigfiens in frühern Zeiten, Die 
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beſten Beutel im Mei verbrauchten und nur die’ gerine 
geren Sorten ins Ausland Tießen. Aus diefen Gründen 
erhielten wir ehedem über Rußland immer nur ſchlechte 


Waare, fo daB der Ausdruck Fabardinifher Sifam mit 


geringerer Sorte gleichbedeutend ' gehaften wurde, er 


. mochte nun über Rußland oder aus Oſtindien kommen. 
Was der Annahme, daß die Ruſſen Früher Feine guten 


Mofchusbeutel aus" dem Lande ließen, mehr MWabrfcheins 
Fichfeit gibt, iſt die Thatfache, daß bereits wor etwa 
as bis 18 Jahren durch würtembergifche Händler aus 
-  Mußland Moschus ex vesicis von’ vorzuͤglicher 


Guͤte nach Deutſchland gebracht wurde, der jeden an⸗ 


dern damals im Handel vorkommenden tunquiniſchen 


- in (freilich meittens zugenaͤhten) Beuteln weit übertraf: 
Die guten Biſambeutel durften vielleicht nicht uͤber die 
Grenze, und außer den Beuteln ließ man ihn fuͤr ge⸗ 
ringere Sorte gelten? Jetzt iſt dieſes anderſt, und wir 
erhalten, wie die neueſten Nachrichten anzeigen, Biſam 
uͤber Rußland, der dem tunquiniſchen nicht nur nicht 
nachſteht, ſondern oͤfters weit beſſer iſt, als vieler durch 
die Chineſen erhaltene, und dieſes ſcheint die oben ans 
geführte Vermuthung zu beftätigen. Es muß aber bie 
mie der Unterfcgied®;wifchen tunquinifchem und Fabarbis 
nifhem Bifam, wenn dadurch zwei verſchiedene Qualis 
taͤten nach den Bezugsorten bezeichnet werden follen, 
wegfallen. Was gibt und aber einen bleibenden Unter 
ſchied, um die verfchiedenen "Qualitäten des Biſams zu 


bezeichnen ? Wir glauben vorzüglich das Alter der 


Thiere (daß auch das Klima darauf influiren mag, 
iſt fchon erwähnt, doch müchte dieſes bei wilden Thies 
ven im Naturzuſtande nicht fo bedeutend _feyn), fo daß 
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alſo Biſam von Altern, mannbaren, träftigen 
Thieren, der mit tunquinif hem nad der gewöhnlis 
hen Bedeutung zufammen fält, fin die beffere Som 
te, und Biſam von jüngern noch nicht manndas 
sen oder ſchwaͤchlichen (zum Theil wohl auch Fälıo. 
re Gegenden bewohnenden) Thieren ber mit kabar⸗ 
Binifchem zuſammen fällt, für die fchlechtere Sorte 
gelten muß. — Nach diefer Unterfcheidung laſſen ſich 
die Sifamarten leicht eincheilen, | 


a) Die beffere Sorte von Altern Thieren, ſo⸗ 
genannter tunquiniſcher , beſteht aus mehr oder weniger 
Ireisrunden Beuteln von verfchiedener Größe, bis 
25 300 Duschmeffer, nach Verhältniß der Größe ſtark 
nach außen gewölbt, &bis ı$ Zoll did. Gie find mit 
gelblichen oder gelbbräumlichen fleifen Haaren befegt, 
werhe fich concentrifch gegen oder beinahe gegen die 
Miete vereinigen. und nach oben. dicht anliegen. Se 


nach. dem Alter der Thiere find diefe Haare zum Xheil 


abgerieben. und Fürzer, fo daß fie bei Beuteln von Altes 


ven Thieren ſparſamg vorhanden, kuͤrzer und ſtaͤrket 


braͤunlich gefaͤrbt ſind. Die Haut, ſowohl auf der un⸗ 
tern Flaͤche als die mit Haaren bewachſene, iſt mehr 
oder weniger dunkel graubraun, zum Theil wie 
geraͤuchert. Innen ſind die Beutel mit denen S. 66 
beſchriebenen zarten leicht abloͤsbaren Haͤutchen ausge⸗ 
kleidet und in der Regel dicht mit Moſchus angefuͤllt. 
Gepoͤhnlich wird in faſt allen pharmaceutiſchen Werken 
angegeben, daß der beſte tunquiniſche Biſam in Eleis. 
nen taubeneigroßen Beuteln vorkomme, die gröfs 


‚ fern ſeyen ſchlechter und verdaͤchtig. Beutel von ber 
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Groͤße eines Laubeneies  fahen wir nie. Doc. Tiegen 
Beutel vor.und, die nur einen Zeil. Durchmeſſer haben, 
ganz kreisrund, mis gegen die Mitte gekehrten, ſtark 
gelbbraͤunlich gefärbten Haaren; . ganz fo, wie die Ges 
alt im Altern Werken befchrieben wird: Dieſe Beutel 
find aber in unverfehrtem Zuſtande jetzt hoͤchſt ſelten im 
Handel, ſondern die jetzt aus China Fommenden. gus 
ten unverfehrten find viel ‚größer und haben -Die 
S. 64 befchriebene Seftalt. Die Farbe der Haare iſt 
mehr graugelblih. — Es find die Beutel, welche eis 
gentlich unter dem Namen bengalifcher Bifam ges 
ben und von frühern Schriftſtellern irxig mit kabardi⸗ 
niſchem zuſammen geworfen wurde: Der fo feine 
Jobſtiſche, fo wie der Mayſiſche gehoͤren hierher. 
Es iſt übrigens eine irtige Anſicht zu glauben, daß ge⸗ 
rade die kleinſten Beutel die beſten feyen, denn man 
muß annehmen, daß mit der Ausbildung des Zhiets, 
auch, diefed Organ im Verhaͤltniß wachfe, und der Mor 
[dus von Altern Thieren in größern Beuteln beffer; 
reifer, fey (S. 78) als in Pleinern Beuteln, wenige 
ſtens zeigt dieſes der fo höchft fein Moſchus von Sobft 
und der, hier unterfudhte von Mays, welche beide zw 
den größern Sorten Bifambeuteln‘ gehören. Indeſſen 
fol nicht in Abrede geftelle feyn, daB Biſam in Hleinern 
Beuteln nicht eben fo Fräftig ſeyn koͤnne. Denn die 
Beutel werden nicht Bei allen Thieren von gleihem 
Alter gleich groß ſeyn, fondern diefed Organ ift wohl 
nach der individuellen Beſchaffenheit der Thiere "Bald 
mehr bald weniger ſtark ausgebildet. (Eben fo Tönen 
die verſchiedenen Wohnorte verfchiedene Nacen bes 
dingen, bei denen ‚der Beutel größer oder Heiner if). 
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Man kann daher mit. ziemlicher Sicherheit annehmen , 
daß bei gleicher Außerer Befhaffenbeit die 
arößern Beuteln beſſern Biſam enthalten als die Heis 
nern. Bei dieſen iſt zug’eich Verdacht vorhanden, daß 
vieleicht ein Theil Biſam durch die natürliche Deffnung 
berauögenommgn wurde, befunderd bei folchen, welche 
durch ihre runde Geſtalt und. ſtarke Färbung der Haare 
ſich als von alten Thieren herfommend zu erfennen ge 
ben, Dabei dennoch ſtark .eingefchrumpft find und- nur 
wenig Mofchus enthalten: — Es verſteht fih, daß hier 
aur von unverfehrten Beuteln, welche die angezeigte 


Geſtalt u. fe w. haben, dad Geſagte gilt,. Tünftlich 
- gefärbte Bifambeutel werden in der Form, ber Tage, 


der Haareku. f. w. abweichen und der folgenden Art 
gleich feyn. — Der Biſam von gehoͤriger Reife und 


Trockne aus folchen Beuteln beſteht größtentheild aus | 
rundlichen, platten oder länglichen Kügelchen von der 


Größe eines Stecknadelkopfs bis zur Groͤße einer Erbfe 
und darüber von dunfelbrauner Farbe und ſchwachem 
Fettglanz mit einer locker koͤrnigen faſt gleichfarbigen 


Maſſe, einigen zarten Haͤutchen und feinen braͤunli⸗ 


hen Haaren untermengt. Er hat, was mit Hauptfache 


iſt, den flärkfien und feinften Biſamgeruch und reinen 


eigenthuͤmlich bittern Biſamgeſchmack. Der Geruch if 


indeffen bei gleichgutem Bifam dennnoch. ver hieden und 


war riecht frifcher Biſam widerlicher als älterer, daher 


r vorzüglich feine Geruch des J Jobſtiſchen Biſams, | 
weicher vermuthlich fehr altund wie Buchner bemerkt, - 


wohl als Familienſchatz lange aufbewahrt wurde. Auch 
der von Hrn. Mays erhaftene Bifam , welcher feit i 


Jahr jetzt auſſer dem Beutel iſt, bar ſich in ſeinem 
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- Geruch ſehr verfeinert. Es mag diefes mit Urfache ſeyn, 
warum der (hoͤchſtwahrſcheinlich) reine Biſam, den bit 
Händler aus Rußland brachten (f. 0.) und ben fie Ct 
Blechbuͤchſen verwahrten, einen fo feinen Geruch hatte, 
indem fich derfelbe,'feit er. aus den Beuteln genommen 
wurde, ſehr verbefferte. Auch find bie „Pleinen runden 
Bifambeutel, von. denen die Altern Schriftſteller ange⸗ 
ben, daß fie die beften feyen, bis fie zu und Tommen, 
ſchon ziemlid alt, ausgetrocknet, deßhalb Feiner, und 
Diefed möchte vorzüglich die Urſache ihres feinen Ges 

ruchs ſeyn. — Die Conſiſtenz des guten Biſams ifl 
auch nach dem Alter und Aufbewahrung. an trocknen 

“oder. feuchten Orten verfchieden. Die beſte natürliche 

iſt eine weiche broͤckelnde, fo daß er ſich kneten laͤßt, 

wie eine weiche Pillenmaſſe, jedoch ohne Zaͤhigkeit (ver⸗ 

gleiche uͤbrigens die Beſchreibung von ©, 64 bis 68). 


b) Die ſchlechtere Sorte von jüngern Thie⸗ 
sen, ober Fabardinifcher Bifam beftcht auch aus Beus 
teln von verfchiedener Größe wie tungquinifcher. Herr 
Schwarz Äußere zwar ( Repertorium für die Pharmas 
cie Bd. 24 ©. 304) die Fabarbinifchen Moſchusbeutel 
feyen in der Regel größer ald die tunquinifchen, andere 

‚ geben fie, wie ſchon erwähnt, für Heiner an. Es if 
zu bedauern, daß Buchner bis jegt verhindert wurde, - 
beide von Hrn. Schwarz erhaltene Beutel zu vergleis 

“ den. — Die vor und Tiegenden ſchlechtern Sorten Bis 
fambeutel (welche aber ebenfalls unverfehrt, keineswegs 
genaͤht oder geleimt find) find eben fo verfchieden in ih⸗ 
ter Größe, wie die tunquiniſchen. Sie unterfcheiden. 
fich aber leicht durch ihre Geflale, die mehr Tänglice 
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oval mb platt gebrudr iſt, oft bei einer Ränge 
Von s} Zoll nur 14 Zol breit und £ Zoll dick; zum 
Cheilunregelmäßig, edig, eingefhrumpft. 
Die Beutel find weit dichter. mit Tängern grauweißen 
oder ganz weißen Haaren befegt, die nicht fo die 
anliegen, föndern zum Theil mehr abſtehen. 
(Die- Haare am. Rande bed Beutels find röchlih, zum. 
Theil abgeſtutzt). Sie vereinigen ſich auch concentrifch 
doch ift die Oeffnung in den Bifam und die Harnröhre 
in der Regel mehr nach vorn zu, fo daß Iegtere zus 
weilen faft ganz über den Beutel wegläuft, während fie 
bei mehr ausgebilderen Beuteln, die durch eine größere 
Menge DBifam mehr angeſchwellt find, mehr ‚zurüd ger 
drängt wurde. Die 2 Deffnungen (S. 64 und 65) find 
Öfter gar nicht oder. Faum zu bemerken. Die Gegen 
deuset nur das contentrifhe Zufammenlaufen der Paare 
an, welche dafeibft mehr oder weniger gelblich gefärbt 
find. Die Deffuung der Harnröhre gibt fih auch im 
der Regel dur) einen Fleinen Büfchel braun⸗ 
vorher Paare zu erfennen. Die äußere Flaͤche der 
Haut ift weit hel ler als bei tunquinifhem Moſchus, 
die untere kahle oft von der Farbe und dem Anſehen 
einer Rindsblafe, die nbere Hellgrau ind Bräunliche, 
Sie iſt auch, wenigſtens an mehreren Stellen, dicker 
"und fleiſchiger, während fie beim tunquiniſchen mehr 
dünn, ausgefpannt erfcheint ; doch iſt letzteres nicht bei 
allen Beuteln der Fall, denn die kleinen tunquinifchen 
haben dfters eine fehr dicke fedetartige Haut [ vergleiche 
die oben S. 275 geäußerte Vermuthung) und größere 
tabarbinifihe find an manchen Stellen niemlich d dünn, 
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haͤutig, ſelbſt burchſcheinend. Solche eur! ſind auch 


mitunter mehr rundlich und gewoͤlbt, die Haare haben 


eine mehr graugelbliche Farbe und fie machen unſtreitig 
ben Uebergang von der ſchlechten zur beſſern ‚Sorte aus, 
die in ihrer feinften Befchaffenbeit als bengalif her 
Bifam (S. 374) bezeichnen wurden. — Die Beutel 


yon ſchlechterm Biſam ſind (wenigſtens die kleinern) 


zum Theil dem Inſektenfraß ausgeſetzt, was auch an⸗ 
zeigt, daß ſie mit dem riechenden Weſen des Moſchus 
nicht ſo durchdrungen ſind, als die dunkeln Haͤute des 


tunquinifchen ‚ an welchen wır dieſes Verderben durch 


Inſekten nicht bemerkten. (Doc gibs Buchner. an, 
daß ſelbſt der feine Beutel von Jobſt duch Inſekter 


gernagt war. Mepertorium für die. Pharmacie Bd. 22. 
©. 154). Auch nehmen die Beutel, wenn fie fehr feucht 


gehalten. werden, leicht einen fauligen Geruch an. und 
bedecken ſich ſelbſt mit Schimmel, eben ſo der heraus⸗ 
genommene Bifam, was bei dem beffern aͤchten un qui⸗ 
niſchen nie der Fall if. Die Höhle dieſer Beutel iſt 
auch mit den ‚genannten Haͤuichen ausgekleidet, doch 


find fie mehr zuſammengeſchrumpft. — Der Biſam die⸗ 


fer ſchlechtern Beutel befteht nicht aus Kügelchen, wie 


die beffere Sorte, fondern er macht zum Theil nur eis 


hen zufammenhängenden Klumpen aus, der Öfter_ nur 
Iofe vom Beutel umhuͤllt wird, fo daß er, wenn ‚dere 


felbe durchſchnitten ift, leicht ald Ganzes herausgenoms - 


men werden kann. Diefed zeigt an, daß die Subſtanz 
diefer Beutel im frifchen Zuftande beim Iebenden Thier 


mehr Feuchtigkeit enthält, als der Bifam von Altern 


Tieren, und darum beim Trocknen mehr zufapımens 
acht; ; daher dad platte oder ungleich edig ingefihrumpfte 
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laſe hen der meifien- modnen Beutel diefet Art, ‚(Bei 
anche kleinern unqulniſchen Beuteln haͤngt der 
Biſam auch in ſolchen ganzen Maſſen zuſammen) 
Thiemann beſchreibt den von ihm unterſuchten 
kabardiniſchen Biſam als eine gelbbraͤunliche pulverige 
mit Haͤnten untermengte Maſſe. Dieſer har alſo meht 
Aehnlichkeit mit dem (S. 256) unterfachten falſchen. 
Nach dem Alter und der Art des‘ Aufbewahrens muß 
and) dad Anſehen und die‘ Confiftenz dieſes Bifams ver⸗ 
fhieden feyn. Ein Hauptunterfehied des ſchlechten oder 
Fabardinifchen vom beſſern oder tunquiniſchen Biſam if 
im Geruch beider. Dieſer iſt beim ſchlechtern weit 
ſchwaͤcher biſamartig, dfterd mit einem widerli⸗ 
chen, gleichſam pferdeſchweißartigen Beigeruch begleitet, 
Welcher Unterſchied ſich ſchon auffallend an den noch 
unetroͤffne ten Beuteln zeigt. — Wir geben bier noch die 
genaue Charakteriſtik des fchlechtern Bifams aud einem 
einen Tänglicy ovalen, platten, ſtark weiß behaarte, 
unverf ehrten Beutel eines jimgern Thiers, nebſt u 
nigen ihemifchen Verfuchen damit. U 


Derſelbe beſteht, wie erwähnt, aus einem ganzen 
Elumpen einer loſe zuſammenhaͤngenden Maſſe, war et⸗ 
was trockener als der unterſachte tunquiniſche, jedoch 
weich, knetbar, broͤckelnd; die Farbe braun, nur we⸗ 
nig heller als tunquiniſcher, aber mehr ins Rothe fal⸗ 
lend und nicht fo fettglaͤnzend. Auf Papier geſtrichen, 
gab er einen hellern , mehr ins Gelbe gehenden Strich. 
(Unter der Lupe betrachtet, beſtand er zum Theil aus 
uͤbereinander liegenden kleinen Schuppen, Koͤrnchen und 
Häuscen;. der tunquiniſche gad nur hellere Koͤrnchen 
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neben Häuschen und unfbrmsilihen zuſammenhaͤngeuben 
Maffen zu erfennen. Bei, beiden Fonnte man ni.dts 
"Saferiges erkennen, wie beim Berfälfchten, Er wat 
mit vielen feinen Daaren und hie und. da meißlichen 
Punkien, die ſcharf falzig ſchmeckten, unsermengt. ‚De 
Viſamgeruch war weit ſchwaͤcher als bei tunquiniſchem, 
jedoch ohne auffallenden Nebengeruch, der Geſchmack 
‚ bifamartig bitterlich, aber ſchwaͤcher als bei tunquini⸗ 
ſchem, falzig. . Er entwidelte ebenfalld Ammoniak. 

15) 10 Gran von diefem Bifam wurden mit 
heißem Waffer auf die ſchon angeführte Art ertrabirtz 
der unlösliche Ruͤckſtand wog troden 3 Gran. Er vom 
Diele ſich wie der bei, tunquinifchem erhaltene. Die 
Slüffigfeit war rothbraun, bei gleicher Goncentration 
‚Weniger intenfiv gefärbt, als von tunquinifhem; roch 
und ſchmeckte bifamartig, war neutral; gegen bis 
weitern (Seite 158 und ı59 angeführten) 
: Reagentien verhielt fie fih wie der Auszug. | 
sontunguinifhdem Biſam, nur daß Salustinb 
tur fie etwas reichlicher fällte und Kalkwaſſer Feine 
Zrübung veranlaßte. 


| 16) 10 Gran Bifam wurden mit verduͤnntem 
‚ Vohfferigen Ammoniak, wie öfter angeführt, heiß extra⸗ 
‚Shirt, der unlösliche Nüdftend wog 1,9 Gran. Die 
bunfelbraune Fluͤſſigkeit trübte fih beim Verdampfen 
dis zur Entfernung des freien Ammoniaks ſchwach. Ste 
toch noch ſchwach bifamartig; man bemerkte aber jetzt 
einen widerlichen Beigerucy ; gegen Neagentien verhielt 
as fich wie der wäflerige Auszug Nto. 15. | 


17) ı0 ran kabardiniſcher Biſam wurden eins 


l 
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garſchert. Er verkoblte umter denſelben Grfcheinungert, 
wie tunquinifcher,, nur war der Biſamgeruch ſchwaͤcher, 
"und bie- Einäfcherung erfolgte weit ſchwieriger. Die 
Aſche wog 0,25 Gran, war graulichweiß und zeigte 
durch Reagentien diefelben Veſtandtheile an, wie die 
KEfch⸗ son tunquiniſchem. 
Hieraus ergibt ſich, daß der Babardinifche viſam 
allerdings weniger loͤslich iſt in Waſſer als tunquini⸗ 
fer, wie [bon Thiemann angab, doch nicht in dem 
Berhaͤltniß wie derfelbe fand-, denn nach deffen Verſu⸗ 
chen Tbste ſich nur die Häffte Indeffen war fein unter; 
füchter Bifam der Beſchreibung nach weit tröckener und 
Mußte ſchon aus dem Grunde mehr Unloͤsliches hinter⸗ 
hwſſen. — Auch die Aſthe betrug weniger als von tun 
-quinifchem, nämlich halb ſeviel. Thiemann fand 
tn kabardiniſchem nur 0,2 Procent Aſche, während tun⸗ 
quiniſcher ihm 20 Procent lieferte, auch ſoll die Aſche 
‘des erſtern nur aus bohlenſaurem Kalk beſtanden haben? 
Wir fanden ſie aber aͤbnlich guſamtiengeſetzt wie die 
des tunquiniſchen. 
| sShlub —. 
Saffen wir nachmals alles zufammen, was in bie: 
fer Abhandlung über die Aechtheit, Güte ‚und Verfaͤl⸗ 
(hung: des Bifams, fo wie feine. phufifchen und chemi⸗ 
ſchen Bafchaffenheiten auseinander. geſetzt murde, fo. er 
"ibn ſich: daß der. Biſam eine ganz eigenthuͤmliche 
tbierifhe Abfonderung iſt, deren. Hauptmaffe ‚eine mo⸗ 
deragtige Subſtanz ausmacht mit etwas bitterm Harz, 
Seit, Säure und Salzen, durchdrungen von einem eis 
æenttzuͤmlichen fluͤchtigen, ſehx ſtark siechenden, mit 
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iſolirt darſtelbaren Wefen, welchen fie ihre vorzäbtiäk: 

fien Eigenſchaften verdanft und das ſich durch eine «ia 
gene Art Faͤulniß eb Ammoniak fortzubilden - fdytint 
t&. 77 bis 79 und 163). Dieſes Hüchrige Wefen teikt - 

erſt bei Aftern mannbaren Thieren in feiner, grüßen 
Stärke hervor, und verfeinert ſich felbit nach dem Tobe 
der Zhiere in den Beuteln wit der. Zeit bei gehoͤriger 
Aufbewahrung; .2) daß die Beutel von Altern Thieren, 
welche, die ©. 64 und 373. angezeigte Äußere Beſchaffen⸗ 
heit haben, den beften Biſam enthalten, und zwar 
möchten bie größern Beytel, die didje mit Biſam au⸗ 
gefüllt aber unverſehrt find, hei gleicher Auf 
fern Beſchaffenheit und gleihbem Alter den 
beſten Biſam enthalten. Ferner ergibt ſich aus der Zets 
gliederung, daß jeder aͤchte Biſambeutel zwei Heine 
Deffuungen bat, von denen eine in den Bifam muͤndet, 

Die andere in bie Harnroͤhre. Wo diefe Oeffnungen nicht 
wahrgexommen werden, fo find ‚fie zu klein. Schlen 
fir aber gänzlich, fo ift der Bifambeutel falfh und. ge 
fünftelt. 3) Daß guter Bifam die ©. 67 und. 275 aus 
gezeigte Befchaffenheit haben muß, wobei befonderg die, 
. große Menge Fleiner Kügelchen als ein Kennzeichen feis 
ner Hechtheit und Güte anzufehen iſt. Er darf durch⸗ 
aus feine faferige Theile unter der Lupe zu erkennen 
‚geben. Die Farbe, Confifienz und Zuſammenhang weis 
en wohl auch nach dem Alter und der Trockne cas 

&b, allein in feinem Fall darf dieſe Abweichung bb 


‚tend ſeyn. Der Geruh muß hoͤchſt durchdringend Bis | 


ſamartig fepn , ohne irgend einem fremden Beigeruch; 
bei frifchen Beuteln iſt er in Maſſe ofe widerlich, kopf⸗ 
inne hmend, der feinſte Viſamaeruch muß aber van, 
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wenn der Biſam einige Zeit aus den Beutel genommen 
und derſelbe aͤcht iſt, fehr ſtark und rein bervortreten. 
Der Geſchmack muß ſtark biſamartig, kratzend bittet 
ſeyn (wie S. 68 angegeben) ohne irgend einen fremds 
artig gewürgbaften, reigend ſuͤhlich bittern oder adftrind 
girenden Beigefhmad. Auch muß der Biſam in ode 
außer den. Beuseln nie einen andern. fauligen 
Sauren. wnbd widerlihen Geruch amehmen oder 
die Beutel, fo wie dr Bifam gar Schimmel an 
ſetzen, wmelches immer ein Zeichen, von ſchlechter Be⸗ 
ſchaffenheit oder Verfaͤlſchung if, in. jedem Fall iſt ein 
folder Bifam zu -verwerfen. — In weiterer chemiſcher 
Hin ſicht Wa) die betxaͤchtliche Lhstichkeit des Bifamb 
in kochendem. Waffer (wenigfiend. 75. Procent von DB 
ſam der die S. 67 angezeigte Confiftenz hat) und fafl 
vollkommene Loslichkeit in. ammoniakhaltigem Waſſer 
(go bis 94 PCt.) ein Kennzeichen, ſeiner Güte. Die. kbe 
ſung muß ſich uͤbrigens gegen Reagentien wie S. 158 
und 159 angeführt verhalten, wo die flarke NReactien - 
der Saͤuren, namentlich Salpeterſaͤute, und Nichtreac⸗ 
tion: des Sublimats, wäßrend die übrigen. Metallſatze 
ſehr ſtaxk darauf. reagiren, herausgehoben. zu. werden 
verdient. Ferner die Erſcheinungen beim Einaͤſchern und 
die grammeiße (niſcht gelbliche oder. roͤthliche) Gars 
be der Aſche, die ungefähr 5. 28t. betragen muß. — 
Haͤufig misd noch in. pharmarentifchen Werken. angeges 
ben, aͤchter Bifam müffe, ſich, auf. ein. heißes Blech ges 
ſtreut, unter reinem Biſamgeruch, ohne brenzlich thieri⸗ 
ſchen Beigeruch, vollkommen oder faſt vollkommen vers 
fluͤchtigen, dieſes iſt durchaus falſch. Der Viſam vers 
breiget brenzlich thieriſchen Geruch, verkohlt und. hinter: 


laͤßt niche unbewäcrlich Aſch⸗ „wie die meiſten ige 


Müchtigen organifchen Subſtanzen. (Vergleiche S. 161 
und 269). 


Nach dieſer ausfoͤhrlichen Beſchreibung . der rw 
ſchaffenheit und aufgefundenen Beftandeheile des Biſams 
iſt klar, daß derſelbe nur allein zweckmaͤßig in Sub⸗ 
ſtanz und zwar, wo es immer. sbunlidh ft, in Puls 
verform mit Zucker abgerieben, verordnet werden 
Tann: Wo diefed nicht angeht, muß man ihr in wäfs 
feriger Loͤſung, mit Zucker und Waffer aufs Feiufle zer⸗ 
rieben, ohne zu filtiiren, geben. Jede Art, den Biſam 
zu erıtabiren, und den Auszug in irgend einer Form 
als Yrzneimittel anzuwenden, taugt nichts, da ſich das 
wirkſame Prinzip auf feine Weife vom Ganzen Teiche | 
and vollſtaͤndig treunen Täßı.”) 

(Wegen Mangel an Raum koͤnnen die phyſi jologi⸗ 
ſcihen Verſuche mit Bifam nicht mehr in dieſes Heft auf⸗ 


7 genommen werden.) 





2 Wir woren Willens, biefer Abhandlung noch eine Kupfers 
tafel beizufügen, welde die anatomifche Zerlegung des 
Bifambeutels erläuterte, als uns während ber Unterſuch⸗ 
ung das zweite Heft von Dr. Brandt und Rageburg 
‚Abbildung der Thiere, welche in der Arzneimittellehre in 
Betracht kommen““ zukam. (Vergl. die Eritifche Anzeige 
im vorigen Heft S. 193). Diefes Heft enthält auf Tab, 

- VIE, eine ſehr detaillirte Darftellung der einzeinen Theile 
des Bifambeutels aufs deutlichſten verzeichnet, welche im 
Text ausführlich erklaͤrt find, und da wir Yoffen dürfen, ' 
diefes Merk in den Händen jebes Eefers des Magazins zu 
wiffen,- fo hielten wir eine wiederholte Zeichnung für 

aͤberfluͤſſig. | 


⸗ 


— Zr! 
AN. Hasristen und Bemerkun⸗ 
gen vermiſchten Inhalte 


| 


Ueber eine Bergiftung durd fünefelfaurst 


Kupfer. 
von Bourgogue. 
aournoꝛ de Pharmacie, Fevr. 1828. pag. 29.) 


Der Berihterflatter ‚hatte eine Loͤſung von 10 Gray 


ſchwefelſaurem Kupfer in 6 Unzen Waſſer genommen;, 
er empfand bald ſehr heftige Leibſchmerzen uud ns 
wandlung von Ohnmacht. Der Genuß einer großey 


Menge Milch verſchaffte keine Erleichterung, beſſer 


wirkte das Weiße von 4 bis 5 Eier in Waſſer vertheilt; 
die Schmerzen verminderten fih. Der Schlund wurde 


jetzt mit einer Feder gereizt, worauf eine große Menge 
eimeißartiger blaugrünlicher Subſtanz ausgebrochen wurs 
de , die einen mesallifhen Geſchmack beſaß. Es wurde 


dieſe Operation fo Fange wiederholt, bis Die ausgedros 
chene Eubflanz nicht mehr grünfich und ohne metalli⸗ 


ſchen Geſchmack war. Auſſer ewwas Leibſchmerz, wel⸗ 


her ſich in der darauf folgenden Nacht einſtellte, hatte 


diefe Deraiftung feine weitere Folgen. 





eine Vergiftung durch Beftadonne. 
(Journal de Chimie medicale, Dec. 1837) 
Herr Smith, Chirurg zu Torres theilt folgende 


| we Bergiftungsfälle mit: 


Swei Runden aßen Berren von Atrope Belladonma.- 


[2 


Der aͤlteſte banon ging nach dern Genuß des Giftes in 
Die Schule; als er dort aufgefordert wurde feine Lec⸗ 
sion berzufagen, wat er unfähig zu ſprechen und Bald 
fing er an ungewöhnlich zu lachen und feine Hände zu 
besvegen, als wenn er etwas ergreifen wollte, Er wur⸗ 
De jetzt zu feinen Eftern geſchickt, hier dauerte dad Car 
hen fort, an die Stelle des Schweigens trat jetzt jedoch 
eine ungewöhnliche Geſchwaͤtzigkeit, die Worte waren, 
aber ohne Zufammenhang; Der ganze Körver mar in 
beftändiger Bewegung. Bei dem jüngern Knaben, der 

gegen 3 Jahr alt war, ſtellten fi ähnliche Syuptome 
ein. Drei Stunden nad dem Genuß des Gifte: kam 
der Arzt herbei. ‚Diefer fand die Kinder abmechfelnd 
lachend und plaudernd ,„ die Ertremitäten waren in befe. 
giger Bewegung, die Yugen ſtarr, die Pupille erweitert 
and reizlos für Das Licht. Ed wurde ſogleich als Brech⸗ 
mittel ſchwefelſaures Zinkoxyd und dann Brechweinſtein 
angewendet, wodurch auch eine große Menge einer roͤth⸗ 
lichen Subſtanz ausgebrochen wurde, in welder man 
deutlich Stuͤcke don Tollkirſchen bemerkte. Hierauf 
wurde NRieinusoͤl angewendet und die Wirkung deſſelben 
durch Klyſtiere befoͤrdert. Ohn erachtet der Anwendung 
diefer Mittel vermehrten fid die Symptome der Bere . 
giftung. Es wurden 5 bie 6 Ungen Blut gelaffen und 
warme Bäder angewendet, wodurch etwas Erfeichtes - 


rung verfchaffe wurde. Die Kraufen fühlten jegt Neis. 


gung zu ſchlafen, man verhinderte fie jedoch daran und. 
gab ihnen abwechfelnd. flarfen Kaffe und Efüg mit 
Waſſer als Getränf. Am folgenden Lage wurde Mer- - 
surins dulcis, Klyſtiere mit Aſſafoetida, Genfpflafter 
und wieberum warme Bäder angewendet, Garn al& 


Gerränf Puuſch und Huͤbnerfleiſchbruͤhe gegeben, Ym 
dritten Tage Tonnten die beiden Kinder wieder nabe 
Gegenſtaͤnde unterfcheiden; bis dahin waren.fie näuali 
ber Faͤhigkeit zu fehen ganz beraubt, felbft ein den Aus 
gen fehr genäherted Licht brachte nicht die geringite Wir⸗ 
kung bervor. Die Genefung erfolgte nad und ned 
dollſtaͤndig. | | 





ueber eine Bergiftung dur Digitalie ' 
purpurea, ‘ 


(Ebendaſelbſt pag. 693.) 


"Die Bergiftungsfälle durch Digitalis find feltem, - 


folgendes Ereigniß muß daher von Intereffe feyu: Ein 
Kräuterhändler in England verorinete einem jungen 
Menfchen , der fich nicht wohl befand, ein ſtarkes Des 
toft von Digitalis purpurea, in der Meinung, dafl dies 


ſes blos purgirend witke. Diefes Dekokt, welches gegen 


6 Unzen betrug, wurde des Morgens genommen. Der 
Kranke mußre fih kurze Zeit nachher erbrechen, er bes 
kam Leidfhmerzen und hatte einige Stuhlgänge; nad 
Mittag fiel er in einen tiefen Schlaf, der bis gegen 
Mitternacht dauerie. Nah dem Erwachen ſtellle ſich 
wieder Gibrechen ein, dann folgten: heftige und anhals 
tende Leibſchmerzen und hierauf Sonvulfionen. Ein Arzt, 
welcher am andern Morgen herbei fam, fand den Krans 
ken im heftigen Convulfionen, die Pupille war erweitert 
i und unempfindlich, der Puls war ſchwach und unregels 
mäßig; auf diefen Zufland folgte Bald Schlafſucht und 
32 Stunden nach dem Empfang des Detoktes war der ' 
Kranke todt. 


— —— 
\ 


Anzeige für Pharmaceuten 





"Den Berkauf nom Birterfalg und 

Salzfaäure betreffend. . 
J Herr Profeſſer Liebig hat, für Rechnung der 
Großherzoglich Heflifchen Regierung in Salzha ußer 
eine Bitterſalz⸗ und Salzſaͤure⸗Fabrik angelegt. 


Der Centner rauchende Salzfäure von 32° BE 


wird mit Flaſche und Korb. zu 8 fl. 30 kr. franco 

Frankfurt exlaffen, fo daß nad Abzug‘ der Slafche und 
Korb das Pfund auf ak Kreuzer zu ſtehen kommt. In 

kleinern Parthien zu 5 und & Centner kaſtet derſelbe 
vhne Emballage —* Dieſer wohlfeile Preis erleich⸗ 
tert die Anwendung der Salzſaͤute zum Bleichen und 
Bereitung des Knochenleims ſehr. 

Der Centner Bittexſalz, welches ganz rein. weiß, 
frei von Eiſen und haftbeſtaͤndig iſt, ) koſtet a5 fl. — 
Diefer niedrige Preis macht daffelbe auch beſonders gut 
Darſtellung reiner kohlenſaurer Magneſia geeignet. 

Mit Veftelusgen wendet man ſich an Herrn Ga 

‘ Sinendirehtor Reußin Sal shbaußen be: Gbeßem. 
: ®) Won’derfvorzüglichen Schoͤnheit und Reinheit diefe: Bi. 
exſalzes überzeugte ich mid durch eine. Probe. Du D, 


Eu | 4 





Herr Apotheker Stein in Sranffurt am Main 
haben mie unserm 28ten vorigen Monats nechdemeriue 
milde Beitraͤge von: 


Herrn Apotheker H. Meyer in ı Srankfurt ci — 
— — — Hoͤrle von da.... al. — 
— — — dd Meyeralda .. 3fl. — 
— — — Joſt allda.. . . 4ffl. — 
— — — Buchka daſelbſt.. af — 
= u 7 Engelhardt von da. ı ſl. 4as fu 
———  Yaffoyalda. 3 —- 
— — — Saͤnger daſelbſt. . . af. — 
— Mettenheimer, Makterialiſt allda 3. — 
— Apoiheker Stein daft - » . 6. — 





| | zuſammen 36 fl. 45 fr. 
guͤtigſi zugehen laſſen. Empfangen ie, eble Den 
fhenfreunde, für diefe abermalige großmuͤthige Unter 
ſtuͤtzaug meinen .innigiten Dank. und. den ‚amfrührigen 
Wunſch, daß der Allerhoͤchſte reicher Vergelter fuͤr 
Ihre thaͤtige Theilnahme .an meinem ungluͤcklichen 
Schickſale ſeyn wolle. 
Lauffen am Nedar den 8. Sehr. 1828, 


Ernſt Friedrich Plebſt.) 





. Tr ze 


*, In der vorigen Anzeige Br. 17 ©. aBs Zeile a von unten 
lies Apotheker Hiepe.flett Gieps. 
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neben bautchen und unfbrmeißgen yefämem hänge | 
Maſſen zu erfennen. Bei. beiden konnte man nichts 


"Saferiges erfennen,. wie beim Berfälfchten. Gr.war 


mit vielen feinen Daaren und hie und dba weißlichen 
Punkıen, die ſcharf falzig ſchmeckten, unsermengt. ‚Deg 
Bifamgeruh war weit ſchwaͤcher als bei tunquinifhen, 
jedoch ohne auffallenden Nebengeruch, der Geſchmack 
bifamattig Ditterlich , aber fhwächer ald bei tunquini⸗ 


ſchem, falzig. . Er entwidelte ebenfalld Ammoniak. 


m 


er fich wie der wäflerige Auszug Nro. ı5. 


15) 10 Gran pon diefem Bifam wurden mit 
heißem Waffer auf die ſchon angeführte Art ertrahirts 


der unlösliche Ruͤckſtand wog troden 3 Gran. Er ver⸗ 


biele ſich wie ber bei, tunquinifchem erhaltene. Die 
Slüffigfeit war rothbraun, bei gleicher Koncentration 


‚Weniger intenfiv gefärbt, ald von tunquiniſchem; roch 


and fhmedte bifamartig, war neutral; gegen die 


weitern (Seite 158 und ı59 angeführten) 


Meagentien verhielt ie. fih wie der Auszug, 


sontunguinifhem Biſam, nur daß Gallustinds u 


tur fie etwas reichlicher fällte und SKalkwaffer Feine 
Truͤbung veranlaßte. 


16) ı0 Gran Bifam wurden mit verduͤnntem 


waͤſſerigen Ammoniak, wie öfter angeführt, heiß extra⸗ 
‚Hirt, der unlöslihe Nüdftend wog 1,9 Gran. Die 


dunfelbraune Fluͤſſigkeit erübte fih beim Verdampfen 
Bis zur Entfernung des freien Ammoniaks ſchwach. Ste 


toch noch ſchwach bifamartig; man bemerkte aber jetzt 


einen widerlichen Beigeruch; gegen Reagentien verhielt 


! 


37) 10 Gran Fabardinifher Biſam wurden’ eina 


l 


‚a8 


gatchert. Er verkoblie unter denſelben Gefhrinungent; 
- wie tunquiniſcher, nur war der Biſamgeruch ſchwaͤcher, 


"und die: .Einäfcherung erfolgte weit ſchwieriger. Die 


Aſche wog. 0,25 Gran, war graulichweiß und -geigte 
durch Reagentien dieſelben Veſtardtheile an, wie de 
KEfch⸗ von tunquiniſchem. 
ODieraus ergibt ſich, daß der tabardiniſch iſan 
allerdings weniger loͤslich iſt in Waffer als tunquini⸗ 
ſther, wie ſchon Thiemann angab, doch nicht in dem 
Berhaͤltniß wie derſelbe fand, denn nach deſſen Verſu⸗ 
en loͤste fi nur die Haͤlfte. SIndeffen war fein. unter; 
fuchter Bifam der Vefchreidung nach weis tröckener und 
inußte ſchon aus dem Grunde mehr Unloͤsliches hinter 
Kiffen. — Auch die Aſthe betrug weniger ald von: tum 
-quinifchem, nämlich halb feviel. Thiemann fand. 
tn Fabardinifchem nur o,2 Procent Aſche, während tuns 
quinifcher ihm a0 Procent. lieferte, auch ſoll die Aſche 
: des erflern nur aus Pohlenfaurem: Kalt beftanden haben ? 
Wir fanden fie aber aͤhnlich wiſammengeſett wie die 
des tunquiniſchen. 


—Schlusß. 
Faſſen wir nachmals alles zuſammen, was in bie: 
Fer Abhandlung über die Aechtheit, Güte und Berfäls 
ſchung dei: Biſams, ſo wie feine. phufifchen und chemi⸗ 
ſchen Beſchaffenheiten auseinander geſetzt murde, fü ers 
nibe ſich: daß der Biſam eine ganz eigenthuͤmliche 


. thierifche Abſonderung iſt, deren. Hauptmaſſe eine mo⸗ 


derartige Subſtanz ausmacht mit etwas bitterm Harz, 
Ser, Säure und Salzen, durchdrungen von einem ‚eis 
veribamlzchen Gnayiaen „ſehx Mark. riechenden nicht u 


N 
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iſolirt darflellbaren Weſen, welchem Tie ihre vorgühfidk: 
fien Eigenſchaften verdankt und das ſich durch eine ein 


gene Art Faͤulniß nebſt Ammoniak fortzubilden ſcheim 
G. 77 bis 79 und 162). Dieſes fluͤchtige Wefen trin 


erft bei aͤltern mannbaren Thieren in feiner, grüßen 


Stärke hervor, und verfeinert ſich ſelbſt nah dem Tode 
der Thiere in den Veuteln mit der: Zeit bei gehoͤriger 
Aufbewahrung; .2) daß die Beutel von äftern Thieren, 
welche. die ©. 64 und 273 angezeigte äußere -Vefchaffens 
beit haben, den beften Biſam enthalten, und zwar 
möchten bie arößern Beutel, die didje mit Biſam am . 
gefüllt aber unnerfehrt find, kei gleicher Auf 
fern Befcdraffenheit und gleichem Alter der 
Refien Biſam enthalten. Serner ergibt ſich aud der Zet⸗ 
gliederung, daß jeder aͤchte Biſambeutel zwei Heing 
ODeffnungen hat, von denen eine in den Biſam muͤndet, 
Die andere in die Harnroͤhre. Wo dieſe Oeffnungen nicht 
wahrgenommen werden, fo find fie zu klein. Fehlen 
fir aber gänzlich, fo ift der Bifambeutel falfh und. ger 
Tünftelt. 3) Daß guter Bifam die ©. 67 und. 275 an 
gezeigte Befchaffenheit haben muß, wobei befonderg die, 
große Menge kleiner Kuͤgelchen als ein Kennzeichen ſei⸗ 
ner Aechtkheit und Güte anzuſehen iſt. Er darf durch⸗ 
aus Feine faferige Theile unter der Lupe zu erkennen 
geben. Die Farbe, Conſiſtenz und Zufammenhang weis 
chen wohl auch nad dem Alter und der Trodne ehoa6 
eb, allein in keinem Fall darf diefe Abweichung bee 
tend feyn. Der: Geruch muß hoͤchſt durchdringend : Bis 
ſamartig feyn , ohne irgend einem fremden Beigeruch; 
bei friſchen Beuteln ift er in Maſſe oft widerlich, kopf⸗ 
innehmend, der feinſte Viſamaeruch muß aber dann, 


° 
x 
y 
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wenn der Biſam einige Zelt aus dem Beutel genommen 
und derfeibe aͤcht iſt, fehr ſtark und rein hervortreten. 
Der Geſchmack muß ſtark biſamartig, kratzend bittet 
ſeyn (wie ©. 68 angegeben) ohne irgend einen fremd⸗ 
artig gewuͤrztzaften, reigead ſuͤßlich bittern oder adfirim) 
girenden Beigeſchmack. Auch muß der Biſam in ode 
außer den. KReuteln nie einen andern. fauligen 
fauren.uud widerlihen Geruch amehmen oder 
die Beutel, fo wie dr Bifam gar Shimmel an: 
ſetzen, melches immer ein Zeichen von ſchlechter Be; 
ſchaffenheit oder: Verfaͤlſchung it, in jedem Sell iſt ein 
foldyer Bifam zu verwerfen. — Ir weiterer chemifcher 
Hinſicht iſt O die beträchtliche Löslichkeit ded Biſams 
im kochendem Waffer (wenigſtens 75. Proceue von Bi 
fam der die ©. 67 angezeigte Conſiſtenz hat) und fafl 
vollkommen⸗ Löslichkeit. in. ammoniakhaltigem Waſſer 
(go bis 94 PCt.) ein Kennzeichen, feiner. Goͤte. Die. kWb 
fung muß ſich uͤbrigens gegen. Reagentien wie ©. 158 
und ı59 angeführt verhalten, wo die flarle Neactien 
der Säuren, namentlich Salpeterfäuge, und Nichtreac⸗ 
sion des Sublimats, wäßrend ie übrigen. Mefallfalze 
fehr ſtaxk darauf reagiren, herausgehoben, zu werden 
verdient. Ferner die Erfcheinungen. beim. Einaͤſchern und 
die grammweiße (nicht gelbliche oder. röthliche) Far⸗ 
be der Aſche, die ungefähr 5Ct. betragen muß. — 
Häufig, mird nach in. pharmarenzifchen Werken. angeges 
ben, aͤchter Bifam muͤſſe ſich, auf ein. heißes Blech ges 
firene,, unter reinem Biſamgeruch, ohne brenzlich thieri⸗ 
ſchen Beigeruch, vollkommen. oder faft. vollkommen vers 
flüchtigen. , diefed iſt durchaus falſch. Der Biſam vers 
breitet brenzlich thieriſchen Geruch, verfehlt; und. hinters 
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aͤßt nicht unberaͤchtlich Aſche, wie die Meilen ne 


fuͤchtigen organiſchen Subftanzen, (Vergleiche S. 163 
und 269). 


Nach bdiefer ausführlichen. Befchreibung. ‚der ve⸗ 
ſchaffenheit und aufgefundenen Beſtandtheile des Biſams 
iſt Mar, daß derſelbe nur allein zweckmaͤßig in Sub⸗ 
ſtan; und zwar, wo ed immer thunlich if, in Puls 
verform mit Buder abgerieben, verordnet werden 
fann: Wo diefed nicht angeht, muß man ihn in wäfs 
feriger Loͤſung, mit Zuder und Waffer aufs Feinſte zer⸗ 
rieben, ohne zu filtliren, geben. Jede Art, den Biſam 
gu eritabiren, und. den Auszug in irgend einer Forms 
- 016 YUrzneimittel anzuwenden, saugt nicht& „ da ſich das 
: wirffeme Prinzip auf keine Weiſe vom Ganzen leicht 
aud vollſtaͤndig trennen laͤßt.“) | 
(Wegen Mangel an Raum koͤnven bie phyfi jofogis 
ſchen Berfuche mit Bifam nicht mehr in dieſes Heft auf | 
"genommen werden.) | 





2) Wir waren Willens, biefer Abhandlung mech eine , Kupfeee 
tafel beizufügen, welde bie .anatomifche Zerlegung des 
Bifambeutels erläuterte, ald uns während der Unferfuch- 
ung das zweite Heft von Dr. Brandt und Rageburg 
‚Abbildung der Thiere, welche in des Arzneimittellehre im 
Betracht kommen““ zukam. (Vergl. die Eritifche Anzeige 

Am vorigen Heft S. 193). Diefes Heft enthält auf Tab. 
VIII. eine fehr detaillirte Darftellung der einzeinen Theile 
des Bifambeutels aufs hewtlichften verzeichnet, welche im 
Text ausführlich erfiärt find, und da wir Yoffen dürfen, 
biefes Merk in den Händen jedes Lefers des Magazins zu 
wiſſen, fo hielten wir eine wiederholte Zeichnung für 
on abeclaſſs · 


- 


ſchwefelſaurem Kupfer in 6 Unzen Waffer genommen; 
- er empfand bald fehr befige Leibſchmerzen und An⸗ 
wandlung von Ohnmacht. Der Genuß einer großen 
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"TV. Kagrigten und Bemertun- . 
gen vermifhten Inhalte 


— 


Neber eine € Bergiftung durch füntfelfourse 


Kupfer. 
von Bourgo ame 
"(Journal de Pharmacie, Fevr. 1828. pag. 2.) 


Der Berichterflatter harte eine Loͤſung von 10 Grau 


f 


Menge Milch verfchaffte keine Erfeichterung , beffer 


: wirkte das Weiße von 4 bis 5 Eier in Waſſer vertheiltz 


die Schmerzen verminderten fich. Der Schlund wurde 
jet mit einer Feder gereizt, worauf eine große Menge 
eimeißartiger blaugrünlicher Subſtanz ausgebrochen wurs 
be, die einen merallifchen Geſchmack beſaß. Es wurde 


dieſe Operation fo fange wiederholt, bie die ausgebro⸗ 
chene Subſtanz nicht mehr gruͤnlich und ohne metalli⸗ 


fhen Geſchmack war. Auſſer etwas Leibfchmerz , wele 
cher fich in der darauf folgenden Nacht einftellte, hatte 


od dieſe Vergiſtuns keine weitere Folgen. 





einen Vergiftung durd Beflabonne, 
(Journal de Chimie medicale, Dec. 1837.) 
Hear Smith, Chirurg zu Torres heilt folgende 


gie Bergiftungsfälle mit : 


Zwei Auabın aßen Berren von Aitopa Belladonan. 


“ 


sd6 

Der aͤlteſte davon ging nach dern Genuß des Giftes im 
Die Schule; als er dort aufgefordert wurde feine Lec⸗ 
tion berzufagen, war er unfähig zu forechen und bald 
fing er an ungewöhnlich zu lachen und feine Hände zu 
bewegen, ald wenn er etwas ergreifen wollte, Er wur⸗ 
be jegt zu feinen Eltern geſchickt, bier dauerte dad Tas 
den fort, an die Stelle des Schweigens trat jetzt jedoch 
eine ungewöhnliche Geſchwaͤtzigkeit, die Worte waren 
aber ohne Zuſammenhang; der ganze Koͤrper mar im 
befländiger Bewegung. Bei dem juͤrgern Knaben, der 
gegen 3 Jahr alt war, fiellten ſich ähnlidhe Symptome 
ein. Drei Stunden nad dem Genuß ded Gifte kam 
der Arzt herbei. Dieſer fand die Kinder abmechfelnd 


lachend und plaudernd , die Ertremitäten waren in befe. 


tiger Bewegung , die Yugen ſtarr, die Pupilfe erweitert 
und reizlos für das Licht. Es wurde ſogleich ald Brech⸗ 
mittel fchwefelfaures Zinforyd und dann Brechweinſtein 
angewendet, wodurch auch eine große Menge einer roͤtb⸗ 
lichen Subſtanz ausgebrochen wurde, in welcher man 
deutlich Stuͤcke don Tollkirſchen bemerkte. Hierauf 
wurde Ricinusöl angewendet und die Wirkung deſſelben 


durch Klyſtiere befoͤrdert. Ohnerachtet der Anwendung 


dieſer Mittel vermehrten ſich die Symptome der Bars 
‚giftung. Es wurden 5 bis 6 Unzen Blut gelaſſen und 
warme Bäder angewendet, wodurch etwas Erlerichte⸗ 


u rung verfchafft wurde. Die Kranken fühlen jet Nei⸗ 


gung zu (chlafen, man verhinderte fie jedoch daran und 
gab ihnen abwechfelnd flarfen Kaffe und Eſũg mit 
Waſſer ald Getränf. Am folgenden Lage wurde Mer- 
vpurius dulcis, Klyſtiere mit Aſſaſoetida, Senfpflaſter 
und wiederum warme Bäder angewendet, Dann alk 


-—A-n. —— 


| 


Serräuf Pruſch und Hubnerficichbrähe gegeben. Am 
dritten Lage konnten die beiden Kinder wieder nabe 
Gegenftände unterſcheiden; bis dabin waren-fie nänafich 
der Fähigkeit zu fehen ganz beraubt, felbit ein den Aus 
gen fehr genaͤhertes Licht brachte nicht die geringite Wir⸗ 
tung hervor. Die Genefung erfolgte nach und nad 
woRftändig. \ | Ä | 





"ueber eine Bergiftung durch Digitalie ' 
purpurea, . 
Ebendaſelbſt pag. 693.) 

Die Bergiftungsfälle durch Digitalis find feltm, 
folgendes Creigniß muß daher von Intereffe ſeyn: Ein 
Kräuterhändler in England verordnete einem jungen 
Menſchen, der ſich nicht wohl befand, ein ſtarkes De⸗ 
foft von Digitalis purpurea, in der Meinung, daß dies 
ſes blos purgirend witke. Diefes Dekokt, welches gegen 
6 Unzen betrug, wurde des Morgens genommen. Der 
Kranke mußre ſich kurze Zelt nachher erbrechen, er bes 
Fam Leidfchmierzen und hatte einige Stuhlgänge; nach 
Mittag fiel er in einen tiefen Schlaf, der bis gegen 
Mitternacht dauerte. Nah dem Erwachen ſtellte ſich 
wieder Erbrechen ein, dann folgten: heftige und anhal⸗ 
sende Leibſchmerzen und hierauf Convulſionen. Ein Arzt, 
welcher am andern Morgen herbei fam, fand den Krans 
Sen im heftigen Convulfionen, die Pupille war erweitert 
and unempfindlich, der Puls war ſchwach und unregels 
mäßig; auf diefen Zuftand folgte Bald Schlaffucht und 
32 Stunden nach dem Empfang des Detokieb war der 
| Kranke modt: 


— — 
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Aozeige Ye" Pfaruiaceten 





Den Berfauf won Birterfalg und | 
Salzsfäure betreffend. 

J Herr Profeſſer Liebig hat für Rechnung der 
Großherzoglich Heflifchen Regierung in Salzhaußer 
eine Bitterſalz⸗ und Salzfäure » Sabrif angelegt. 

Der Centner rauchende Salzfäure von 32° Beck 


wird. mir Flaſche und Korb. zu 8 fl. 30 Fr. france 


Srankfurt erlaſſen, fo daB nach Abzug‘ der Slafche und 
Korb das Pfund auf 4 Kreuzer zu ſtehen kommt. In 
kleinern Parthien zu J. und 4Centner Falle derſelbe 
ohne Emballage 10 * Dieſer wohlfeile Preis erleich⸗ 
tert die Anwendung der Ealzfäure zum Vleichen. und 
Bereitung des Knochenleims fehr. ” 

Der Centner Bisterfalz, welches, ganz rein. weiß, 
frei von Eifen und luftbeſtaͤndig iſt, ) Faflet 16. fl. — 
Diefer niedrige Preis macht daffelbe auch beſonders zur 
Darſtellung reiner Fohlenfaurer Magneſia geeignet. 

Mit Veftehusgen wendet man ſich an Herrn Gar 


liuendirektor Reuß in Sal zhaußen be: Öhefem. -- 


y Bon’derfvorzäglichen Schoͤnheit und Reinheit diefes Mit. 


" Auufelges überzeugte ich mich durch eine. Probe. D. Qu, 


N 
.- — — 
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Herr Apotheker Stein in Sranffurt am Main 
haben Mir unserm 2Bten vorigen Monats aacbeinertie 
milde Beiträge von: 


Herrn Apotheker 9. Meyer in Frankfurt ch — 
— — — .Hörlevnda. .».. Aal. — 
— — — Pd. Meyeralda .. 3. — 
— — — Goftela. . ... 4f. — 
— — — Budhladatlif . . . af — 
u — Engelbardivonda . af. 45 Ei 
— — — Zaffoyalda. . . ! 3m - 
— — — Gänger daſelbſt. af — 
— Mettenheimer, Makerialiſt alba 31. — 
— fl. — 


Mporbeter Stein daſelbſt. .. 
| zufammen 36 fl. 4 kr. 
guͤtigſt zugehen offen. . Empfangen Sie, edle em. 


fehenfreunde, für diefe abermalige großmürbige Untere 
ſtuͤtzaug meinen .innigiten Dank und ben .amfrührigen 





Wunſch, daß der Allerhöchfte reicher VBergelter -für 


Ihre thaͤtige ZTheilnahme. ‚an meinem unglüdlichen 
Schickſale feyn wolle. 
Lauffen am Nedar den 8. Sehr. 1828. 


Ernft Friebrich Plebſt.9 


*) In der vorigen Anzeige Br. 17 8. aßs Zelte a von unten 
lies Apotheker Hiepe.ftett Gieps. 
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LSiterariſche Anzeige, 
Bierte, völlig umgearbeitete Auflage. 
—re ii —— — — — — B0 — 


Pharmacopoea Borussica 


oder 


Preußiſche Pharmacopoe 


Aus dem 
gateinifhen Aberfegt | 
und mit u | 


Mnmerlungen und Iufägen begleiten 


2 en 908 
E W. R aa b, 
| Abpotheker in Bayreuth. | 0, 
Mit einer Vorrede - 


von 


Dr. Jobann Andreas Vachner, 


a1 


 dder 


Breusitge Pharmacopoe. 
Aus dem 
Eateinifihen überſetzt 
und mit 
Anmerkungen und Zufägen begleites 
von 


Dr. Carl Wilhelm Juch, 


weil. Adnigl. Vayeriſchem Hofrath und Profeſſor der Chemle, 


Karurgefchichte und Dlaͤtetik, Mitglied mehrerer gelehrten 
Gefeuſchaften ꝛc. 36. oele hrt 


Vierte, voͤllig umgearbeitete Auflage 
von 
W. Raab, 
Apotheler in Bayreuth. 
Miteiner Dorrede 
von - 
Dr. Sobann An dreas Buchner. 
In groß Quart. 


Pranumerationspreis gegen Zuruͤckgabe ber dritter 
Auflage fl. 2 . ua Er, oder ı Thlr. 19 gr. ſaͤchſ. 


Sudfcriptionspreie bis Michaelis 1828 fl.3 . 36%, 
oder 2 Thlr. ſaͤchſ. 


Ladenpreis fl. 5 . 12 Er. oder 3 Thlr. 8 gr. ſaͤchſ. 


Ueber den großen Natzen, welche die vom feef, 
Prof. Juch beſorgte Bearbeitung, befonders angehenden 
Pharmaceusen geleifter hat, herrfcht nur eine Gimme, 
und drei nach einander folgende ſtarke Auflagen haben 
‚Aber ihren Werth binlänglich entfchieden. 

Diefe neue vierte Auflage wird ſich, durch die 
forgfältige Bearbeitung des mit vieljährigen praftifchen 


Erfahrungen und vorzäglichen pharmaceutiſchen Kennt 


niffen aubgerufteten Ueberſchere, wor den drei früßer ers 
fchienenen, durch Die beigefügten Noten, welche kurz 
und buͤndig das Neueſte, und vorzuͤglich in praftifcher 
Hinſicht das Nuͤtzlichſte enthalten werden, auch zug!eich 
durch Wohlfeilheit auszeichnen, und ſomit gewiß nicht 
nur allen Pharmaceuten, ſondern auch jedem Arzte eine 
willkommene Erſcheinung ſeyn. 
Subſcriptionspreis. Das Ganze wird einen 
gr. Quart⸗Band von circa 36 Bogen bilden, welchen 
ih bis zu Michaeli 1828 um den Subſcriptionspreis 
von Rthlr. 2. ſaͤchſ. oder fl. 3. 36 Fr. erlaſſe. 
Pränumerasionspreis, Die Befißer der drite 
ten Auflage dürfen dieſelbe entweder an. mich Direct, 
oder an jede andere Buchhandlung jedoch franco und 
mit der baaren Einlage von Rthir.ı 12 ggr. oder a fl. 
48 fr. einfenden,. wogegen fie feiner Zeit die neue vierte 
Auflage erhalıen. | 
Ladenpreis. Mit dem ı fien Okiober tritt der 
» Radenyreid, wie bei den fruͤhern Auflagen mit Rihlr. 3. 
8 gr. ſaͤchſ. oder fl. 5. 12 Fr. beſtimmt ein. 
ET. glaube fomit alled gethan zu haben, um bie 
Anſchaffung fuͤr jeden zu erleichtern. Die Namen der 
Herren Subſeribenten, welche ſich bis zum Monat Juli 
melden, werden, nicht alphabetiſch, fondern der dolge 
der Beſtellung nach, dem Werke vorgedruckt. Ich bitte 
alſo um deutlich geſchriebene Einſendung der Namen. 
Alle Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweis 
nehmen Subſcription und Praͤuumeration an. 
Naͤrnbets, am 19. März 1828, 


Johann Adam Stein. — 


N 
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Abie⸗ taxifolia, geographifche Berhretung 
— excelsa, w 
Actaeae spicatae, rad. Berhreibung » 
Adonis vernalisy' vad,, Befhreibung .. » 
Acether, auffallende Ierfegung deſſelben . 
Agedeit 
Alnus wlutinosa, geographiſche Verbreltung 
— incana, geographiſche Berdreituns 
Auzarin 
Smmoniak, Bildung und Berfegung deſſelben 
Amygdalus. Persica, geogzaphifche Berbreitung 
ya racemosa oe » 
Angelim. ein neues Ürzneimitet u.“ 
Aöparagin . 
Astrantiae major,,, rad, ; Beſchreibung 
Baͤume officinelie, geographiſche Berbreitung einige 
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MWBorarfäure, Bereitung . ” 
ABellabonna ,. Beraiftung push biefeibe . . 
Betula alba, geographifche Verbreitung »- =.» 
‚Birkenrinde, Unterfuhung. » _ . . . 
Bifom, Xnalyfe deffelben x » 58, 142 
Biſam, aber Kecgeheit deſſelben u, w . x 
Blaufaures Eiſen gegen Fallſucht 2 
Bleioxyd, phocphorlaures, Darſtellung 
SBoroyneiſen 
Breombereitung. . 2.00.» . . 
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Bromfelen . . 
Ganthariden, , über bie Aufbͤewahtung derſelben ur 
‚Garpinns Betulus, .geographifche Verbreitung > 
‚Cassia Fistula, bitterer Stoff in.der Wurzel berfelben 
Gastanea vesca, geograp. Verbreitung. . 
Ceracus avium, — — . 
— — Padus, — — . PN 
CEhlorkalk gegen Ophthalmia purulenta » 
Ghlormangan, flüdhtiges 
” Ghlorquedfiber, doppelteg, über Berfegung deſſeiben durch 
Kalkwaſſer. 


| Gelgeri Mas. 1528. XXL. 3, a 
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BGSallusſoͤure, Bertitungsert berſelben 


= 


- PR 
‚ 

S 
» 


x 


Citrus Aurant, geograph. Rerbreitung . 
Goncremente aus ber Nafe, 
Subeben Extrakt, oͤlig⸗ harziges 


nalyſe 


v 


Cupressus sempervirens, aeograpk. Verbreitung 


Cynodin 


Cynodon Dactylon ; eigenthoͤmliche Eudftanz in der Wurze 
Digitalis purpurea, Vergiftung durch die elbe 


Eis gegen Erbrechen. 
Eifen, blaufaures, gegen golf ud cht 


Eiſen, uͤber die Verdindung — mit Boron 


Sifenfeite, feingepuͤlverte, Verfaͤlſchung .. 
Effenorydul a Zintoryd, blaufaures , Bereitung 


Emplastrum fuscum, über Bereitung deſſeiden 


Extract, Hyasciami, Bemerkungen darüber 
— — Liquiritiae , 


„— — Pulsatillae nigrico. ‚gegen @ridsuften 


Extrait oleo- resineux. de Gubé 
Eucaslyptus resinifera, Wanna araus . 
Fagus sylvatica, deograph. Verbreitung . 


Familien, natuͤrliche, über das Gtubium derſelben 


Flcna Carica, geograph. Verbreitung . 


Hräffigkeit von einem Wafkerfüchtigen, Anatyfe 


Fraxinus excelsior , geograph. Verbreitung 
Gauenftein, Analyfe - 5 


en brennbares, — 

— Gruben, Berfkötung 
Pi ‚ » über die Sompeefkn derlelben 
Hellehorus foetidus, rad., Beſchreibung 


o — 4 ar‘ 


— — miger, rad., über die Verwechſelunge 


— — yirid., rad., Befchreibung . 


j en ® medicinifche Anwendung . 
“ Harnfteinmafle, Anatyfe - . . . 
Lundswuth, Mittet dagegen. 
Jod in lebenden Thieren . 
Jodarſenik, Bereitung 
Kodbarium, Bereitung . . .. 
Jodcalcium 
Jodeiſen .6 

Jodkalium ⁊ « . 4 
Jodqueckſilbey. * 
Jodſchwefel, Bereitung ‘ . .. 

— —, Anwendung x 


"Tuglans — regia, geograph. Verbreitung * 


Kali, ſchwefelſaures, anderthalb . . . 
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I. Mineralogie 


Gediegen Eifen, natürlih vorfommend in 
Nordamerika. 


Bon Barrall, 
(Annals of Philos, Jul, 1857.) _ 


J. dem Gebirge von Canaan in Nordamerika fand 
der Major Barrall eine Ader von gediegen Eifen in 
einer Maffe von Glimmerſchiefer mit einer dünnen 
Schicht Graphit überzogen, der es vor der Oxydation 
ſchuͤtzte, ſo daß man es, oberflaͤchlich betrachtet, für 
Graphit anfehen konnte. Es laßt fi gut in pyramis 
dale Maffen und fchiefe Tetraeder ? trennen. Diefe 
Spaltungs » ? Flächen find mit dünnen Lagen von Gras 
phit erfüllt: Es har eine filberweiße Farbe, wie Mes 


“ teoreifen , ift zähe und hämmerbar wie reines gefchmeis 


diges Eifen, das fpecififche Gewicht ift von 5,95 bis 
6,732. Auch kommt mit diefem Eifen natürlicher Stahl 
vor. Das Eifen loͤſst fich in Königswafler bis duf 6 
pet, Graphit. Die Aufldfung verhäft ſich als ein reis 
ned Eifenfalz ohne irgend ein fremdes Metall. 





1 * 


3,08 in kadminmhaltigen Zinkerzen. 


In der großen Sinkgießerei zu Koͤnigs huͤtte in 
Oberſchleſien fand fih in dem Kabmium, welches das 
Zink begleitet, J Jod. 





Steinblauellen im Kanton Genf. 

Beim Suchen auf Steinfohlen hat man in ben 
Gemeindebezirfen Dardagny und Chaler des Kantons 
Genf ergiebige Steinölquellen entdeckt. 





II. Botanik und Pharmacognoſie. 





| 
Adderficht der -vorgüglichfien, als Arzneis 
mittel, oder zum dfonomifhen Gebraude 
—dienenden Bewächfe aus der Familie der 
Eupborbiaceen. 
Bon Profefor Dierbach. 

Die Euphorbiaceen machen eine bedeutend große, 
an Battungen und Ürten reiche Familie aus, die, wenn 
ſie gleich in Hinſicht des Außern Anſehens ihrer Glieder 
die mannigfaltigſten Abweichungen zeigt, doch in Hin⸗ 
ſicht der von den weſentlichen Theilen entlehnten Merk⸗ 
male viele Uebereinſtimmung beſitzt. — 


| In den wärmeren Gegenden aller Welttheile find 
Die Euphorbiaceen befonderd reichlich anzutreffen, und 

ihre Zahl nimmt ab, je weiter fie gegen die Falten 
Zonen fortruͤcken. Der größte Theil derfelben wird in⸗ 


& . 


6 


nerhalb der Wendekreife angetroffen. Nah Robert 
Bromn reicht die Familie big zum Suͤd⸗Ende von 
Ban Diemens + Snfel, ift aber in Auftralien ſelbſt nicht 
reih an Arten. In Schweden wacfen nur nod) wenig 
‚Eupborbiaceen und höher herauf verfchwinden fie ganz, 
fo daß Feine Art diefer Familie in Richardſon' s 
Flora der Polarkaͤnder mehr vorkommt. 


Die, zahlreichen Gewaͤchſe dieſer natuͤrlichen Ord⸗ 
nung ſind nicht nur fuͤr den Botaniker von ſehr großem 
Intereſſe, ſondern auch der Chemiker wird ſich mit Bors 
liebe mit ihnen Befchäftigen, da fie fo ausgezeichnete 
Seftandrheile befiken, von denen einige erfk in den jungs 
ſten Zeiten gehörig ausgemittelt wurden; am wichtig» 
ften find aber die Euphordiaceen noch dem Xrzte und 
Pharmaceuten, da fie ſaͤmmtlich eine große Wirkſamkeit 
auf den menſchlichen Koͤrper aͤußern, und nur wenige 
Familien haben eine ſo große Zahl von Arzneigewaͤchſen 
und Giſtpflanzen aufzuweiſen, als eben dieſe natuͤrliche 
Pflanzenordnung, deren Glieder uͤberdem noch bei weis 
tem nicht alle gehörig befannt find. 


ch gebe eine Kurze Ueberficht der in medicinifcher. 
und pharmacentifcher Hinſicht wichtigften Glieder diefer 
Familie ‚ welche Aufzaͤhlung jedoch nicht auf Vollſtaͤn⸗ 
digkeit Anſpruch machen kann, da die dahin- gehoͤrigen 
Nachrichten zum Theile in ſehr Foftbaren mir unzugaͤng— 
lichen Werken enthalten ſind. — Ich ordnete ſie uͤbri— 
gens nach den Sectionen, die Herr Adrian von 
Juſſieun in feiner gefchäßten Monographie der Eu: 
Sharbiaceen annahm, aus welder ih auch mehrere 
Nachrichten entlehnte. Ä 


ı  Erfte Section . 7 
Cie enthält Baume ober Sträucher, feltmer Kraͤu 
ser, mit glatten glänzenden, meiſtens geaderten Blaͤt⸗ 
tern. Ihre Blumen ſtehen in Knaͤueln oder Buſcheln, 
feltner in Uchren oder Trauben, und find wie die der 
folgenden Sectionen mit vielen kleinen Bracteen defekt. - 
Es gehören dabin die Gattungen Drypetes, The- 
cacoris, Pachyoandra, Buxus, Securinega, Savia, 
Amanoa, Richeria und Fluggea, 


Sämmtliche Arten diefer Gattungen find exotiſche 
und in Hinſicht ihrer Heilfräfte kaum bekannt; nur 
allein Buxus enthält einige europäifche Arten, von de 
ven Buxus sempervirens ſchon lange eine Stelle 
in’ den Schriften der Pharmakologen fand, aus benen 
ich nur den Umſtand anführen will, daß man in Pers 
fien die Beobachtung machte, daß dis Kameele fehr ger 
ne die Blätter des Buchsbaumes freffen, aber daran zu 
Grunde geben, wobei man ſich der im. Decemberbefte 
3826 pag. 317 des Magazins mitgerbeilten Nachricht 
von der Schaͤdlichkeit des Buchſes fuͤr das Rindvich er. 
innern wird, | 

| Zweite Section | 

Sie ensbält Bäume oder dfter Sträucher und nur 
ſehr felten Kräuter. Ihre Blätter find meifteng gefie⸗ 
dert und fliehen abwechfelnd, oder doch nur felten gegen 
einander über. Die Blumen bilden Büfcheln oder 
Knaͤuel und ſtehen nur felten einzeln in den Winkeln 
der Aeſte. | 

Hierher gehören die Gattungen Epistylium, Gy- 
Roon, Glochidion, Anisonema, Leptonema, Cicca, 


⸗ 


* 


Embliea, Kirganelia , Püyllakthus, Xylophylla, Me- 
harda, Micranthea, Agyneia, Andrachne , Cluyeik j 
Briedelia, 


Zu nennen find hier; : 
Ciccä disticha L. j ‘ein oftindifcher Baum, deffen 
Wurzel einen ſcharfen Milchſaft enıhält, welcher als 
Brech- und Purgirmittel angewendet wird. "Die Rin⸗ 
de iſt puͤrpurfarben, mit einer aſchgrauen“ Epidermis 
bedeckt, fie ſchmeckt ſcharf und enthält ebenfalls einen 
Milchfaft, auch wird fie von den Malabaren als 
Arzneimittel benatzt. Ein Dekokt der Blätter dienll 
als diaphorerifches Mörtel bei acuten exanthemaliſchen 
Krankheiten. Die kleinen purpurrochen Blumen baden 
einen angenehmen Geruch und ſaͤuerllchen Geſchmack. 
"Die Zrücte find gefurcht, ſchwarz und: ungefähr fo 
"groß vote Kirſchen; Tie enthalten ein fäftiged - Fleifch 
von einem angenehmen ſaͤnerlichen Geſchmalké. Diefe 
“ reifen Fruͤchte werden in Indien als vie angenehme 
Erfriſchung gegeflen, aber auch getrocknet «oder auf 
verſchiedene Art eingemacht, aufbewahrt. 
Gieca racemosa Lourdiira enthält eifte der verisf 
gen ähnliche Seuche , die auch auf dieſelbe Weiſe be 
: naße wird. 
Hierher. gehört auch Tricarium eöchinchinense 
' Loureiro, die Spreng el nur ftagweiſe zu den Eu⸗ 
phorblaceen rechnet , deren Frucht! aber - mit den Lu 
naunten Eicca s Arten uͤbereinſtimmt. 
Emblica öfficinalis Gaertuer., Bon dielen 
Baume ſtammen die Myrobalani Emhblicae der Offi⸗ 
cinen', deren Eigenſchaften ih vielen pharmaceuiſchͤn 


—⁊ 


- niffen aubgeruͤſteten Ueberſchers, vor ben drei fräßer ers 
fehienenen, durch die beigefügten Noten, welche kurz 
und bündig das Neueſte, und vorzuͤglich in praftifcher 
Hinſicht das Nuͤtzlichſte enıhalten werden, auch zugleich 
durch Wohlfeilheit auszeichnen, und ſomit gewiß nicht 
nur allen Pharmaceuten, ſondern auch jedem Arite eine 
willkommene Erſcheinung ſeyn. 
Subſcriptionépreis. Das Ganze wird einen 
gr. Quart⸗Band von circa 36 Bogen bilden, welchen 
ich biß zu Michaeli 1828 um den Subferiprionspreiß 
von Rıhlr. 2. füchf. oder fl. 3. 36 Fr. erlaffe. 
Pränumerasionspreis. Die Befißer der drit⸗ 
ten Auflage dürfen dieſelbe entweder an mich direct, 
oder an jede andere Buchhandlung jedoch franco und. 
mit der baaren Einlage von Rthlr.ı 12 ggr. oder 2 fl. 
48 Tr. einfenden, wogegen fie’ feiner Zeit die neue vierte 
Auflage erbalıen. on 
Ladenpreis. Mit dem ıften Okrober tritt der 
» Radenpreiß, wie bei den frühern Auflagen mie Rihlr. 3. 
8 gr. ſaͤchſ. oder fl. 5. aa Pr. beitimme ein. | 
3b glaube fomit alled gethan zu haben, um bie 
Anfhaffung für jeden zu erleichtern. Die Namen der 
Herren Subferibenten, welche ſich bis zum Monat Juli 
melden, werden, nicht. alphabetifch, fordern der dolge 
der Beſtellung nach, dem Werke vorgedruckt. Ich bitte 
alfo um deutlich geſchriebene Einſendung der Namen, -' 
Ale Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz 
nehmen Subfeription und. Pränumeration an, u 
Nürnberg, am 19. März 1828. 


Johann Adam Stein. 
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Ghlorquedfiber, boppelth, über Berfegung deffetben durch 
Kallwafler . » 


Gelger’i Mas. 1828. xxi . 3. 21 


‚ Seit 
Abies taxifolia, — dadrelune 98 
— excelsa, d . . ob 
Aetaeae spicatae, rad. Befchreibung » » . 206 
Adonis vernalis, rad., Befchreibung » » » 211 
Arıher, auffallende Zerfegung beflelien =» . . 3 
Agedeit . 681 
Alnus glutinosa ‚ geogzaphifce Verbreitung. oo 98 
— incana, geographiſche Berdreituns 
Alizarin 
Inonigt Bildung und Berfehung deſſelben 4218 
mygäälus. Petsica, geogzaphifhe Berbreitung » » .108 
ira racemosa . 4 » v 199 
Angelim, ein neues Kaneimicte 2 
Xsparagin . .» » . 
Astrantiae major.,. rad, J Beſchreibung 21640 
‚Bäume officinelle, geographiſche Berbecitung einiger .,. 9 
Borarfäure, Bereitung | . . 0 
Wellabonna,. Vergiftung bush diefeibe » . . 285 
Betula alba, geographifche Werbreitung »- -- .» . En 
Birkenrinde, Unterfuchung.. . . FB | 
Bifam , Analyfe defieiben x » 58, ıha u. ab6 
Biſam, uͤber Xechthet deſſelben u. k w. — 6 . 256 
Blaufaures Eifen gegen Falſuch » „177 
Bleiorxyd, phosphorſaures f Darſtellung 39 
Boroxeifen- .» 2... . . = . 235° 
Brombereitung. . 2.00.» . . . 3% 
Bromfelen . RR » 213 
Ganthariven,, über die Aufbewahrung berfelben >. . au 
‚Garpinus Betulus, geographiſche Verbreitung >» 98 
Cassia Fistula, bitterer Stoff in.der Wurzel derſelben . 53 
CGastanea vesca ; geograph. Berbreitung. u 00.0 . 9 
Cerasus a — — — . . 108 
— — — ° s . 'ı06 
Chlorkalk gegen 'o hthalmia purulenta » " 177 
_ Chlormangan, flüdjtiges » . 122 
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Ficns Garica, geograph. Verbreitung . 


| Reli, — anderthair 
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Citrus Aurant. geograph. Rierbreitung 00. 
Soncremente aus ber Raſe, Analyſe J . 
Subeben Extrakt, oͤlig⸗ haͤrziges 

Cupressus sempervirens, aeograph. Verbreitung . . 
Cynodin 


Cynodon Dactylon , eigenthämläche Ciubftang in der Wurze 


Digitalis purpurea, Vergiftung durch d ieſelbe 
Eis gegen Erbrechen. 

Siſen, blaufaures, gegen Folfucht . “ 

Gifen , über die Verbindung deſſelben mit Boron 
Eiſenfeile, feingepuͤlverte, Verfaͤlſchung 
Effenorydul a Zinkoxyd, blaufaures „ Bereitung 
Emplastrum fuscum, über Bereitung deſſeiben 
Extract, Hyasciami, Bemerkungen barüber 

— — Liquiritiae 

—-— Pulaatillae nigrio. —* Stickhuſten 
Extrait oleo-resineux de Gubéhe 
Fucalyptus resinifera, Manna daraus « 
Fagus sylvatica, geograph. Verbreitung . 
Zamilien, natuͤrliche, über das Studium derſelben 


» v0 0. 


Tluͤſſegkeit von einem Wafkerfüchtigen, Andy 
Fraxinus excelsior, geograph. Verbreitung . 
Gallenſtein, Analyſe. * 
Gallusſoaͤure, Verkitungsort berſelben 
— breunbares, neues . . 
— der Gruben, Berftätung . . 

Pr ‚ » ber bie Sompreffion berfelten. . e 
mm . . 
Hellehorus foetidus, ‚rad., "Vefchreibung . .- 

— — miger, rad., über die Bermedfelungen 


— — yirid. ‚rad., Beſchreibung 


een ® medicinifche Anwendung . “ « 
“ Sarnfteinmafle, Anayfe - :. Fa 
Hundéwuth,Mittet dagegen - . . . 
Jod in lebenden Thieren . 
Jodarſentk, Bereitung . . 
Sodbarium, Bereitung . . . . 
Jodcalc ium « 
Jodeiſen a 4 
Jodkalium e . 
- Kobquedfilber . . . Ms . 
Jodſchwefel, Bereitung W 
— — —Anwendung - x 
lIuglans regia, geograph. Verbreitung 
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l. Mineralogie, 
Gediegen Eifen, natuͤrlich vorkommend ie 
Nordamerika. 


Bon Barrali. 
(Annals of Philos, Jul, 1827.) 


J. dem Gebirge von Canaan in Nordamerika fand 
der Major Barrall eine Ader von gediegen Eifen in 
einer Mafle von Climmerfchiefer mit einer dünnen 
Schicht Graphit überzogen, der es vor der Oxydation 
ſchuͤtzte, ſo daß man es, oberflächlich betrachtet, für 
Graphit anfehen konnte. Es laßt fih gut in pprami⸗ 
dale Maffen und ſchiefe Tetraeder ? trennen. Diefe 
Spaltungs » Flaͤchen find mit dünnen Lagen von Gras 
phit erfuͤllt. Es hat eine filbermeiße Farbe, wie Mu 
teoreiſen, ift zähe und hämmerbar wie reines gefchmeis 
diges Eifen, das fpecififche Gewicht iſt von 5,95 bis 
6,73. Auch komme mir diefem Eifen natürlicher Stahl 
vor. Das Eifen löse ſich in Koͤnigswaſſer bis auf 6 
pet. Graphit. Die Auflöfung verhält ſich als ein reis 
ne6 Eiſenlatz ohne irgend ein fremdes Metall. 
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Jod in Fadmiumbaltigen Zinfergen. 

In der großen Ainfgießerei zu Königshütte in 
Dberfchlefien fand fih in dem Kadmium, welches das 
Zink begleitet, J Jod. 


Steindlquellen im Kanton Genf. 

Beim Suchen auf Steinfohlen bat man in ben 
Gemeindebszirken Dardagny und Chaler des Kantons 
Genf ergiebige Steinoͤlquellen entdedt. 





11. Botanik’ und Pharmacognofie, 


J | 
Udberfiht der vorzüglichfien, als Arzneis 
mittel, oder zum dfonomifhen Gebraude 
dienenden Bewächfe aus der Familie der 

Eupborbiaceen. 
Bon Profeffor Dierbach. | 

Die Euphorbiaceen machen eine bedeutend große, 
an Battungen und Arten reiche Familie aus, die, wenn 
ſie gleich in Hinficht des Außern Unfehens ihrer Glieder 
die mannigfaltigften Ubrweichungen zeigt, doh in Hin⸗ 
ficht der von den wefentlichen Theilen entlehnten Merck; 
male viele Uebereinfimmung. befigt. — 


In den wärmeren Gegenden aller Welttheile find 
Die Euphorbiaceen befonderd reichlich anzutreffen, und 
ihre Zahl nimmt ab, je weiter fie gegen die Balten 
Zonen forträden. Der größte Theil derfelben wird ins 
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nerhalb der Wendekreiſe angetroffen. Nach Robert 
Bromm reicht die Familie bis zum Suͤd⸗Ende von 
Ban Diemens +» Infel, ift aber in Auſtralien ſelbſt nicht 
reich an Arten. In Schweden wachen nur noch wenig 
Euphordi aceen und hoͤher herauf verſchwinden ſie ganz, 
ſo daß keine Art dieſer Familie in Richardſon & 
Flora der Polariänder mehr vorfomme. 


Die, zahlreichen Sewächfe Biefer natürlichen Ord⸗ 
nung find nicht nur für den Boranifer von fehr großem 
“sntereffe, fondern auch der Chemiker wird ſich mit Bors 
liebe mit ihnen befchäftigen, da fie fo ausgezeichnete 
Beftandrheile beſitzen, von denen einige erſt in den jungs 
ften Zeiten gehörig ausgemittelt wurden; am wichtig» 
ften find aber die Euphorbiaceen noch dem Xrzte und 
Pharmaceuten, da fie ſaͤmmtlich eine große Wirkſamkeit 
auf den menſchlichen Koͤrper aͤußern, und nur wenige 
Familien haben eine fo große Zahl von Arzneigewaͤchſen 
und Giftpflanzen aufzuweifen, ald eben Ddiefe natürliche 
Pflanzenordnung, deren Glieder überbem noch bei weis 
tem nicht alle gehörig befannt find. 


Ich gebe eine kurze Ueberficht der in mebicinifcher. 
und pharmacentifcher Hinſicht wichtigften Glieder dieſer 
Familie, welche Aufzaͤhlung jedoch nicht auf Vollſtaͤn⸗ 
digkeit Anſpruch machen kann, da die dahin- gehörigen 
Nachrichten zum Theile in fehr Foftbaren mir unzugäng: 
lichen Werfen enthalten find. — Ich ordnete fie uͤbri— 

gend nach den Eectionen, die Herr Adrian von 
Juſſieu in feiner gefhäßten Monographie der Eus 
Sharbiaceen annahm, aus welder ich auch mehrere 

Nachrichten entlehnte. 


— Erfte Section . 00.2 
Sie enthält Bäume. oder Sträucher, ſeltner Kraͤu⸗ 
ger, mit glatten glänzenden, meiſtens geaderten Blaͤt 
tern. Ihre Blumen ſtehen in Knaͤueln oder Bifcheln, 
feltner in Uchren oder Trauben, und find wie die ‘der 
folgenden Sectionen mit vielen kleinen Bracteen beſetzt. — 
Es gehören dahin die Gattungen Drypetes, The- 
cacoris, Pachyoandra, Buxus, Securinega, Savia, 
Amanoa, Richeria und Fluggea, 


Sämmtliche Arten diefer Gattungen find cxotiſche 
und in Hinſſcht ihrer Heilkraͤfte kaum bekannt; nur 
allein Buxus enthält einige europäifche Arten, von des 
sen Buxus sempervirena ſchon lange eine Stelle 
in’ den Schriften der Pharmafologen fand, aus denen 
ich nur den Umftand anführen will, daß man in Pers 
fien die Beobachtung machte, daB dis Kameele fehr ‚gers 
ne die Blätter des Buchsbaumes freffen, aber daran zu 
Grunde geben, wobei man fidh der im. Decemberbefte 
2826 pay. 317 des Magazins mitgerbeilten Nachricht 
von der Schaͤdlichkeit des Buchſes fuͤr das Rindvieh er _ 
Innern wird, f 


Zweite Section 


Sie enthält Bäume oder dfter Sträucher und nur 
febr felten Kräuter. Ihre Blätter find meiſtens gefie⸗ 
dert und fliehen abwechfelnd, oder doch nur felten gegen 
einander über, Die Blumen bilden Buͤſcheln oder 
Knaͤuel und ſtehen nur felten einzeln in den Winkeln 
der Aeſte. 
Hierher gehoͤren die Gattungen Epistylium , Gy-- 
Roon, Glochidion, Anisonema, Leptonema , Cicca, 
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Embliea, Kirganelia , Püyllaßthus, "Xylophylia, Me- 
narda, Micranthea, Agyneis, Andrachne, Oluyeik ‚ 


Briedelia, 


Zu nennen find bier: 


Ciccaä distichalL., ein oftindifcher Baum, def 


Wurzel einen ſcharfen Milchſaft enthaͤlt, weldjer als 
Brech- und Purgirmittel angewendet wird, "Die Rins 


de iſt pürpurfarden ‚ Mit einer aſchgrauen Epidermis 


bedeckt, fie ſchmeckt ſcharf und enthaͤit ebenfalls einen 


Milchſaft, auch yird ſie von den Malabaren als 


Arzneimittel benutzt. Ein Dekokt der Blaiter dient 
Nals diaphoretiſches Mittel bei acuten exanthematiſchen 


Krankheiten. Die kleinen purpurrothen Blumen haben 


einen angenehmen Geruch und ſaͤuerlichen Geſchmack. 
Die Fruͤchte find gefurcht, ſchwarz und ungefähr ſo 
groß wie Kirſchen; ſie enthalten rin ſaftiges Fleéifſch 
von einem angenehmen fänerlichen Gefehmard.t Diefe 
“ reifen Fruͤchte werden in Indien als eine angenehme 
: Erfrifchung gegeffen, aber: duch getrocknet ‚oder auf 
verſchiedene Art eingemacht, aufbewahrt: -- '  -- 


Gieca racemosa Lourdiro enthält eine der verist 


; gen Ähnliche Frucht , die auch auf diefeibe Weiſe bes 


nutzt wird, 

Hierher gehört auch Tricarium eöchinchinense 
Lauteiro, die Sprengel nun ftagweiſe zu den Ar 
phordlaceen rechnet, deren Frucht? aber mit den be⸗ 
nannten Cicca-Arten uͤbereinſtimmt. 


Emblica öfficinalis Gaertuer, Bon dielim 


Baume ſtammen die Myrobalani Emblicae der Offie 


cinen', deren Eigenſchaften in vielen phatmiecemifegtn * 


- 


. 


8 | 
Buͤchern befchrieben find. Zur Charalterifif der Eua 
‚ phorbiaceen gehört aber die Bemerkung, daß auch 
die Srüchte dieſes Baumes eßbar find ; fie haben eis _ 
nen herben und zuſammenziehenden Geſchmack ‚ der 
jedod im Munde zulege fih in einen angenehm 
füßen verwandelt, beſonders wenn fie reif find. Die 
Chineſen, Japaner und -andere orientaliſche Voͤlker⸗ 
ſchaften eſſen ſie friſch theils mit Zucker, theils mit 
Salzwaſſer eingemacht, und entweder fuͤr ſich oder 
"als Zuthat zu andern Speiſen. 


Phyllanthus Urinaria L, Eine, oſtindiſche Plans 
je, bie ihren fpecififchen Namen der ausgezeichneten 

._ Wirkung auf die Serretion des Harns verdankt. Nach 
Rumph, wird fie in Zeilon gegen verfchiedene con⸗ 
vulfioifche Krankheiten mit entſprechendem Erfolge ges 
braucht, fo wie gegen Kolif und Steinbeſchwerden, 
ſowohl innerlich ale äußerlich. Bei den Japanern 
fol fie eines. der vorzäglichfien Mittel gegen die rothe 
Nuhr ſeyn. Nah Loureiro dient fie auh ald em . 
Mittel zur Beförderung der Menftruation. 


Phylianthus Niruri L. wird im Deutſchen mie 
dem fonderbaren Namen des Traumkrautes belegt ; 
viielleicht wegen der Fähigkeit der Blätter bei dem 
.. Uniergange der Sonne firh auf befondere Art zufams 
men. zu falten, wa6 man mit dem Namen des Schla⸗ 
fe der Pflanzen belegte. Naeh Commerfon ges " 
bören die Blätter, die im Aeußern viel Aehnlichkeit 
‚ mit den Sennesblaͤttern befigen, zu den kraͤftigſten 
diuretifchen Mitteln. Auch Loure ir o beſtaͤtigt dieſe 
»Wirkung. Sie werden in einem. Infuſum verordnet, 


I 
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Phyllauthus micrephylius Kunth Das 
Dekokt der Blätter und ded Samens wird in Brafis 
lien als ein Specificum gegen die Harnruhr gerühmt, 

Mehrere Arten diefer Gattung zeichnen ſich nod 
durch die Kraft aus, die Sifche zu beräuben, zu weils 
hem Ente 5. ©. die Zweige und zerfioßenen Blaͤtter 
von Phyllanıhus Conami von den Amerifanern des 

nutzt werden; aud P. virosa; deren. Rinde ſehr ads 

ſtringirend iſt, befige diefe Eigenſchaft, eben fo P. 
piscatorum Kunth, wo fhon der Name fagt, daf 

dieſes Gewaͤchs zum Zangen der Fiſche benuge wird. 
Phyllanthus ceramicus Persoon befigt eine giftige 
Frucht, die beſonders für die Hunde rödlih if. 


Clutia collina Roxburg. Ein oflindifches Baͤum⸗ 
chen mit geftielten glatten glänzenden Blästern. Der 
_ genannte Schrififteller behauptet, daß bei diefer Pflan⸗ 
ze die Rinde der Kapſeln aͤußerſt giftig fey. — 
Bridelia spinosa Willdenow Ein indiſcher 
Strauh, der nah Rorburgh eine adfiringirende 
Rinde befigt, welcher man große Heilfräfte zufchreibt. 
Das Vieh friße die Blätter gerne; es follen davon 
die Würmer getödter und ausgefuͤhrt werden. 


Dritte Section _ 

Sie enthält Bäume oder Sträucher, feltner Kraͤu⸗ 
ter, deren abwechfeind fichende Blätter bald einfach, 
bafd auf mehrfache Ars zerſchlitzt find; nur ſehr felten 
fieben 3 — & auf einem Blattfliele beifammen. Die 
Blumen fichen in Buͤſcheln, Trauben oder Rispen, 
oder was öfter der ben if, in Aehren. 
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Es · hegteift dieſe Abthelung die Gattungen Atgy4— 


thamnia, Ditaxis, Crozophora,, Croton, Crotonopsis, 


Adelia, Acidoton, Rottlera, Codiacum, Gelonium, 


Hisingera, Mozinna, Amperea, Ricinocarpos, Ri- 
einus, Janipha, Jatropha, Elaeococca, Aleurites, An- 
da, Siphonia, Mabea, Hyaenanche. und Garcia, 


Es find aus denfelben zu nennen; 
Crozophora tinctoria Adr. Jussieu (Croton 
“ tinctorium L.) Unter dem Namen Tournefol oder 

Lakmus hat dieſe Pflanze ſchon laͤngſt eine Stelle in 
den Handbuͤchern der pharmaceutiſchen Botanik erhal⸗ 
ten, auch haben Ferber, Beckmann und Spren⸗ 
gel die geeigneten Nachrichten über dieſen blauen 
Farbſtoff gefammelt, welde ich hier nicht wiederhos 
Ien will ; diefe Crozophora ift aber auch eine Arzs 
‚neipflanze, deren fchon in den Schriften der griedis 
‚fen Aerzte gedacht wird ; man brauchte die Blätter 
‚und die. Samen in Verbindung mit Natron, und Cer 
. würzen gegen Spuhwürmer und felbft gegen den Bands 
wurm, wie man denn auch heut zu Zage Gewaͤchſe 


aus der Familie der Euphorbiaceen zu gleichem Zwes 


de empfahl. Den ausgepreßten fcharfen, Saft wens 
dete man zur Vertilgung der Warzen | an den Häns 
den an. 

“ Neuerdings wurde behauptet, der hawb hnlich ‚in 
den Dandel Pommende Lakmus werde nicht aus. der. 
Bier in Rede flehenden Pflanze, - fondern lediglich aus 

einer Flechte bereiten; allein Bergius Berichter, der 
Lakmus Babe eine folche Schärfe, daß ald er etwas 
davon fehr vorfichtig gekaut und ‚gleich wieder auge 
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geſpien·,, aber den Mund gehörig - außjufpälen ver⸗ 
- füumt habe, fo fey alsbald ‘ein Drennender Schmerz ' 
im Schlunde entſtanden, der ſich bis zur Herzgrube 
verbreisere,, unter, Gefühl von Schwindel und Drang 
zum Stuhlgange; dieſes Gefühl von Brennen babe 
: ih dann aud auf die Därme verbreitet , mit einem 
- gewiffen Webelfeyn, Ekel und Durchfall. — Solche 
Symptome laſſen fih num mit weis mehr Wahrfcheins 
lichkeit einer Crozophora, als einer Flechten⸗ Art 
zuſchreiben. 


Croton linearis Jacquin (Croton Cascarilla 
“ Miltter' u, Willdenow). Bon dieſem weſtindiſchen 
Baume Tieferte vor Kurzem Kurt Sprengel indem 
- Berliner Jahrbuch für Pharmacie (adter Jahrg are 
Abtheil.) eine Abbildung, wobei bemerft wird, daß 
: Diefe Art in allen Theilen fehr wohlriechend fen, weßs 
: halb man behaupte habe , daß fie die Cascarille ljes 
fere, was aber fein Augenzeuge beftätige, wobei aber” 
noch zu erinnern ift, Daß mehrere Schrififteller Jar 
quin’s Pflanze blos als Barierät von Croton Cas- 
carilla gelten laſſen. — | 
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Croton Cascarilla L. ®on diefer Art feitete Fin. 
ne und viele andere die abcarill » Rinde der Officis 
nen ab, wozu hauptfählih Catesby Beranlaffung 
gegeben haben mochte, der die Pflanzen unter der 
Aufſchrift: „An. Ricinoides Aeleagni folio? The 

" Nathera. Bark"* folgendermaßen beſchrieb: Es wach⸗ 
fen diefe Sträucher häufig auf den bahamiſchen Inſeln. 

Sie erreichen felten Die Höhe von zehn Fuß und wers 

“den wicht. leicht mehr als Fußdick; obgleich es wahr⸗ 


+ 
r 
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ſcheinlich ik; daß ehe, als man die Rinde in fo, 
großer Menge ausfuͤhrte, dickere Stämme anzutreffen 


. , waren. Die Blätter find laͤnglich, ſchmal, zugefpigt, 


blaßgruͤn. Un der Spige der kleinſten Zweige ent⸗ 
wickeln fih die Blumen aus ihren, Reihen, -fie find 
. Hein, haben ſechs weißliche Kronenblaͤtter und gelbe 
- Staubbeutel, Die Fruͤchte find weißgräüne Beeren von 
der Größe der Erbfen, fie haben drei Faͤcher, von 
denen jedes einen ſchwarzen Samen enthält. Wenn 
man die Rinde diefed Baumes anzuͤndet, ſo verbreitet 
‚ fie einen angenehmen Geruch, und das wäßrige fos 
wohl al& weinige Ynfufum derfelben befigt einen Bits 
‚tern aromatifchen Geſchmack. 
Gatesby lieferte auch eine Abbildung Yon dies 
ſer Pflanze, weldhe Böhmer in Halle wieberbolte: 
Wright behauptet aber die Rinde diefer Eros 
tonart befige weder den Geruch noch den Geſchmack 
unſerer officinelen Cascarille. 
Croton balsamiferum L. Ein drei Bis vier Schuh 
hoher ſtark und wohlriechender, an allen Theilen mit 
einem dichten gelben Filze bekleideter Strauch, der 
‚ an fleinigeen und felfigen Orten in Martinique und 
Curaſſao niche weit von der. Meereskuͤſte entfernt 
waͤchſst. Er enthält reichlich einen etwas braunen, 
dickfluͤſſigen, woblriechenden, harzigen Saft. oder Bals 
. fam, weldyer nach Verwundungen der Zweige tropfen⸗ 
: weife außflied, Die Einwohner .der weftindiichen 
Inſeln nennen dieſe Art Zwerg⸗Balſam, und in Mar⸗ 
tinique bereitet man durch Deftillatiom der. Zweige 
: UND Blätter mit Branntwein ein geiſtiges Getraͤnke 


13 


oder Rqueur, deffen man fich bei Tiſche bedient und 
mit dem Namen Eau de Mantes belegt. 
Croton adipatus Kunth, ein von Humboldt 
am Amazonenfluffe entdechter Strauch, der eine Äufe 
ferft wohlriechende Rinde befikt, aus welcher eine 
harzige Subſtanz, die flatt des Weihrauchs dient, er» 
halten werden fann. 

Ganz diefes gilt auch don Croton turifer Kunth, 
"wie man fhon aus dem Namen entnehmen fann. 


Croton origanifolius Lamark. Ein anfehn« 
liches Gewaͤchs, mit eifürmigen, auf der untern Seite 
filzigen Blättern, das in Hispaniolg wild wachſend 
vorkommt. Alle Theile enthalten einen harzig⸗ bals 
famifhen Saft, der unter dem Namen Copaivabals 
fam aud Domingo vorfommt. 


Croton aromaticus L, Ein oftindifcher Strauch 


oder Baum, der einen angenehmen gewürzhaften Ges 
ruch befißt und einen balfamifchen Saft liefert, der 
äußerlich ald Wundmittel benugt wird. Die Wurzel 
und Blätter haben eine Brechen und Purgiren erres 
gende Eigenfchaft, zu welchem Ende: man ein mit 
Waffer oder Milch bereiteres Inſuſum nehmen Täßt. 
Bon diefem Gewächfe kommt auch dad in den Apos 
thefen und fonft. befannte Gummilaf, Gummi Laccae, 
und zwar die feinfte Sorte, 


Croton Tiglium L. Der Purgir:Croton und bes 
fonders das aus den Samen deffelben erhaltene Def, 
fo wie deffen chemifche und ‚medicinifche Eigenfchaften. 
ſind in den jüngften Zeiten in den pharmaceutifchen 
Zeitſchriften ſo ofe befprochen worden, daß ich mich 
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bier beguuͤgen kann, : Anige- weniger bekannte NRach⸗ 
richten von dieſem Gewaͤchſe zuſammen zu ſtellen. 
Die Wurzel hat eine draſtiſch purgirende Wirkung 
: und wird in Batavia, fo wie in Amboina ald ein 
Specificum gegen die Wafferfucht, zu wenigen Gras 
...nen verordnet. Das Holz ded Strauches iſt Teiche, 
fhwammig, blaß und mit einer afchgrauen, übelries 
‚- chenden, fiechend und kauſtiſch ſchmeckenden Rinde ber 
gleitet, Eine Heine. Gabe derfelben wirkt. Diaphores 
tiſch, eine flärkere erregt Ausleerungen durch Erbres 
chen und Durchfall, doch ift das frifche Mittel weit 
kraͤftiger, als das getrocknete. Die Blätter find fo 
fharf, daB wenn man fie Faut, davon der Mund, 
die. Lippen und die Rachenhoͤhle anſchwellen, ſich ent⸗ 
zuͤnden und das brennende Gefuͤhl bis zum After em⸗ 
pfunden wird. — 


Wirft man die Samen in das Waſſer, ſo gehen 
die darin lebenden Fiſche zu Grunde. Zehn bis zwan⸗ 
zig dieſer Körner waren bisweilen hinreichend, unter 
den heftigſten Diarrhoͤen, ein Pferd mittlerer Statur 
zu todten. In Indien werden dieſe Samen vor dem 
Gebrauche allezeit geroͤſtet, dann geſchaͤlt und der 
Kern pulverifirt „wodurch die Schärfe etwas gemil⸗ 
dert wird. — 


In früheren Zeiten hatte man eine ganz eigen. 
thuͤmliche Art das Crosondl als Purgirmittel zur ges 
brauchen, und zwar in Form des ſogenannten Po- 
mum regium catharticum. Dieſer wurde 
"auf folgende Art zubereitet: Man troͤpfelte eine’ zus 
“ reichende Menge Crotonoͤl auf eine Citrone ober ‚Per 


J 
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meranze und ließ dieſe einen. Monat Yang ruhig‘ Jier 
„gen, oder beſſer man tauchte die genannten Fruͤchte 


vier Wochen lang gaͤnzlich in Crasonol..ein, dann 


nahm man ſie heraus und beſtreute ſie mit dem Pul⸗ 


* => * 


‚ver des gelben Sandelholzes. War nun ein Abfuͤh⸗ 


rungsmittel erforderlich, fo hatte man nichts weiter 
zu thun, als an einem ſolchen Pomum catharticum 
zu riechen , oder man rieh die Gitrone mit ben Dans 


.. ben und. roch nun an diefen ; fo oft man nun den 


Geruch einer ſolchen Citrone oder Pomeranze mit der 


Naſe ſtark eingezogen hatte, ſo viele Durchfaͤlle er⸗ 


(G. 
Croton moluccanum Loureiro (nicht Linnaei). 
Ein in Cochinchina wildwachſender Baum. Der Samen 
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folgten, — 


deſſelben hat eine purgirende, Brechen erregende, aufs 


Vöfende Kraft, faft wie die des Croton Tiglium,. nur 
weniger heftig ; fie find bei den Werzten ‚in Cochin⸗ u 


cina häufig im, Gebrauche. Loureiro bemerkt das 


€, 


“ bei, dad Mittel werde gelinder und unfchädfich, wenn 
man die Samen von ihrer innern Haut befreie, und 


fie fo in Leinwand zerſtößt, daß alles Del. an dieſer 
haͤngen bleibt , worauf man die Mafle kocht, trock⸗ 
net und leicht röftet. — 


Croton sanguifluus Kunth. Ein Baum, der 


yo 


x 


U, 
“ 
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in Neus Granada wächst, und ſich durch feine eifor⸗ 
migen breilappigen, unten mit weißem Filze beXleis . 
deten Blaͤtter auszeichnet; er enthält einen xothen 
‚barzigen Saft, ber erhärtet eine Art. Drachendlut 
darftelt. | 


u 


Groton nitens. Swarz. Ein Bau, ber: m. Sa; 


.s .. 
«!, 1... 3 
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maifa wild waͤchst, und’ zu welchem ‚nah Gprene 
g ęl Croton ‚syringaefolius und argyrophylius Kupth 
ald Synonymen gehören, welhe am Magdalenens 
fuße und in -Neus Granada gefunden wurden. Er 
zeichnet fich befonderd durch feine Blätter aus, an 
denen man auf der untern Seite einen filberweißen 
glänzenden fchildrigen Uecberzug bemerkt. Die Rinde 
diefed Baums hat einen angenehmen. Geruch, der 
"dem der Cascarille nahe kommt, auch liefert fie eine 
barzige- Sudan ‚ die man wie ben Weihrauch be⸗ 
u nutzt. — 

"Croton Eluteria Swarz (Clutia Eluteria L) 
Was dieſen Baum angeht, von dem Wright die 
Cascarille ableiser, fo verweife ich deßhalb auf mein 
Handbuch der medicinifch s pharmareutifchen Botanik 
Pag. 371. _ 

Croton cascarilloides Vahl. €ine in Hispa⸗ 
niola wachfende Art, die Lamark unter dem Nas 
men Croton Cascarilla befchrieb, weil er glaubte, 
daß fie es fey, von ber die oft genannte Rinde unfes 
rer Officinen abſtamme, was aber Fein Fundiger Reis 
fender ald Augenzeuge beftätigt. Man ſieht aus dem 
bisher mitgecheilten Angaben, baß die Mutterpflange 
der in-den Handel kommenden Cascarille noch nicht 
mit aller Sicherheit ausgemacht ift; doch dürfte man 

. ald. nicht unwahrſcheinlich dafür halten, daß da meh⸗ 
rere Crotonen, die in Weſtindien wachſen, eine aro⸗ 

= matiſch riechende und ſchmeckende Rinde liefern, die 
der bekannten Arznei-Drogue aͤhnlich kommen, dieſe 
von mehreren verwandten Arten eingeſammelt werden 
mdchte. — | 


\ 
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Groton sube rosus Kunth, Diefe in Neu : Spanien 


° machfende Wirt, die berzfürmige, etwas lederartige, 
oben graue, unten mit weichen Filzhaaren beſetzte 
‚Blätter, zweihaͤuſige Blumen und eine korkartige Nins 

> de hat, darf hier nicht ganz übergangen werden, Da 
.-Humbold dafür hielt, es komme die vor einiger 
. Beit in den Handel gekommene Cortex Copalchi von 
dieſem Gewaͤchſe. — 

Croton niveus Jacquin. Eine in Jamaika wach⸗ 
ſende Art mit eirund herzformigen, oben rauhen, un⸗ 
ten weich filzigen Blaͤttern. Sie liefert einen, aroma⸗ 
tiſchen harzig baffamifchen Saft, der aͤußerlich als 
Wundmittel benutzt wird. 


- 


Croton antisyphiliticus Martius, Eine bra⸗ 


fifianifche Pflanze, mit der und Hr. v. Martius 
befannt madıte, und die, wie fchon ihr Name fagt, 

in ihrem. Vaterlande als ein Mittel gegen die Luftfeus 
he gilt. 


 Croton fulvus Martius. Hat mit der vorigen 


gleiches Baterland und gleichen Gebrauch. Da ich 


dieſe Art in Sprengels Systema Vegetabilium bei 


"der Gattung Eroton nicht aufgeführte finde, fo folgt 
hier die Diagnofe nach Herrn v. Martius. 
C. suffruticosum; caule ramisque fulvo - hispidis; 
foliis subsessilibus ovato - -ellipticis, basi ro- 
tundatis brevissime mucronatis, supra piloso- 


scabris, subtus stellato - - tomentosis, juniori- 


bus fulvis subintegerrimis ; floribus sessilibus 
in spicis axillaribus terminalibusque, 


| eigers Map. 1828. XXII. 1. 2 
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Tue ee 
Nach St. Hilaire werden noch mehrere Arten 


von Croton in Amerifa gegen Syphilis und zwar 
als Diaphoretica gebraucht. 


Croton hibiscifolius Kunth. Eine in Neuss 
Granada einheimifhe Art mit herzfoͤrmigen in fünf 

. Rappen gefpaltene Blätter, und zweihaͤuſigen buſchel⸗ 
weife fiehenden Blumen. Die Pange enthält einen 
rothen harzigen Saft, der erhästet eine Urs - Draden 
blut darſtellt. 


Croton lanceolatus Cavanilles, Eine auge 
zeichnete in Chili wacfende Art, deren männliche 
Blumen fünf Zilamente haben, und an deren Kros 
nenblästern drei bervorfichende Spigen bemerkt werden, 
weßhalb Lam ark die Pflanze Croton tricuspidatum 
nannte. Nah Dom bey liefert dieled Gewaͤchs einen 
‚ ähnlichen blauen Farbefioff, wie jener, den man von 
Crozophora tinctoria erhält; fie koͤnnte alfo gleich 
dieſer zur Bereitung des Lakmus benugt werben. 


Adrian von Juſſieu rechnet übrigens diefe 
Art nur zweifelhaft zur Gattung Croton, er bemerkt, 


daß fie, fo wie Crotom quinquecuspidatus gleihfem 


in der Mitte flünden zwifchen den Gattungen Ditaxis 
und -Crozophora, 
(Die Kortfegung folgt.) 6 
IT £ 
Ueber die Senneshlätter vom Senegal. 
Bon Soubeiran, 
(Journal de Pharmacie. Fevr. 1828. p. 70.) 


Der Oberbrfehlöhaber ber Marine has Orn. Henry, 
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ef der Erntrals Üpochile, einen Meinen Ballen Gen, 
neöblätter, welche mit Balgfapfeln vermifcht find, übers 
fenden Taffen , fie find in der franzöfifhen Kolonie am 
Gmegal gebaut worden. Diefe Sennesdlätter kommen 
"offenbar: von Cassia obovata, denn fie befigen alle Char 
raktere der Blaͤtter diefer Pflanze. Hr. Bally bat 
Berſuche: über. die mediciniſche Wirkung dieſer Blaͤtter 
und Balgkapſeln engen, die Refultare derfelben find 
folgende: 

ı) Die Folliculi. Sennae find zu unwirkſam, als 
daß fie mit Vortheil als Arzueimitiel angewendet 
werden Fünnen. 

> 9) Die Blätter von Cassia obovata ſcheinen viel’ 
.  wehiger wirffam, als die von Cassia atutifolia - 
(pPaltſenna), doch muͤſſen zahlreithere Verſuche 
dieſes mehr beſtaͤtigen. Es möchte daher wohl vor⸗ 
theilhafter ſeyn, letztere Art in ber Eolonis mehr - 
nnzubauen. 

EGEs iſt noch zu bemerten, daß es wenig wahrſchein⸗ 

lich iſt, daß die Sennesblaͤtter vom Senegal zu einem 
gleichen Preis in Handel kommen Pönnen, als die egyp⸗ 
tiſchen, welche im Gebiete des Paſchas von Egypten 
geſammelt und die um einen ſehr niedrigen Preis ders 
| kauft werben. . nn . 


| 
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Ueber oſtindiſche Sennesblatiet. 
vBom Herausgeber. 
| Dreer vorſlehende Auffag veranlaßt mi, , auf diefe 
neuerlich in Gebrauch Fommenden 'Senneshlätter aufs 
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merkſam zu machen. — Seit dem Jahr 1821 find diefe 


Blätter durch die englifch nftindifche Compagnie in den 
Handel gekommen. Sie follen von Cassia elonga- 


“ ta Lem. kommen. Man beachtete fie in Deutſchland 


Jange nicht, weil fie von ſchlechter Befchaffenheit, braͤuu⸗ 
Jicher Farbe, und meiſtens zerbrochen vorkamen. Die⸗ 
ſes kam daher, daß man ſie, um fie vor. dem Verder⸗ 
ben auf der weiten Seefahrt zu fchügen, Außer fe - 
padıe, fo daß ein Ballen von vier Kubiffuß 300 Pfund 
enthielt. , . 1. 

Set Kurzem kommen fie aber auch vor fehr ſchoͤ⸗ 
ner Qualitaͤt vor. Sie werden in ledernen Saͤcken ver⸗ 
packt und dieſe mit Tuͤchern umwickelt, wo ſie ſich ſehr 
gut halten. — Dieſe Sennesblaͤtter haben viele Aehn⸗ 
lichkeit mit den ſpitzern Blaͤttern der alexandriniſchen, 
find: aber zum Theil laͤnger (B bis 16 Linien lang) und 
- im Verbaͤltniß fehmäler (1, bis 3 Linien breit) ,: mehr 
ſchmal Tinienlanzerfürmig, während die Blätter von 
Cassia lanceolata in den alerandrinifchen Sennesblaͤttern 
breiter lanzettformig ſind. Die Farbe dieſer reinen oſt⸗ 
indiſchen Sennesblaͤtter iſt ſchoͤn blaß gelblichgruͤn ins 
Grauliche fie find auf beiden Seiten faſt gleichfarbig, 
glatt und man’ bemerkt nur unter der Lupe aͤußerſt Furze 
zarte dicht anliegende Härchen. Bei den aleranbdrinis 
ſchen find diefe Härchen oder der dünne Filz auf der 
‚ untern Seite oft ſchon mit blofem Auge zu erfennen. 
Sie find duͤnner ald die. alerandrinifchen, nämlich von 
Cassia lanceolata, , Sonft, gleichen fie denfelben vollkom⸗ 
men , eben fo im Geruch und Gefhmad, auch verhält 
ſich der. wäflerige Auszug ‚gang mit diefem glei. > 
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Es ſind uͤbrigens dieſe Sennesblätter nicht ned, ſondern 
ſie wurden ſchon von aͤltern Schriftſtellern unter dem 
Namen arabiſche oder Mochas Sennesblätter 
unterſchieden. Man bielt fie für ſchwaͤcher ald die ans 
dern, da her kamen fie außer Gebrauch, bis fie unter dem 
nenen Kamen wieder aufgewaͤrmt wurden. 

Da dieſe Sennesblaͤtter ganz unvermiſcht, ohne 
ale Stengel, hoͤchſt rein vorkommen, fo verdienen fie 
ben Vorzug vor jeden andern, denn daß fie geringer 
wirfen ift wohl nur Vorurtheil, oder die bisher ges 
Bräuchlichen Senneöblätter verdanken ihre‘ färfere dra⸗ 
flifch purgirende Kigenfchaft den mehr oder minder Bäus 
fig beigemengten Blättern von Hundsmwürger (Cy- 
nanchum Argel), welde immer fowohl unter 
alesandrinifchen als tripolitanifchen vorfommen.. Diefe 
äußerfi ekelhaft bitter ſchmeckende und hoͤchſt draſtiſch 
purgirende Blaͤtter ſind wohl eher Urſache, daß oͤfter 
Leibſchneiden auf den Gebrauch der Sennesblaͤtter er⸗ 
folgt, als die Stengel, welche daran wohl ganz uns 
ſchuldig feyn mögen, Man follte deßhalb auch dieſe 
Blaͤtter, ehe man die Sennesblaͤtter gebraucht, mit al⸗ 
ler Sorgfalt ausſuchen. Bei den indiſchen Geuned: 
blättern fällt diefes weg, da fie, wie ſchon emvähnt, 
ganz unvermenget vorkommen. In England ge⸗ 
braucht man ſie faſt allgemein und faͤngt jetzt auch in 
Deutſchland an ſie anzuwenden. 

Die Senegafs Senwesblätter follen nach 
Soubeiran die Bhitter von Cassia obovata feyn, 
näher befchrieben find fie nicht. und ih habe mir hie 
jege noch ‚Feine Muſter verſchaffen koͤnnen. Wenn Bier 


Feine. BertVechfefungemit ben, ebengenannten Oſlindiſchen 
Statt hatte , fo wären dieſes Die Blätter, welche (dem 
ſehr lange unter dem Namen italienifche and pr or 
vengalifche Sennesblaͤtter befannt waren. Es find 
die breiten ſtumpfen, mit einer kleinen Stachelſpitze ver⸗ 
feherien Blätter, welche ſich auch ‚unter den alefandrie 
nifchen und tripolitanifchen finden. — Näcftens hoffe 
ich Mufter aus Paris zu erhalten, wo ih dad Bao 
flimmtere mitsheilen werde. (Vergleiche hierüber auch 
"Magazin Bd. 18. ©. 5). 


N 





"Ueber eine Berfälfhungader cort, rad. Gra- 
natorum mit, ber Rinde der Wurzel von 
Berberis vulgaris. 
Bon Godefroy. | 
(Journal de Pharmacie, Fevr. 1898. p. 109.) ' 


Godefroy fand, daß eine im Handel vorkoms 
mende cort. Granator. mit der Rinde vom Sauerdorn 
(Berberis: vulgaris) vermengt war. Die Rinde der 
Wurzel von Berberis vulgaris hat einige Aehnlichkeit 
mit der cort. Granator. ‚ erſtere iſt jedoch im Innern | 
gelber, etwas biegfam und im Bruch etwas foferig; 
während die Achte Ninde dicht ift und, einen glatten 
Bruch zeigt: Beim Kauen zertheilt fi diefe falfhe . 
. Rinde in Safern, und färbt dabei den Speichel ſchnell 
hellgelb, der Geſchmack id rein bitter; die aͤchte Ninde 
wird dabei zu einer marligen Subſtanz und färbt den 
Speichel nur langſam gelbbraun, der Geſchmack iſt 
mehr ſwerf und adſtringirend als bitter. 


23 

Um bas chemiſche Verhalten beider Rinden ju vers 
gleichen, wurde ı Drachme Granatwurzelrinde mit F 
Unzen Waſſer 3 Stunden digerirt und dann einige Mir 


nuten lang gekocht; auf gleiche Weife wurde ein Aus⸗ 
zug aus der Sauerdornrinde bereiten, ' 


"Der Rüdftand der aͤchten Rinde wurde durch Jobs 
tinftur ſchwarz, der der falſchen dunfelbraun. 


Der Auszug der ächten Rinde war dunfelbraun, 
der von Gauerdornrinde gelb ins Braune ziehend. 
Ein Theil beider Auszüge gemiſcht, srübten ſich augens 
blicklich, es bildete fich ein hellbrauner Niederfchlag. 


‚ Der Auszug der Granatrinde wurde durch Leim⸗ 
| fung reichlich braun gefällt; Jodtinktur verdunfelte 
die Sarbe ; Sublimat bewirfte keine Veränderung; efs 
figfaures Bleioxyd brachte einen febr reichlichen gelben 
flockigen Niederſchlag hervor, der fich zu einer Maffe 
vereinigte, die Fluͤſſigkeit war gänzlich entfaͤrbt; Alaun⸗ 
loͤſung einen gruͤnlich grauen Niederſchlag, die alaun⸗ 
haltige Fluͤſſigkeit gab auf Zuſatz von kohlenſaurem 
Natron einen reichlichen flockigen graulichen Nieders 
ſchlag; weinſaures Eiſen bewirkte eine intenſiv ſchwarze 

Faͤrbung. 


Der Sauerdornrinden-⸗-Auszug wurde durch Leim⸗ 
loͤſung nicht verändert; durch Jodtinktur ſchmutzizbraun 
getruͤbtz; Sublimar bewirkte einen leichten gelblichen Nie⸗ 
derſchlag; eſſigſaures Bleioxyd ſchwache Truͤbung, ohne 
Abſcheidung von Flocken, erſt nach laͤngerer Zeit bil⸗ 
dete ſich ein ſehr leichter, jedoch nicht zufammenhängens 
der Niederſchlag, bie Flüſſigkeit war nicht ſehr merklich 


entfaͤrbt und immer noch gelb; Alaunlbſung gab kei⸗e 


24 
nen Nieberfchlag, erſt auf Zufag von Tohlenfaurem Nas 
ron bildete fich ein leichter gelber Niederſchlag; weins- 
faures Eifen zeigte Feine Reaction. 

Es wurde ferner ein Gemeng beider Rinden auf 
- Die angegeberie Weife mit Waſſer ausgezogen, der Aus⸗ 
zug war weniger gefärbt, als der ber Granatrinde als 
. fein und. mehr als ber aus der Sauerbornrinde, über 
dem Ruͤckſtand befand ſich ein fehr veichlicher leichter 
Abſatz, der ganz dem gleich war, welcher erhalten wurs 
de, als man beide Auszüge mifchte. 


Zu diefen Verfuchen wurde franzöfifche und vor⸗ 
tugiſiſche Granatrinde angewendet, beide verhielten ſich 
gleich, nur war der waͤſſerige Auszug der erſtern etwas 
mehr gefaͤrbt. 

Nach Obigem wird es wohl leicht ſeyn, die anges 
führte Verfälfchung zu entdecken, vorzüglich Tann in 
zweifelhaften Sällen die Reaction auf efligfaured Blei 

entfcheiden, 





IM. Zoologie. 





Ueber Mylabris Cichorii oder über bie 
Cantharide der Alten. 
Bon Birep. 
(Journal de Pharmacie, Fevr. 1828.) 
Die Aerzte der Alten wenbeten nicht unfere Sans 
tharide (Melo& vesicatorius L.; Lytta vesicatorig, 
Fabr, ; Cantharis vesicatoria Geoffr.), fondern Myla- 


X-> 
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bris Cickorii als blaſenziehendes Mittel an. Direſes . 
Inſekt wird auch noch in’ unfern Zeiten zu gleichen Zwe⸗ 
den im: Driene, Griechenland und Italien, befonder& 
in Neapel angewendet, es iſt fehr gemein. in füblichen 
Ländern. 


Die Gontharide ber Chinefen iſt Mylabris pustu- 
lata; fie beſitzt dieſelben blafenziehenden Eigenſchaften 
als M. cichorii, iſt aber groͤßer und hat nut 2 fahle 
Streifen auf den Fluͤgeldecken und 2 Flecken von gleis 
eher Farbe an der Baſis derfelben; während M. cicho- 
xii 3 gelbe Streifen auf den Fluͤgeldecken hat. Der 
übrige Theil des Körpers ift bei beiden Inſekten 
ſchwarz. 

Dr. Bretonne au zu Tour will eine Varietaͤt 
von Mylabris Cichorii (M. Cichor. väriabilis), welche 
bei Tour vorkommt, in feiner Praris anwenden, er 
bat mehrere von dieſen Infefren an Dumeril gefendet. 
Diefelben befigen einen. gleichen, jedoch ſchwaͤchern Ges 
ruch ald die Ganthariden, nah den Berfuchen von 
Bretonnean enthalten fie auch Cantharidin. Außer 


dieſem blafenziehenden Stoff fand Robiquet in diefem 


Inſekt ein fahlgelbes Oel. Nach der Beobachtung von 
Latreille findet fich diefer Mylabris auch in der Nähe 


- von Paris, jedoch feltner ale im füdlichen Frankreich. 


Das Cantharidin fcheint jedoch nicht blos in dies 


fen. Inſekten, fondern in den meiften, welche zu der Jar 


milie der blafenziehenden Käfer mir weichen Flügeldes 
den gehören, enthalten zu feyn, als in Meloe, Zoni- 
ts, Cerocoma, Notoxus etc. In der Lytta vittata. 
Fabr., welche in den vereinigten Staaten. von Nord⸗ 
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amerifa als blaſenziehendes Mitiel mit Erfolg ange 
wendet wird, iſt dad Cantharidin bereits aufgefunden 
worden. 





IV. Chemie und praktiſche Pharmacie. 





Ueber eine neue Barierät de6 borarfauren 


Natron. 


(Im Auszug aus dem Journal de Pharmacie 1— Mars 1828. 


.‚pag. 170.) 

Die Herren Buran und Payen haben eine Bets 
Bindung der Borarfäure mit Natron entdedt, welche 
nur halb fo viel Kryſtalliſationswaſſer enthält, als der 
gewöhnliche Borax.  Diefed Salz unterfcheider fich von 
den gewöhnlichen Borar durch folgende Cigenfchaften: 
Es Fryftallifirt in Octaedern; iſt fpecififch. ſchwerer und 
haͤrter (der gewoͤhnliche ſꝓrismatiſche) Borax wird naͤm⸗ 
ſich von dem octaedriſchen gerigt), im Waſſer und 
feuchter Luft wird es undurchſi ihtig, in trodener Luft 
bleibt es unveraͤndert. Der prismatiſche Borax bekommt 


ferner bei einer um ı5 Grad erhöhten Temperatur Riſſe, 


der octaedrifche behält: unter gleichen Umftänden. feine 
Feſtigkeit; und diefed Ießtere Salz har bei den Schmud; 
arbeitern auch deßhalb Vorzüge vor dem erftern , da es 
nicht in Stuͤckchen zerſplittert. 


Man erhaͤlt dieſen octaedriſchen Borar nach 


Payen, indem man das prismatifche Salz in fo viel 
kochendem Waffer auflöst, daß die Fochende Loͤſung eine 


Dichte von 300 Baume zeigt; man laͤßt ietz langſam 


\ 
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erfalten, bei 79° ©. fangen an fich octaedriſche Kruffalle 
außzufiheiden, dieſes währe fo lange, bis die Tempe 
ratur der Siäffigkeit nur noch 56° ©. beirägt, dann 
gießt man ab, denn beim weitern Erfalten ſchießen pris⸗ 
matifcye Kryſtalle an. Nach der Beobachtung von Bus 
ran ift ein mehrſtuͤndiges Kochen dee Löfung nöthig,. 
am eine große Menge octaedrifchen Borap zu erhalten. 


Ueber eine fryfealfifirbare Subftang, web 


che ſich neben Menifpermin in den Kokkels—⸗ 
koͤrnern finder. 
. Bon Boullay. 
Ebendaͤſelbſt Febr. 1828.) 

Boullay erhielt bei der Darſtellung des Menis⸗ 
permins, beim ruhigen Hin ſtellen einer geiſtig waͤßrigen 
Loͤſung des noch unreinen Stoffs, eine Menge kleiner, 
nadelformiger, ſehr leichter, ſeidenartiger Kryſtalle; die 
er nach den damit angeſtellten Verſuchen fuͤr eine eigen⸗ 
thuͤmliche Saͤure haͤlt, welche er Menispermfäure 
nennt. Schon früher glaubte er eine folde Säure in 
den Koffeldförnern endet zu haben, die Subflanz, 
welche er früher dafür hielt, war jedoch nach den Ders 
fuchen von Bauquelin ein Gemeng von Scwefelfäure 

und Xepfelfäure.*) 
Diefe neuentdeckte Subflanz befigt feinen matli⸗ 
chen Geſchmack, roͤthet ſchwach feuchtes Lakmuspapier 


amd verbrennt in der Hitze vollſtaͤndig. Kaltes Waſſer 





Man vergleiche dieſe Zeitſchrift Bd. ıl. es, 71. | 
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Kö8t fie kaum, von kochendem find. 400 Theile etfor⸗ 
derlich , beim Erkalten der heißhexeiteren Loͤſeng ſcheidet 


ſie ſich wieder in fehr feinen Kryſtallen ab. Wbfoluter 
Alkohol wirkt feibft in der Die nicht fehr loͤſend dar⸗ 


auf, doch truͤbt ſich die heiße Löfung beim Erkalten. 
Durch Zuſatz von Saͤure, befonderd von Eſſigſaͤure, 
wird bie Loͤslichkeit vermehrt. Aetzende Alkalien loͤſen 
ſie leicht auf, Saͤuren ſcheiden ſie aus dieſer Auflöfung 
unverändert ab. Eine Kalilöfung wurde mit fo. viel 
. Meniöpermfäure verfeßt, als ſich in der Kälte auflößte, 
ber altalifche Geſchmack und die Agenden Eigenſchaften 
des Kali waren jegt verſchwunden, jedoch färbte die 
Sluͤſſigkeit geroͤthetes Lalmuspapier blau, abgedampft 
bildeten ſich koͤrnige Kryſtalle, welche nicht zerfloſſen. 
Mit Ammoniak bildet die Menispermſaͤure ein Salz, 
welches neutral und geruchlos iſt und in Nadeln kry⸗ 
ſtalliſirt. 

Pelletier glaubt „ daß noch ein dritter kryſtalli⸗ 
ſirbarer Stoff in den Kokkelskoͤrnern enthalten iſt, der 
alkaliſche Eigenſchaſten beſitzt und wird Darüber Ders 
ſuche anftellen. - 





Unterfudungen über die Zufammenfehung 
des Alkohols, Aethers, Weindls, der Shwes 
 felweinfäure und einiger Salze derfelben. 
und über die Aetherbildung. 
Von Dumas und Boullay. 
(Im Xuszuge aus den Annales de Chimie et de Physique, 
Nor. ‚1827. P. 294.) 


Die Berfaffer veranflalieten ‚eine Anal des Als 


’ 


| PAR u haben dadurch die Nichtigkeit‘ der. "Angaben 
von Th. v. Sauffure und Gay⸗Luſſac uͤber die 
Zuſammenſetzung deſſelben vollkommen beſtaͤtigt, fie fans. 

den nämlich 100 Theile. Alkohol beſtehend aus: 
nach den Verſuchen. nach ber Berechnung, 





Kohblenfioff „00.0. 53,37 62,28 

Bafferfloft . .n . 1332 . 13,02 | 

Sauerfloffe - 0. + 34,61 34,70 
, 400,29 100,00 


Yuch die Zufammenſetzung des Aethers iſt nach 
ihrer Unterſuchung dieſelbe, wie ſie die genannten Che⸗ 
miker angenommen haben; 100 Theile Aeiber zeigten 
ſich naͤmlich zuſammengeſetzt aus? 

nach dem Verſuch. nach der Berechnung. 


. 


Koblenfioff- © ©». 65,05 ‚ 64,96 

i Waſſerſtoff oe re 13, 85 23,47: 
Sauerſtoff. oe 0 — ®: 21,234 21,57 
100,14 100,00 


Die Analyſe zeigte ferner, daß das Weinoͤl blos 
eine Verbindung von Kohlenſtoff und Waſſerſtoff iſt; 
daſſelbe unterſcheidet ſich jedoch von den biß-jegt bes 

‚ Sannten Kohlenwaſſerſtoffverbindungen hinſichtlich feiner 
Zufammenfegung ; . 100 Theile Weinoͤl heſtehen naͤm⸗ 
lich aus: 

Kohlenſtoff nn 88,58 
Waſſerſtoff ... 21,42 
* 





100,00 Ä 
Man Tann ed demnach zufammengefeßt betrachten 
aud 4 Raumtheilen Kohlenfloffbampf und 3 Raumtheis N. 


gelegt, auß. 
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fen: Wefferhoff,,: denn die Befemmenfehung: ine Yanben 


ift dann nach diefer Annahme : 
Kohlenſtoff 4 88,94 
Hafen eo ec. 1106 


100,00 


Um bie Bufammenfegung der Schwefelweinfäure 
zu finden, wurden einige ſchwefelweinſaure Salzze 


dzerlegt. 


Der ſchwefelweinſaure Baryt zeigte ſich zuſammen⸗ 


Unterſchwefelſaurem ware . «69,37 
Weindl; . .. . 0.1927 
Waller. oo 00 ren. 20,36 


. 200,00. 
Er. beſteht demnach aus iı M. ©. unterfchwefel: 
faurem Baryt, 2 M. &. Weindl und 5 M. G. Wafler. 


Das ſchwefelewinſaure Kupferoxyd beſtand aus ı M. 
G. unterſchwefelſaurem Kupferoxypd, 2 M. ©. Weinoöl 
und 5 M. ©. Waſſer, und das faure ſchwefelweinſaure 





-Bleioryd aus ı M. ©. faurem unterfchwefelfaurem 


Bleiorxyd, 4 M. G. Meindl und 5 M. ©. Waffer. 


Das Del, weiches in den ſchwefelweinſauren Sal 
zen enthalten, ift gewiß identiſch mit dem Weindl, dem. 


“als Mittel der Reſultate der Analyſen bdeffelben, weldye 


unter einander fehr übereinftimmend waren, ergab fich 


. im: Qunders folgende Zufammenfegung : 2 


Koblenſtoff ..838,61 
Waſſerſtoff . . » 11,38 





| Berdätenigfen: u 
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Aus den Beilandibeilen des Weinoͤls laßt Ach num 
deicht feine Bildung erklären und die Zufammefegung 
der Schwefelweinſaͤure beſtimmen. Da fi dab Weindf 
von. dem Einfach⸗Kohlenwaſſerſtoff (oͤlbildendem Bafe) 


dadurch unserfcheidet, daß es ein Viertel Waſſerſtoff wes 


niger enthaͤlt, fo ift anzunehmen, daß 2 M. &. Schwer 


‚felfäure durch Abtretung von ı M. ©. Gauerfioff, wor 


dei fie zu Unterfchwefelfäure werden, zeriegend auf 4 
Raumtheile Einfach sKoblenwagferfioff wirken, ihdem 
fe es in Weindl -und Waſſer umwandeln. Ferner iſt 
die Zuſammenſetzung der Schwefelweinſaͤure demnach 


folgende: 


- im Hundert, 
2 m G. Unterfännsfelfäure. . 7 72,70. 
4 M. G. Kohlenflof. . . 24 24,28 

+. 3M. ©, Weaffrliif. -. » . 3 3,02 

aM. ©: Schwefehweinfäurr . 99 
Geſtuͤtzt auf obige Nefultate iſt die Theorie der 





Aetherbildung folgende: Bei der Aetherbildung theilen 
ſich Schwefelſaͤure und Alkohol in a Theile. Der eine 


Theil des Alkohols tritt die Hälfte Waffer an einen . 


. Theil der Schwefelfäure ab und wird Aether. Aus dem 


andern Theil Säure und Alkohol bilder fich Unterfchwes 
felſaͤure, Weindl und Waſſer und war. in folgenden 


ı M. ©. Schwefelweinſlure 
(*1M.G. Unter(woefeh 
fäure u, 2M.G. Weindi.) 


2 M. G. Schwefelſiure 2 Raumtheile gebildeter Waſ⸗ 


4Raumtheile Alkoholdampf ſerdampf. 
Raumtheile in Freiheit ges 
fester Waſſerdamof. 
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Aus Obigem, fo wie auch ſchon aus den Berfus 
‘chen von Vogel, der gezeigt bat, daß man die größte 
Menge von Schwefehveinfäure erhält, wenn man bie 
Deſtillation dann unterbricht, wenn fich anfängt fchwef⸗ 
lige Säure zu entwideln, geht hervor, daß erflere Säure 
ſich unter denfelben Umfländen wie Aether felbft bilde. 
Die Entwidelung von fehwefliger Säure und von Weins 
DI find Folge der Zerlegung : diefer Säure durch die 
Hitze, wie bereits Gay⸗Luſſac vermuthete Die 
Bildung von Schwefelweinfäure hängt jedoch nicht uns 
umgänglich- mit ber des Aethers zufammen; denn bei 
Zufag von Braunftein oder Chromfäure bilder fich dies 
felbe nicht. In diefem Falle liefern diefe Körper und 
nicht die Schwefelfäure den. zur Bildung von Weinoͤl 
und Waſſer nöthigen Sauerflof. Die Bildung vor 
Meindl fcheint jedoch immer neben der von Aether Statt 
- zu finden, bei Anwendung von Fluorboron fol zwar 
‚auch Aether ohne Weindl gebildet werben. 


Aus dem eben Angeführten ergibt fich, daß Bei 

der Aetherbereitung Zufag von Braunftein nachtheilig 
‚if. Das gebildete Meindl wird dann Feine Unterſchwe⸗ 
felfäure vorfinden, um fich damit zu Schwefelweinfäure 
zu verbinden, ed wird deßhalb ſchon im Anfange der 
Deftilation den Üübergehenden Aether verunreinigen, was 
ohne Zufag von Braunſtein erſt am Ende Statt fin " 
ben wird.*) 
2) Vergleiche über Weindl und Schwefelweinſaͤure auch Hens 
nel im Magaz, Bd. 18. S. 360. Ferner über Aether⸗ 
bildung Fechner und Dulk im Magaz. Bb.20. S. 360 

und mein Handb. der Pharm. zte Aufl, Bd. 1. S. 842. D. H. 
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Ueber die: Bufammenfetung der Nasbıben, 
bes Weingeiftes, Aethers und Buders. 
Bon ‚Denfelben. 

(Ausgegogen aus dem Journal de Pharmacie, Mars 1838, 
ras. 113 — 146.) 

Die bis jetzt bekannten Naphthen laſſen ſich in a 
Hauptabtheilungen bringen; in die erſte Abtheilung ge⸗ 
hoͤren diejenigen, welche gebildet werden durch die Ver⸗ 
bindung von Einfach⸗Kohlenwaſſerſtoff (oͤlbildendem 
Safe) mit einer Wafferflofffäure ; in die zweite ſolche 
Naphthen, welche nach den Berfuchen von Thenard 
und Boullay dem Vater befichen aus Alkohol und 
einer Sauerfiofffäure. Die Naphthen der erften Abtheis 
lung find bereitd näher unterfucht,, weniger jedoch, die 
der zweiten Abtheilung, wohin die Salpeter s, Eſſig⸗, 
Benzoe⸗ und Klee⸗Naphtha gehören. Dieſe ebenge⸗ 
nannten Naphthen werben durty Kali mehr oder weni⸗ 
ger ſchnell unter Bildung von Weingeiſt und unterſal⸗ 
peter⸗, eſſig⸗, benzoe⸗, oder kleeſaurem Kali zerlegt. 
Man hat deßhalb angenommen , daf diefelben aus den 
genannten Säuren und Weingeift befichen. Eine Zer⸗ 
fegung dieſer Naphthen in ihre Elemente beftätigte dies 


ſes jedoch nicht. Die Kleenaphtha Tieferte nämlich bei‘ 


einer folchen Zerlegung beinahe ebenfoviel und die Efr 


fignaphtha felbft mehr Kohfenftoff als der Alkohol, obs - 


ſchon die Kleefäure viel weniger und auch die Eflig Me 

nicht fo viel Kohlenftoff enthält, ald der Alkohol. 

diefe fich ſcheinbar widerfprechenden Erfcheinungen gu nn 

Hören, nahmen bie ‚Berfaffer an, bie Naphthen ber 

gweiten Abtheilung beſtehen aus einer Sauerſtoff ſdure 
GSeigers Din 1828. XXII, 1. 3 
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und aus Aether, umd wenn Kali Uffohol daraus ads 

fcheiter, fo koͤmmt dieſes daher, daß der Aether im 
Augenblicke feined Freiwerdens durch Aufnahme. von 
Waſſer in Alkohol umgewandelt werde. Die über dies 
fen Gegenftand angeftellten -DBerfuche entfprachen ganz 
diefer Anſicht. Diefe Verfüche wurden auf verfchiedene 
Weiſe angefielt. Die Zufamnienfeßung der eben ges 
nannten Naphrihen, welche mit großer Sorgfalt Bereitek 
'waren, wurde nämlich ı) durch Zerlegung in die Ele⸗ 
mentar s Beftandrheife mittelft Kupferoryd zu beſtimmen 
geſucht; 2) wurde erforfchf, wie viel Alkohol und 
Saͤure daraus erhalten. werden Fonnte und 3) wurde das 
ſpeciſiſche Gewicht des Dampfes- derſelben untetſucht. 


Die Salpeternaphtha auf erſtere Weiſe zerlegt , 
zrigte im Hundert folgende Zufammenfeßung: 
nachdem Verſach. nad Neerechamus. 


Kobhlenſtoff. ER 32,69 33; 0% j 
Stickſtoff149, o0 16,83 
Waſſer ſtoff ... 0 — 6,83 6,65 
Suuefol . 2 2 0. 41,46 12,50 
100,00 . 100,00 


Dem Bolumen nadı befteht demnach die Salpeters 
naphtha aus 4 Raumtheilen Kohlenfioffdampf, ı Raums _ 
teil Stickgas, 5 NRaumtheilen Wafferfioffgag und 2 
Raumtheilen Sauerſtoffgas. Man kann fie alfo bes 
trachten, beſtehend aus: 


(4. Raumthl, Koblenſtoffdampf. 
1 Raumtheil Aatamv —8 ee. 
aumthl. Sauerftoffgds. 


di Raumtheil Dampf der I, f Raumthl. Stickgas. 
unterſalpetrigen Saͤure 3 Raumthl, —*2 


— 
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er Sihenivbihe auf afeiche Belle gelegt; ente 
si im Hundert: | 
: nachdem Verſach. nach der — 








Kohlenſtoff u Zur 54,820 54,65 
v Gauerfioff . 0 “ '. ® . 36,425 \ "36,28 
Waſſerſtoff « . .. 8,756 307. 
on 440o, ooo _ 100,000 


Man Tann fie ‚daher zufammengefege betrachten 
aus gleichen Mifhungsgewichten Aether und Effigfäures 
die entpält demnach 54 Procent Koblenſtoff, während 
ber Alkohol 52 und die Effigfäure nur 49 Procens enthalten, 


‚ Die. Bengoenaphtha enthält nach den Nefultaten, 
welche die Zerleguns mittelſt Kupferosyd gab, im Hun⸗ 
d —ä 

ert: nad dem Verſuch. nach der Virechnund. 


Adhlenſlof. 000. 73,32 „2,69 

Sauerfloff . oe" 19,10 20,33 

Baflefof. . ee 786. .6,98 
100,28 100,00 . 


Sir kann deßhalb ebenfalls aus gleichen Miſchungs⸗ 
hewichten Saͤure und Aether mſammengeſett betrachtet 
iverden. " . N 

Kteenaphiha enthaͤli im Hundert: | 

nach dem Berfuch. nach der Berechnung. : 


Kohlenſtöff. ‘ ® ‘ . 49,61 oo. 49,42 
Waſſerſtoff . o ... 43,77 43,75 
Sauerſtoff6,66, 83 


= 03% 


- 
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Sie beſteht demnach aus ı * G. Keefäure m 
EM. ©. Xether. 

Die Befimmung der Dichte der Dämpfe —* 
Naphthen gab folgende Reſultate: 

Der Salpeternaphthadampf befitzt ein ſpecifiſch Ge 

wicht von 2,627. Nimmt man an, daß diefelbe gebils 
der iſt aus 4 Raumtheil Aetherdampf und 3 Naumeheil - 
des Dampfes ber unterſalpetrigen Säure, fo ergibt ſich 
alß ſpec. Gew. 2,6064. 
Die Dichte des Eſſignaphthadampfes gab der Ders 
fuch ald 3,067 an, die Berechnung nach der oben ans 
gegebenen Vorausſetzung als 3,065. — Bleihe Ueber⸗ 
einflimmungen zeigten fich auch bei der Benzoenaphtha 
and Kleenaphtha, das fpee. Gew. des Dampfes ber 
erſteren wurde durch den Verſuch als 5,41, duch Bes 
rechnung als 5,49 gefunden, dad des Dampfes letzterer 
durch den Verſuch als 5 ‚087 , durch Berechnuns als 
6,0b1. 

Nach obigen Verſuchen bleibt noch eine unmittel⸗ 
bare Beſtimmung der Berhäftniffe übrig, in welchen 
Säure und Baſe in den genannten Naphthen enthalten 
find. Bei ber Salpeternaphtha iſt dieſes Verhältmiß 
bereits durch die Beſtimmung der Menge des Stickſtoffs 
und Kohlenſtoffs bekannt worden, nicht ſo bei den an⸗ 
dern Naphthen. Um auch bei dieſen Saͤure und Baſe 
unmittelbar zu beſtimmen, wurde die ſchon oben er⸗ 
wähnte Zerlegung mit Aetzkali vorgenommen. | 

200 Theile aapbıbe lieferten bei diefer Unalyſe: 

- 48,98 x .. Kleefäure und 
ae 62,18 . . Alkohol 
. 2111,16 
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© 5 ergib fi) alfd ein Uberfihuß von 12,16; dies 
für Fömmt ohne Zweifel daher, daß die Naphtha Yerher 


erthielte, welcher durch Aufnahme von Waſſer in Alko⸗ 
holk umgewandelt wurde; bie Berechnung nach dieſer 
Borausſetzung ſtimmte auch mit ber Analyſe überein. 


Die Zerlegung der Eſſignanhtha und Benzoenaph⸗ 


iba auf dieſe Weiſe gab wegen der ſehr langſamen Eins 
wirkung des Kali Fein genaues Reſultat. Es wurde 
daher zur voͤlligen Beſtaͤtigung der ausgeſprochenen An⸗ 
ſcht noch verſucht, die Kleenaphtha unmirtelbar in Klee⸗ 


ſaͤure und Wether zu zerlegen, man hoffte dieſes durch 
trockenes Ammoniafgad zu erreichen. Das Ammoniak⸗ 


gas bewirkte auch in der That die Zerlegung der Naph⸗ | 
#60 fehr Teiche „ es bildete ſich jedoch hierbei kein klee⸗ 


faures Ammoniak. unter Abſcheidung :von Aether, wie 


erwartet wurde, fondern Alkohol und ein eigenthuͤmli⸗ 


ches Salz, welches beftand aus Ammoniak, Kleefäure 


“und Einfach » Kohlenwaſſerſtoff. Die Menge des Alko⸗ 


bols betrug nicht mie bei der Zerlegung mittelft Kalt 


0,63 der angewendeten Raphtha, fordern nur 0,34, 


300 Theile Kleenaphtha gaben vaͤmlich bei dieſer Se 
Tegung X B 


Ulfohbol +. . . 31,48 Meefänte. eo. 28 . 
Neues Doppelſalz 80,27 CinfachRöpfensafferfof x 19,24 — 


113,75 Ammoniaf. . 1473 


Dae erhaltene Salz ift alfo zu betrachten als eine 


Verbindung einer neuen Säure, der Kleeweinſaͤure Che 
fiehend aus Kleefäure und Einfach: Kohlenmafferftoff) 
mit Ammoniak und hat. viele. Analogie mit, den. ſchwe— 
felweinſauren Salzen: Es befige ein! fettiges Anſehen, 
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ſoͤst ſich ſehr wenig in kaltem Waſſer, eiwas mehr in 
beißen, Alkohol loͤst es leichter, aus der geiſtigen 4 
fung kryſtalliſirt es in Nadeln. Seine Lofung wird 
weber durch Kalkſalze noch durch Bleifglze 
gefaͤllt und fie ſcheint auch nicht auf die Loͤſungen an⸗ 
derer Metallſalze zu wirken, vielleicht iſt jedoch die ge⸗ 
ringe Loͤslichkeit des Salzes die Urſache hiervon. Baryt 
entwickelt daraus in der Waͤrme Ammoniak und bildet 
ein wenig loͤsliches Salz. In der Hitze ſcheint es ſich 
zum Theil unzerſetzt zu ſublimiren, es bildet ſich Dabei 
ein kohlenſaures Ammonial , ein "Heiner Theil zerfegt 
ke ch, es bleibt ein’ kohliger Ruͤckſtand und eine Sput 
Blauſaͤure entwickelt ſich. 


Ohne Zweifel. liefern auch andere Napbiben unge " 
gleichen Umftänden ähnliche Verbindungen; die Berfus 
che darüber,: fo wie auch die Erforfhung ber Eigenfhafs 
sen der, ‚Kleeweinfäure folen Gegenfland einer beſondern 
Abhandlung werden. 


Aus obigen Verſuchen laͤßt ſich folgendes cheils 


| unmittelbar ableiten, theils fließt es fih daran an: ’- - 


Der Aether kann betrachtet werben als eine falzs 
fabige Baſe und der Weingeiſt als ein Hydrat deſſelben. 
Die Zufammenfegung demnad) folgende: - . 


2 Raumtheil Einfach; Kohlen | 
a Raumtpeil Yuedemf, —A— £ 
t afferdamy - 


| + Raunthl. Autopoldampfgt Rthl. Uerherdampf. 
— Waſſerd ampf. 


Und die Salpeter⸗, eig, s und Benzoe:Naphtha gebil; 
de aus Raumiheit Aetherdampf und * Raumitpeif 


are; 
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Saͤuredampf, die Kleenaphtha dagegen aus 2 -Naums 
sheil Aetherdampf und 1 Raumtheil Kleeſauredampf. 
Der Alkohol unterſchied ſich alſo von dieſen ſaͤmmili⸗ 
chen Naphthen nur dadurch, daß ı Raumtheil Saͤure⸗ 
dampf durch 2 Raumtheil Waſſerdampf vertreten iſt. 


Noch einfacher iſt es, den Einfach⸗Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoff als Baſe zu betrachten, es laſſen ſich dann ſehr 
verſchiedene Zuſammenſetzungen aus einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Gefihsspunkt beurtheilen. Daß Diefer Körper 
ſich wirklich bauſch verhält, laͤßt fi durch) folgendet 
beweiſen: 

Sn dem Salz, welches durch Behandlunguder 
Kleenaphtha mit Ammoniak erhalten wurde, ba ber 
Einfach⸗Kohlenwaſſerſtoff dieſelbe Saͤttigungscapacitaͤt 
als das Ammoniak. Daſſelbe findet auch in den ſchwe⸗ 
felweinſauren Salzen ſtatt, die man wohl am beſten 
betrachten: ald Verbindungen von Schwefelfäure, Einfach 
Kohlenwafferfioff und einer Bafe Ferner ift in der 
Salz » und Hydriodnaphtha ı Volumen faured Gas ges 
färtigt duch x Volumen Einfach: Kohlenwafferfioffgas, 
Dergleicht man weiter die Eigenſchaften des Einfach s 
Kohlenwaſſerſtoffs mit denen des Ammoniaks, ſo zeigt 
ſich, daß die Verbindeng dieſer beiden Körper mit Wafs 
(rfofiäuren ohne Waſſer befteben könpen, die mit 
Sauecſtoffſaͤuren jedoch zu/ihrem Beſtehen Waſſer noͤthig 
| haben, Der beſte Charakter einer Baſe bleibe jedoch 
immer der, die fauren. Eigenfchaften der Säften zu zers 
fiören und diefen befigt. der Einfach » Kohlenwafferitoff 
in einem hohen Grade, Dean ed gibt nur wenige Salzes 
welche fo neutral ind als die Naphihed 


N 


⸗ 


AO 


Vergleicht man die Zufammenfegung und das Vers 
Balten der Zette mit dem der Naphthen, fo finder man 
viel Uebereinftimmendes ; fie find ebenfalls aus einer 
organifchen Bafe und einer Säure gebildet, fie gerfegen 


ſich unter Einfluß eines Alkalid, ferner haben fie als 


Bafe eine Subflanz, die, wenn man fie von der Säure 
rennt, Waffer aufnimmt, welches man ihr nicht wie 
Der entziehen Fann. Als Beifpiel mag bier die Sapo⸗ 


nification ded Mallrathfertes und die Behandlung der 


Kleenaphtha mit Kali verglichen werden. Die Kleefäure, 


‚ fo wie die Zertfäuren nehmen, wenn man fie aud ihren 


Verbindungen abfcheidet, Waſſer auf und verlieren dies 
ſes Hos ber dem Zufammentreffen mit Bafen. Das 
Wallrathfett enthält Einfach s Kohlenwafferfloff, welcher 
während. der Saponification fi mit Maffer vereint und 
Ethal bilder. Die Kleenapbtha enthält Aether, welcher 
während der Einwirkung des Kali ſich mit Waſſer L 
Alkohol vereint. 


Auch Scheine fih aus den erhaltenen Refultaten 
Einiges ableiten zu laffen, welches mehr Licht über bie 
giftige Gährung verbreiter. Nah Gay⸗Luſſac laͤßt 
ſich nämlich der Zuder aus Alkohol und Koblenfäure 
zufammengefeßt Betrachten. Dieſes flimmt aber nicht 
mit den genaneften Analyfen des Nohrzuders überein. 
Nimmt man jedoch anflart Alkohol und Koblenfäure, 
Aether und Koblenfäure ald Beſtandtheil des Zuckers 


an, fo zeigt ſich die vollkommenſte Uebereinſtimmung. 
Nach der Analyſe von Berzelius iſt der Zucker ‚ger 


bilder aus: 


6 Haumtheifen Robeniffdampf, 
— — Waſſerſtoff, 
* — - Sauerftoff. 


. 


— — 
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Da nun der Aether 
4 Raumtheile Kohlenſtoffbampf, 
| 5 — — Waſſerſtoff, | 
' BD — — Sauerſtoff 


enthaͤlt, blieben noch zwei Raumtheile Kohlenſloff⸗ 
dampf und a Raumtheile Sauerſtoff. Der Rohrzucker 
ann alſo betrachtet werden, beſtehend aus ı Raumtheil 
Aetherdampf und 2 Raumtheilen Kohlenfaͤure. Bei der 
geiſtigen Gaͤhrung nimmt dieſer Aetherdampf ı Ray 
sheil Waſſerdampf auf und verwandelt ſich in Weingeifl. 


Der Lraubenzuder und Staͤrkezucker ſcheinen je 


bech eine andere Bufammenfegung zu Baben, als ber 
Mohrzuder, deun er enthaut nah ber Analyſe von 
Sauf fure: 


6 M. ©. gohlenſtoff 
7 — — Waſſerſtoff, 
7 — — Sauerſtoff. 
Nimmt man an, daß derfelde noch ı NM. G. Waſ⸗ 
ſer enthalten habe, ſo bleiben C HS O8 und er kann 
alſo wirklich aus gleichen Raumtheilen Kohlenſaͤure und 
Waſſer betrachtet werden. Nach obiger Anſicht waͤren 
alſo der Rohrzucker und der Staͤrkezucker kohlenſaure/ 
Kohlenwaſſerſtoffverbindungen, welche ſich nur dadurch 
von einander unterſcheiden, daß der erſte 2mal weniger 
Kryſtalliſationswaſſer enthaͤlt, als der zweite. 
Die Reſultate obiger Verſuche find alſo folgende; 
1) Der Einfach⸗Kohlenwaſſerſtoff (oͤlbildendes Gas) 
ſpielt die Rolle eines ſehr mächtigen Alkalis, deſ⸗ 
ſen Saͤttigungscapacitaͤt der des Ammoniaks gleich 
iſt; es würde vielleicht aͤhn liche Reactionen wie 


\ 
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diefe Bafe zeigen, wenn es nicht ſehr ſhwer fö6s 
lich in Waſſer wäre. 


2) Der. Alkohol und Aether find Hydrate des Einfach 
Kohlenwaſſerſtoffs. 


» Die Naphthen find Salze, deren Bald Einfoh» 
- Rohlegvonafferitoff it; fie find Hydrate, wenn bie 
Säure eine Sauerftofffäure iſt; ift die Säure eine 
Waſſerſtoffſaͤure, fo find fie wafferleer. 


4) Die meiften Säuren fcheinen fähig mit dem Eins 
fach Kohlenwaſſerſtoff Berbindungen zu bilden‘, 
welche der Echwefelweinfäure enıfprechen und die 
mis Baſen Doppelfalze geben, ‚welche Analogie 
- haben mit ben fahroefelweinfauren Salzen. 

5) Der Aether verwandelt fich oft im Augenblick feis 
ned Freimerdend durch Aufnahme von Waffer oder 
durchs Abtreten von Kohlenwafferftoff in Alkohol. 
6) Die Naphthen haben binfichtlich ihrer Zufammens 

feßung viel Aehnlichkeit mit den Fetten. 

7) Der Rohrzucker kann betrachtet werden ald eine 
Verbindung der Kohlenfäure mit Werber und der 
Zraubenzuder befichend aus Koblenfäute und 

u Alkohol. 
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Bereitung der Salznaphtha und Betrach⸗ 

sungen über die Naphthen und Aether im— 
\ Allgemeinen. 

_ {Repert. de chjmie, phärm. etc, Avril 1827.*) 


: Man best fall allgemein die Meinung, daß bie 


ſchwere Salznaphtha (Chlornaphtha) und das Del des 
öoͤlbildenden Gaſes ein und dieſelbe Subflanz ſeyen. 


Wenn man indeſſen eine gleiche Menge Chlor mit Al⸗ 
kohol und: mit oͤlbildendem Gas ſaͤttigt, fo findet man, 


daß es im erfien Fall doppelt ſoviel oͤlhildendes Gas 


enthaͤlt, als im zweiten und überbieß noch Waſſer. 


Man Pounte zwar fogen, daß das zweite Mifhungss 


gewicht olbiſdendes Bad, fo.wie das Waſſer dem. Als 

kohol oder, vielmehr dem Aether angehöre; denn die 
. Menge Waſſer entfpricht gerade ber Zufanamenfegung 
dieſzs letztern und daß die Shlorverbindung in dieſem 
Aether. aufgelöst it; allein hierauf laßt fi erwidern, 
daß = M. ©. oͤlbildendes Gas fo lange fie ihren orgas 
nifchen Zuſtand durch das. Waſſer behalten, nur die 
Saͤttigungscapacitaͤt eines Miſchungsgewichtes beſitzen. 


Man ſtellt die ſchwere Salznaphtha gewoͤhnlich 


| durch Zerſetzung von Braunſtein und Kochſalz mittelſt 


eines Gemenges von Schwefelſaͤure und Alkohol dar. 
Es laͤßt ſich hierbei nicht beſtimmen, welche Veraͤnde⸗ 


rung der Alkohol bereits durch Einwirkung der Schwer 


felſaͤure exlitten hat, bevor letztere ſich von demfelben 


trenunt. Um daher verſichert zu. ſeyn, daß ſich Feine 





=) Diefe Abhandlung ſchließt ſi ch der vorhergehenden an und 
wir geben ſie darum hier zur Vergleichung, indeſſen it 
uns manches hier Aufgeftellte eiwas unklar. D. Ueb. 
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oder doch nur wenig Weber bildet, kann man 
das Gemenge vor Braunflein, Kochſalz und. Alkohbi 
in eine Retorte bringen und durch eine Sförmige Röhre 
die Schwefelfäure zufügen. Eine nodymalige Defillar 
tion ber erhaltenen Nayhtha iſt überflüffig, wenn man 
Diefelbe einige Zeit mit Waffen ia Berührung laͤßt un 
damit ſchuͤttelt. 

Durch bloſes Durchfiroͤmen des Chlors durch AB 
kohol ſcheint ſich keine Chlornaphtha bilden zu Tonnen 
Der Alkohol verbindet ſich allerdings mit dem Chlor; 
aber die Verbindung bat nicht die Eigenſchaft, ſich von 
dem Waſſer zu trennen; um fie trennbar zu erhalten, 
muß man MWeingeift mit falzfaurem Gas fättigen und 
Diefe gefätsigte Stüffigfeit wit Braunflein nad) ztägiger 
Maceration deſtilliren. 


Unreine Chlornaphtha wird erhalten, wenn man 
Alkohol und Chlorkalk in der Kaͤlte miſcht und die de⸗ 
cantirte Fluͤſſigkeit deſtillirt. Wollte man mit dem Saf 
deſtiliren, fo würde ſich unter Bildung von falzfaurem 
Kalt Sauerftoffäther erzeugen. Dieſelbe Erſcheinung 
tritt ein, wenn die Chlornaphtha über Kalt abgezogen 
wird, Vortheilhafter iſt ed, den Alkohol mit Salzfäure 
zu fihwängern und dieſes Gemenge mit einer erforderfis 
hen Menge Chlorkalt zu deſtilliren. Das Chlor wird 
alddann von der Salzfäure ausgetrieben und unmittels 
dar vor dein Alkohol aufgenommen, der in dem Ber⸗ 
haͤltniß von 2 M. ©. nuf 2 M. G. Saͤure gemiſcht 
worden war. 


Wenn man Alkohol mit Chlornatron oder ebler⸗ 
kali, die gänzlich gefättige find, ſchuͤttelt; ſo wird, 


voran der Alkohol in hinrrichender Menge vorhanden ift, 
die Hälfte des Chlors ſich mie ihm verbinden - und ver 
aͤtzend geworden⸗ Theil des Alkalis mit der erzeugten 
Nabhtha in Verbindung treten; fuͤgt man zu diefer 
Verbindung Alkohol und laͤßt man auch Salzſaͤure hin⸗ 
zutroͤpfeln, fo zerfetzt ſich dieſelbe; es trennt ſich zuerſt 
die Chlornaphtha und nachher das Chlor, welches ſich 
mit dem Alkobol vereinigt und das Ganze wird in 
Naphtha umgewandelt, die durch Deſtillation in fatb⸗ 
loſetn Zuſtande gewonnen werden kann. Wenn man ein 
kohlenſaures Chlotalkali anwendet, ſo verbindet ſich 
das Chlor gänzlich mit dem Alkohol, aber die Abſchei⸗ 
dung des Aethers muß ebenfalls durch eine Säure ber 
wirft werden. Sieht man 50 diefer Operation den Chlors 
falf vor, fo muß die Urbertragung des Chlors an dem 
Alkohol mittelft einer Säure fo ſchnell als moͤglich ger 
ſchehen, dieſe Ueberttagung kann ſowohl durch Kohlen⸗ 
faure als durch Salzſaͤute bewirkt werden. Die ſchnelle 
Zerſetzung des Chlorkalks, der mit Alkohol gemiſcht iſt, 
wird deßhalb empfohlen, weil ſich bei längerer Beruͤh⸗ 
tang Sauerſtoffaͤther bildet 


Das durch Saͤttigen des Alkohols mit Chlor ers 
haltene Produkt, welches, wie angefuͤhrt, ſich nicht 
vom Waſſer trennt, beſitzt vor der Rectification einen 
herben und ſehr ſauren Geſchmack, nach derſelben 
ſchmeckt es nur bitter und riecht angenehm aromatiſch; 
es iſt nicht fehr flüchtig und vollig farblod._ Da das 
Chlor frei.von Salzfäure war, fo muß fich daffelde auf 
Koften des Waflerftöffs des Alkohols gefäuert haben 
und der Alkohol nähert fih durch den Verluft an Waf; 
ſerſtoff in ſeiner Zuſammenſetzung der eines Oeles. 


ER 
an dem Borhergehenden küche fich gu’ ’ergPßen, 


daß das Chlor im Zuftande des Werdens fon muß, 2: 


um mit Alkohol Naphtha bilden Zu koͤnnen. 


Man erhält jedoch auch Chlornaphiha, wenn man 
durdy eine geiftige Loſung eines wenig riechenden Hatjed 
3. B. des Jalappenharzes, Chlorgas leitet. Der Alkohol 
verbindet fi ch alfo leichter mit Chlor, wenn er ei aus | 
einet Verbindung abgefchieden wird. 


Die leichte Salznaphtha bereitet man fi durdh 

Zerſetzung des Drittehalb⸗ Chlorphosphors mistelft waſ⸗ 
ferhaltigem Alkohol. Man bedient ſich hierzu eines weis 
ten Deſtillirapparates, der mit mehreren woulfiſchen 
Flaſchen in Verbindung ſteht. Man laßt in der Kälte 
fo lange einwirken, als ſich auf der Derfläche Blafen 


zeigen, nachher wird mäßige Wärme angewendet. Da 


der Drittehalb Chlorphosphor nicht das Hinderniß dar, 
bietet, ſich in Chlor und Anderthalb⸗Chlorphosphor 
zu trennen, fo iſt er zur Darſtellung diefer Naphtha 
br tauglich. | 

Man erhält auch leichte Salzuaphha, indem 
man Deutochlormetalle mit Faltem Weingeiſt ‚behandelt 
und nachdem das Deutochlormetall ſich in Protochlor⸗ 
metall umgewandelt bat, die Stüffigfeit von dem Bo⸗ 
benfatz abgießt und deſtillirt. Die Protochlormetalle, 
welche durch Waſſer in bafifche und faure Salze zerſetzt 
werben, wie Chlorantimon und Wismuth und ſelbſt durch 
das Waſſer unzerſetzbare wie Chlorzink, liefern mit Alkohol 
bald in der Kälte, bald in der Wärme, je nach der 
Energie des Metalls leichte Salznaphtha. 


Einige Chlorverbindungen etzeugen bei denn Bes 
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handfung mit MFohot neben leichter Salznaphtha auch 
Herder. Dieſes finder z ©. bei der oben angegebenen 


Bereitung der leichten Salznaphtha mittelft Drittehalb⸗ 
Chlorphosphor Statt, wenn ein hinreichender Ueber⸗ 


ſchuß von Weingeiſt vorhanden iſt und man lange fort⸗ 


veſtillirt; Bei Chlorſchwefel iidet ſich ſchweflichte Saͤure 
und Schwefel [heidet ih a Bei‘ Chforarfenif ents 
ſteht zugleich Arfenichte" hie, ſchwefelſaure Cunter⸗) 
faͤlpetrichte Säure bewirkt Bildung von Salpeternapht ha 
und Schwefelaͤther. Man muß die Säure in Beinen 
Mengen dent‘ Alkohol zufegen. Die Verbindungen des 
Ehlors ik Oxyden oder Säuren geben "zweierlei Naph⸗ 
then oder Aether und Salznaphtha; Phosgengas (Chlor 


und Kohlenoxyd) mit: Alkohol verbunden, gibt nur 


leichte Salznaphtha, in Verbindung mit Kohlenſaͤure; 
dei Chlor und ſchweflichter Säure entſteht leichte Salz⸗ 
naphtha und Aether. Die Verbindungen des Chlors 
mit den Hyperoxyden von Chrom, Scheel und Molybdaͤn 


geben mie Alkohol fchwere Salznaphıha. Sluorborons 


gas gibt Werber und Alkohol bleibe im Ruͤrkſtand mit 
Slußfäure und Rroftallen. von Sorarfäure. - 


Es geht hieraus hervor, daß bie verſchiedenen 
ätherifchen Fluͤſſigkeiten ſehr verſchieden in ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung ſi find, Salznaphtha, Hydribdnaphtha, Hy⸗ 
drobromnaphtha, Eſſignaphtha, Salpeternaphtha, mit⸗ 
telſt ſalpetrichter Saͤure dargeſtellt, Ameiſennaphtha, 
Kieenaphrhe fi find Verbindungen von unverändertem Yes 
tber und Säure ohne Waſſer; da bingegen Ehlornaphs 


tha, Bromnaphtha, Jodnaphiha, Salpeternaphiha mit⸗ 
telſt Salpeierſaure dargeſtellt, Weindl und Saursiof 


x8 | | 
achet Verbindungen find vom Aether, der einen Theil 
feines Wafferfioffd verloren bat, und ſich deßhalb im 
feiner Zufammenfegung einem Del näherte mit Säuren. 
Die eben genannten ärherifchen Fluͤſſigkeiten (Naphthen) 
ſind auch nach der Deſtillation ſalzartige Verbindungen. 
Der Schwefel⸗, Phosphor⸗ und Arfenitäsher hingeger 
find dieſes nicht. 


Die Chlornaphtha, welche erhalten wir, : wenn. Ä 


Ch lorgas in Alfohol geleitet wird, ſcheint eine Verbin⸗ 
dung von Chlor, Salzfaͤure und theilweiſe entwaſſerſtoff⸗ 
tem Aether zu ſeyn. CD) Die Beobachtung von Bogel, 
daß fie mit Rauch verbrennt, ſcheint diefed zu beweifen, 
da reine Ehlornaphiha verbrennt, ohne Ruß abzufegen, 





Einige Worte über die Bereitung bee 
O). Filit, Maris, | 


"Won Dr 8. 2. Winkler. 


Der verehrte Herausgeber des Magazins theilte 
uns fruͤher eine intereſſante Unterſuchung uͤber dieſen 
Gegenſtand mit und fordert durch die Bemerkung, daß 
ed nach dieſen Reſultaten ſelbſt in okonomiſcher Hinſicht 
zweckmaͤßiger ſey, ſich dieſes Praͤparat feldft zu berei⸗ 
ten, die Pharmaceuten hiezu auf. Dem Wunſche eini⸗ 
ger Aerzte zu Folge, wurde ich veranlaßt, dieſen Win⸗ 
ter ebenfalls dieſes Oel zu bereiten und mache mir ein 
Vergnuͤgen daraus, auch meine Reſultate oͤffentlich vor⸗ 
zulegen, von denen einige vielleicht fuͤr den praktiſchen 
Pharmaceuten von Nutzen ſeyn koͤnnen. 


--- — — — — — — — —— 
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un Die zur Bereitupg gewählten ' Wurzeln waren im 


Monat Februar eingefammelt, durch Waſchen von am 


hängenden Unreinigfeiten befreit , bei 40° R. getrocknet, 
voͤllig trocken in grobe Stüde gerfioßen und von dieſen 
durch Ausfchwingen faft alle Schuppen und Außere Rins 
de der Wurzel’entfernt. Die alsdann fehr fein geſtoßene 
Wurzel war fchön gelbgrün gefärbt, hatte noch: gang 
den Geruch der frifchen Wurzel und ſchmecktẽ anfangs 
ſuͤßlich, hintennach adfiringirend Bitter. 

12 Ungen dieſes Pulverd wurden mit 33 Unzen 


gewöhnlichen Schwefeläther übergoffen und dieſer unter 


oͤſterem Umruͤhren 8 Tage damit bei gewoͤhnlicher Tem⸗ 


peratur in Beruͤhrung gelaſſen. Der Aether hatte ſich 
nach dieſer Zeit hellgruͤnlichbraun gefärbt und den Bu 


ruch der. frifchen Wurzel angenommen: Die von dem 


MNuͤckſtand durchs Koliren und Auspreffen getrennte Fluͤſ⸗ 


ſigkeit wurde nochmals filtrirt und durch ſehr gelinde 


Deſtillation der Aether getrennt. Dieſer betrug jetzt noch 
24 Unzen, zeigte keinen Beigeruch und truͤbte ſich weder 


mit Weingeiſt noch Waſſer. Der in der Retorie befind⸗ 
liche Ruͤckſtand erſchien dunkelgruͤnbraun, war jedoch 


mit einer Schicht gruͤnlichgelben Oeles unterlagert. Der 


Ruͤckſtand wurde aus der Retorte in eine Abrauchſchale 


gegeben und mit Aether nachgeſpuͤlt, welcher alles Teiche 
löste. Die Maffe wurde jege im-Wafferbade fo Tange 


erhigt, ald noch entweichende Feuchtigkeit und Gewichtes 
nerluft bemerkt werden konnte. Nach dem Erkalten zeigte 


der Rüdftend eine dunkelbraungruͤne Farbe, war ziems 
lich gleichfdrinig, von Conſiſtenz eined dünnen Extraktes, 
befaß den Geruch der frifchen- Wurzel im hohem Grade, 
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ſchmeckte fettig, ſtark abſtringirend, unangenehm :bitter. 
Der Gewichtsbetrag war 15 Drachmen. | 
3 Drachmen diefer Maffe murden mit Weingeiſt 

‚ von 78 pCt. in der Wärme digerirt. Diefer wurde 

braunzoth gefärbt. Nach dem Erkalten wurde daſſelbe 
von dem abgelagerien Dele abgegoffen, und leßterer fo 
"Bange auf gleiche Weiſe mit Alkohol behandelt, bie dier 
ſes ungtfärbt blieb. 


Das zurüdgeblichene Def Lößte fich jegt fehr leicht 
mit dunfelbraungrüner Farbe in Aether und betrug nach 
ber Entfernung alles Aethers und der vielleicht anhäns 
Henden Feuchtigkeit 43 Gran, ſchmeckte fertig thranig, 
befaß die Eonfiftenz der dickeren fetten Dele, zeigte je 
doch nur noch wenig Geruch nach der Wurzel. 


Die Yufldfung diefed gereinigten Deled in Xether 
reagirte nicht auf die wäfferige Auflöfung des falzfauren 
Eifenoryds , nicht auf die weingeiflige und nur durch 
Erfcheinung einer unbedeutenden Bräunung auf eifens 
baltigen Scwefelätherweingeift, obgleich die Arherifche 
Auflöfung- des ſchwefelſauren Eifenoryds dadurch augen» 
blicklich ſtark dunkelbraun gefaͤrbt wurde. 


Der bei Reinigung des Oeles gewonnene weingei⸗ 
ſtige Auszug bewirkte in einer ſehr verduͤnnten Aufloͤ⸗ 
fung des ſalzſauren Eiſenoryds in Waſſer, Ausſcheidung 
hellgrauer Flocken; die nach einiger Zeit durchs Abla⸗ 
gern des Niederſchlags geklaͤrte Fluͤſſigkeit war blaßr 
Selb; in der weingeiſtigen Loͤſung des ſalzſauren Eiſen⸗ 
oxyds bewirkte Zuſatz der Miſchung augenblicklich dun⸗ 
kelbraune Faͤtbung ohne Niederſchlag. 





— — — —— — —— — — —— — — — 
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Nach dein Verdunſten de weingeiſtigen Auszugs 


blieb ein glaͤnzender, zaͤher, roihbrauner Ruͤckſtand, 
welcher ekelhaft adſtringirend bitter ſchmeckte. Dieſe 


WMaſſe wurde mit Waſſer einige Zeit ausgekocht und 


nach dem Erkalten filtrirt. Das zuruͤckgebliebene Harz 
hatte die Farbe und Conſiſtenz des ungereinigten Jalap⸗ 


penharzes. Die abfiltrirte Fluͤſſigkeit zeigte eine truͤb⸗ 


roihbraune Farbe, ſchaͤumte ſtark, ſchmeckte adſtringi⸗ 
rend ſtark bitter und verhielt ſich gegen Reagentien, 


wit folgt: | \ | 
Die verbünnte aflöfung des falzgfauren Eiſenoxydes 


wurde dunkelgrau gefaͤllt, einige Tropfen der concen⸗ 


trirten Aufloͤſung des ſalzſauren Eiſenoxyds zu der Maſſe 


gegoſſen, verurſachte Ausſcheidung hellgrauer Flocken. 

- Reimauflöfung in hinreichender Menge zugeſetzt, — 
hewirkte Ausfcheidung blaßfleifchfarbener Flocken. _Die 
nach einiger Zeit Durch Wblagern des Niederfchlags ges 
Flärte Flüffigfeit war waſſerhell. 

Salpeterfaures Gilberoryd wirkte faſt wie Leim, 
nur erſchienen die Flocken voluminoͤſer und faͤrbten ſich 
ſpaͤter hellgelbbraun. 

Aetzſublimat bewirkte hellere Faͤrbung und nah 
einiger Zeit Ausfcheidung eines geringen feinflocdigen ‚ 
hellbraͤunlichgelben Niederſchlags. 

Friſches Chlorwaſſer wirkte faſt wie Sublimat, 
nur war die hellbraͤunlichgelbe Truͤbung und der darauf 
folgende Niederfchlag viel bedeutender ; ber Geruch nad 


‚Chlor verſchwand ganz. Das Gemiſch roch etwas har⸗ 
zig balſamiſch. 
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Barytwaſſer bewirkte rochgelbe Trübung und Hass 
ſcheidung eined Riederſchlags, welcher fi durch eine 
etwas dunkiere Sarbe von dem durch Chlor bewirkte 
.- ‚unterfchied ; die überftchende Fluͤſſigkeit war vorbgeid 
von Farbe, Klar. 

Friſches Kalkwaſſer bewirfte blaß- hellgrauviolette 
Truͤbung, nach einiger Zeit lagerte ſich ein Niederſchlag 
von gleicher Farbe ab, die aberſte hende Sluͤffigkeit « er⸗ 
ſchien klar rothbraun. — 

"Der durch Aether auf dieſe Weiſe bewirkte Aus⸗ 


zug iſt alſo ein Gemiſch aus Oel, Harz und oxydirtem 
Gerbſtoff und zwar die Ausbeute hiervon ſo bedeutend, 


daß, wenn man wirklich dad Del von allen Beimi⸗ 


{dungen reinigen wollte, was bei dem von Peſchier 
verkauft werdenden wahrfcheinlich Feineswegs der Fall 
ift, Diefed dennoch kaum J ded Kaufpreifes zu ſtehen 
kommen würde. Auf jeden Fall iſt jedoch die Anwen⸗ 
dung von Xerher nörhig, da das Del, wie von andern 
ſchon bemerkt wurde, nur ſchwer, felbft in abfolutem 
Meingeift auflöslich iſt. Iſt Tpäterhin durch: eine hin⸗ 
reichende Menge Berfuche ausgemittelt, ob daß reine 
Del oder die Verbindung deffelben mit denjenigen Sub⸗ 
fianzen,, welche durch Aether mit ausgezogen werden, 
oder vielleicht eine der IeKteren, das wurmtreibende 
Mittel feg, fo wird fich alddann Teiche ein ficherer Weg 
zur Darftcllung des erforderlichen Praͤparates ausfindig 
machen laffen und es wäre deßhalb hoͤchſt norhmendig ; 
daß alle darüber gemachte Erfahrungen Öffentlich mits 
gerheilt würden. \ 


Sollte der immer etwas . bode Preis des neuen 


— — BE u Foyer _ ————— — — 
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Praͤparales die Anwendung bei der aͤrmeren Klaͤſſe uns 
möglich machen, fo iſt dagegen bei dem wirklich nicht 
unbedeutenden Gehalt der gut bereiteten Wurzel an Del, 
and den übrigen vielleicht wirkſamen Subftanzen, die 
Anwendung diefer - in Pulverſoym um fo mehr am 
. gurathen! | 

Der Arzt hätte alddann zur darauf zu ſehen, daß 
die Wurzel zur gehörigen Zeit eingeſammelt, ganz ger 
trocknet und völlig trocken in gut verfchloffenen Gefäßen, ' 
am beiten in fleinernen Krügen, gegen ben Zutritt der 
aͤußeren Luft geſchuͤtzt, aufbewahrt und der Vorrath jes 
des Jahr erneuere würde. Nach Bedarf Tann der Apo⸗ 
theker biefelbe alödann auf eine kurze Zeit vorräthig 
fioßen Iaffen und das fo gewonnene gelblichgraue Puls 
ver , welches befonbers forgfältig gegen den Zutritt der 
uf geſchuͤtzt ſeyn muß, in gut verſtopften Glaͤſern 


| aufbewahren. — 
en \ 





Ueber die Wurzel von Andropogon murica- 
tus L. (A. odoratus Weiss, Vetiveria odo- 
rata Dup etit Theuars,) 

Bon Henry 

Die radix Vetiverine- erfheint in fehr dünnen Fa⸗ 
fern, welche eine. fable Farbe und einen aromatifchen, 
ter Myrrhe ähnlichen Geruch befiken, der Geſchmack 
it fharf und aromatifch, das Pulver hat die Farbe 
der ganzen Wurzel. Eine chemifche Analyſe dieſer Wura 
zel lieferte folgende Reſultate: 

Eine harzige Subſtanz, welcht ganz denn Mochent 
harz aͤhnlich iſt | | 
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Einen in Waffer unlbslichen farbigen ef, 

Eine freie organifhe Säure, 

Kalk und Magnefia, wabrſcheinlich mit —8 8 | 
Säuren verbunden, | 

Eine große Menge Eifenogyd, 

Holzfafer in großer Menge, 

Eiweißlloff., 

Extraktivſtoff, 

Staͤrkmehl und 

ſchwefelſauren Kalk. 
Vergleicht man dieſe Reſultate mit denjenigen, 

welche Bauquelin im Jahr ı8og bei der Unterſuch⸗ 

ung der Wurzel von Andropogon Schoenanthus erhafs 

ten bat, fo finder man ſehr viel Uebereinflimmendes. 

Auch in diefer eben genannten Wurzel fand ſich die der 

Myrrhe ähnliche Subſtanz und eine beträchtliche Menge 

Eiſenoxyvd; nur. führt Bauquelin Fein Staͤrkmehl 

und keinen ertraftiven Stoff ald Beftandtheil derfelben auf. 


Chemiſche Analyfe einer, bei der Section 
eined Mannes indem Herzbeutel vorgefuns 

denen Fluͤſſigkeit. 

Bon Dr. F. 8. Winkler. 

SGewichts⸗Betrag der Fluͤſſi igkeit 4: Ungen, 3 

Drachmen. 
Phyoſiſche Beſchaffenheit. 
Ziemlich duͤnnfluͤſſig, beim Schuͤtteln ſtark ſchaͤu⸗ 

mend, faſt klar, hellbraͤunlichgelb gefaͤrbt, von kaum 
bemerkbarem ſchweißaͤhnlichem Geruch, mit wenig leichten 


| Ä *6 
“Bretten. umtermifdhe, - weiche auf einem Fitter geſammelt 
"und näher unterſucht, ſich wie ranziges thieriſches Fett 
verhielten. 
Specifiſches Sewich der filtrirten Faſſigten 


== 1,013. 


Berfuße mit Reagentien. 





a) Salzfaurer © Baryt. Aeußerſt ſchwach Truͤbung. 
b) Eſſigſaures Blei, neu Reichlich weißer flodiger - 
traled. | Niederfchlag. 





— — — — — —— 
‚OD Salpessrfaures Silber. Reichlich blaßgelblichweißer 
kaͤſiger Niederſchlag, der 
ſich am Licht dunkel 
Zr . faͤrbte. 





d) Salpererfäure, reine, von Ausfcheidung einer ſtark coa⸗ 
1,260 Eigenſchwere. gulirten weißen Maſſe, 


1die ſich gaͤnzlich in zuge⸗ 
ſetztem kauſtiſchen Ammo⸗ 


nigk wieder aufloͤste. 
e) Verduͤnnte Schwefelſaͤure. Schwaches Opaliſiren ins 
3 | Gruͤnlichgelbe. 


— — — — — — — — —— 
£) Maͤßig ſtarke Salzſaͤure.J Ausſcheidung eines weißen 
| flockigen Nieberihlags. 


g) Abſoluter Weingeiſt. Feiner, flockiger weißer Nies Nies 
Be derſchlag · 


* Eifenorydulfali, blau Ohne fihtbare Einwit⸗ | 
ſaures. | fung. 
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3) Aetzender Queckſilderſubli— 
mat. 


x) Gallustinktur. 


Flockiger, | weißer Nieder⸗ 
ſchlag. | 
Ausſcheidung einer geringen 

Menge, eines braͤunlich⸗ 
grauen halbdurchſichtigen 
Magma. 


Etwas der Fluͤſſigkeit erhitzt, gab ein reichliches 


weißes Coagulum aus und hinterließ bis zur Trockne 
verdunfter einen heilbraunen, halbdurchſichtigen Rüde 


land, welcher ſich über der Spirisusflamme-aufbläßse, 


unter Berbreiten nach verbrannıen Federn ritchender 
Dämpfe verkohlte und zuletzt gegluͤht eine ſalzig ſchme⸗ 
ckende Maſſe zuruͤckließ, die leicht Feuchtigkeit anzog 
und in Waſſer faſt ganz Föslih. war. Durch die bes 


kannten Neagentien wurde diefelbe als ein Gemifh aus 


Chlornatrium und baſiſch Fohlenfauren Natron erfannt. 


Durch die Refultate der Reagentienverfuche d, g, £ 


und i Fonnte Eimeißftoff, durch c Salzfäure, durch x 


Thierfeim angezeigt: feyn. Der pyrochemiſche Verſuch 
ſprach für einen Gehalt an Osmazom. Die Analyſe 


wurde deßhalb auf folgende Weife unternommen, jedoch 
gleichzeitig mit zwei Portionen gearbeitet, um burd 
die nöthig werdenden Nebenverſuche die quantitative Bes 
flimmung nicht unmöglich zu machen. 


730 Gran ber Fluͤſſigkeit wurden fo lange mit 


abſolutem Weingeiſt verſetzt, bis auf neuen Zuſatz keine 
Truͤbung mehr erfolgte. Das Gemiſch wurde hierauf 
“gut durchgeſchuͤttelt, einige Zeit ziemlich ſtark erwaͤrmt 
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and nãch dem Erfalten das ausgeſchiedene Eiweiß auf 
einem Filter gefammelt und mit erwaͤrmtem Weingeiſt 
gut ausgewaſchen. Sämmtliche weingeifiige Flüffigkeis 
gen wurden einftweilen bei Seite geftellt.. Bon dem auf: 
dem Filter zuruͤckgebliebenen Eimeißftoff wurde durch 


fehr gelindes Erwärmen der noch anhängende Weingeiſt 


entfernt und derfelbe alsdann wiederholt mit heißem der 
ſtillirten Waffer ausgewaſchen. “Der fo vbllig gereinigte 
Eiweißſtoff wurde bei 50% R. völlig ausgetrocknet und 
Betrug in diefem Zuflande 12,5 Gran. : Das zum Aus—⸗ 
waſchen verwendete Waffer hinterließ nach dem Verdun⸗ 
Ben ı Sran eines heilbraunen faft durchſichtigen Ruͤck⸗ 
ſtandes, der fidy unter Dinterlaffung einer kaum ſicht⸗ 
baren Spur aufgeweichten Eivorißfioffes , Teiche in Wafı 
fer lößte. Alle phyſiſchen und chemifchen -Eigenfchaften 
bezeichneten diefen Ruͤckſtand als Thierfeim, welcher jes 
Boch) wegen einem höchſt unbedeutenden Gehaltes an Ei⸗ 


weißſtoff immer noch merflih auf falpeterfaured. Silber 


und effigfaures Blei reagirte. Beim Berbrennen verhielt 
ſich dieſer Rüdftand ebenfalls wie Thierleim und der 
mittelſt Waſſer aus der Afche bewirkte Auszug zeigte 
mit falgfeurem Baryt eine Reaktion, welche einen: Ges 
‚halt einer Fohlenfauren Verbindung außer Zweifel ficlite, 
jeboch Fonnte diefelbe wegen der Außerft geringen mieage 
nicht naͤher erforſcht werden. 

- 7 Die obenbezeichnete weingeiſtige Fluͤſſigkeit hinter 
ließ nach dem Verdunfter ı3, Gran eined undurchfichtis 
gen braunen trodenen Ruͤckſtandes, welcher Teiche Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft anzog, den Geruch des flarf ge⸗ 


bratenen Fleiſches befaß und kryſtalliniſch erſchien. Durch 


» 


— 
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Pas pbufifche und chemifche Werhalten wurde darfelbe 
als ein Gemifch aus Osmazom und falzs und baſiſch— 
kohlenſaurem Natron. erfannı, ba fich jedoch erſteres 
durch Weingeiſt nidyt vollig ifoliren ließ, fo warde daſ⸗ 
felbe. durch Feuer zerſtoͤrt. Der trockne Ruͤckſtand zeigte 
nach ziemlich ſtarkem Glühen 7 Gran Gewichtsverluſt, 
welcher alb Gewicht des zerſtoͤrten Oosmazoms in Rech⸗ 
nung zu bringen iſt; der Ruͤckſtand gab mit Waſſer 
ausgezogen 5,5 Gran vollkommen trocknes, ſtark baſiſch⸗ 
reagirendes Salz. 1,5 Gran dieſes Salzes wurden im 
deſtillirtem Waſſer gelost und mit ſalzſaurem Platin 
auf Kali, mit kleeſaurem Kali auf Kall, mit falzfans 
rem Baryt auf Schwefelſaͤure geprüft. Die Nefulsate 
Diefer Reagentienverfuche. flellsen die Abweſenheit der 
drei Subflanzen aufler Zweifel. Auch wurde weder 
durch blaufaured Eifenosydulfali, noch durch Gallustink⸗ 
eur Eifengehaft angezeigt. Die noch übrigen 4 Gran 
des Salzes wurden in deſtillirtem Waffer gelöst und die 


- Röfung fo lange mit falpeterfaurem Silber verfeßt, ald - 


noch ein Niederſchlag erfolgte und daß dabei ausgeſchie⸗ 
dine Fohlenfaure Silberoxyd durch reine Galpeterfäure 
entfernt. Das wohl ausgewafcene trockene Cplorfilber 
wog genau 7 Öran. 


Da durch die Mefultate der obigen Verfuche nicht 

entfchieden war, ob das baſiſch Lohlenfaure Natron 
Produkt oder Edukt fey, fo wurde aus einem Theil 
ber Fluͤſſigkeit durchs Erbigen ber Eimeißfloff entfernt. 
und die abfiltrirte Fluͤſſigkeit mit Barytſalz ‚geprüft. 
Die Ausſcheidung von kohlenſaurem Baryt, welcher 
durch die bekannten chemiſchen Mittel beſtimmt als ſol⸗ 


+ 


Her erkaunt wurde, erfolgte augenblicklich und es iR 
demnach. «in Gehalt an Bohlenfaurem Natron in der 
Fluͤſſtgkeit gewiß. 

"Gran Chlorſilber entfprechen 2,865 Gran trock⸗ 
nem Chlornatrium, da aber zum Verſuch 4 Gran des 
Salzes verwender wurden, fo iſt alfo 1,135 Gran der 
Gewichtsbetrag ded beigemiſcht geweſenen kohlenſauren 
Natrons und die zur Unterſuchung verwendeten 720 
@ran Fluͤſſigkeit beſtehen alſo aus: 


2,866 Gran Chlornatrium. 
1,135 — kohlenſaurem Natron. 


7,000 — Dömazom. 
4,002 — Thierleim mit Spuren Eiweiß, 
. 12,500 — Eiweißſtoff. 
695,500 — Waſſer. 


Unwaͤgbare Spuren ranzigen Beiteb, 





j 730,000, 
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Unterſuchungen über die Gährung des Kaͤ— 

ſes, über das Käfeoryd und die Kaͤſeſaͤure. 
Von H. Braconnot. 


(Im Auszuge aus ben Annales de Chimie et de Physique, 
| Oct. 1837. Pag. 159.) 


Zar Wiederholung der Verſuche von Prouft über 
die Käfegährung wurden 750 Grammen aus von felbfl 
geronnener Kuhmilch erhaltenem Käfe in ı Liter Waſſer 
Hertheilt und einen Monat lang einer Temperatur von 
20 bis 25° C. ausgeſetzt. Es wurde hieranf ſiltrirt. 
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Die durchgelaufene ſchwach gefärbte Fluͤſſigkeit roͤthete 
Lakmuspapier, enthielt Peine Hydrothionſaͤure und Bein 


kohlenſaures, aber eine beträchtliche Dienge efftgfaured 


Ammoniak, deſtillirt gab fie ein Deflillat . von ſehr 
beim Geruch, Der Ruͤckſtand von der Deftillation.. bes 
fland aus einer weißen häutigen Subftanz, weldhe mit 
shosphorfeurem: Ralf vermengter Käfefkoff war und ‚eis 
ner Fluͤſſigkeit, Die weiter eingedampft, zu einer koͤrni⸗ 
gen Honigartigen rörhlichen Maffe, die einen bittern ſal⸗ 
zigen Geſchmack beſaß, erflarrte, Alkohol nahm aus 
Iegterem eine Subflang auf, die Prouft fehr mit Uns 
recht Fäfefaured Ammoniak genannt hat uud ließ Käfer 
oxyd zuruͤck. 


Unterſuchung des Prouſt'ſchen Kafeoryds. 

Die in Alkohol unlosliche Subſtanz wurde durch 
wiederholted Auflöfen in kochendem Wafler und Behan⸗ 
deln mit Thierkohle gereinigt. Sie beſaß jetzt eine ſchon 
weiße Farbe, war geruchlos, ſchmeckte ſchwach bitter, 
ließ fich Teiche püldern und war ſchwerer ald Waffer. 
Bom Waffer bedurfte fie bei 22° C. 14 Theile zur Loͤ⸗ 
fung, dieſe Fluͤſſigkeit der freiwilligen Verdunſtung übers 


laſſen, kryſtalliſirte in ſchoͤnen dendritiſchen Geſtalten; 


Gallusſaͤure bewirkte darinnen einen weißen flockigen 
Niederſchlag, der ſich im Ueberſchuß des Faͤllungsmit⸗ 
tels wieder auflöste; ſchwefelſaures Eiſenoxyd, ſalzſau⸗ 
rer Kalk, Baryt und Platinoxyd bewirkten Feine Pers 
Anderung; baſiſch eſſigſaures Bleioxyd erzeugte einen 
‚weißen Niederſchlag; in gelinder Waͤrme zerſetzte fie 
ſich nach einiger Zeit zum Theil unter Ausſtoßung eines 
widerlichen Geruchs und Abſcheidung weißer Flocken. 


Galzfähre.Ihöre dab Kaͤſeoryd feichter als Waſſer. Sie 


dender Weingeift wirkte wenig löfend. darauf, die Lö⸗ 


fung feßte bein ‚Erkalten ein weißes Pulver ab. In 
einer. Retorte erhitzt, ſchmolz ed bei einer Temperatur 
Die etwas höher war: als der Siedpunft „bes Maflers, 
es blaͤhte fich dann auf, entwickelte fohlenfaures und 
hvdrothionſaures Ammoniak. Nah Prouft, geht in 
ſtaͤtkerer Die eine tafgartige Subſtanz über. .An. ber 


Luft erhitzt, verbrannte ed. und hinterließ Feinen Ruͤck⸗ 
ſtand. In einer Meinen offenen Röhre vor dem Loͤth⸗ 
rohr erbigt, fublimirte es ſich in zarten Dendriten.. Auf 


einem beißen Silberblech gerieben , fchwärzte «6 das 


Silber durch einen Gehalt an Schwefel. Durch Ser 
"Handlung mit Salyeterfäure Fonnte gegen Proufis Ans 
‚gabe Feine Kleefäure daraus erhalten werden. 


Hieraus ergibt fi, daß daß Kaͤſeoxyd alle Cha⸗ 


raktere einer thieriſchen Subſtanz .befige. " Sehr wahr⸗ 
Tcheinfich enthält ed wenig Sauerſtoff, der Name Käfer . 
“oryd iſt daher nicht gut gewählt, es wäre wohl beffer, 
da es fich jedesmal bei der Faͤulniß thierifcher Subftans 
"gen zu bilden- fcheint, es Apofe pedin Caposepedine, 
Produft der Säulniß) au nennen. . 


| Unterfuchung der fogenannten Räfefäure. 
Die durch Alkohol von dem: Upofepedin getrennte - 


Subſtanz, welche Prouf Fäfefaured Ammoniak nannte, . 
wurde einen Monat in dem Weingeiſt geloͤsſt ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen. Es ſchied⸗ ſich daraus in dieſer Zeit eine 
Subſtanz, welche mit Gallusinfuſum einen reichlichen 


Niederſchlag und bei der Deſtillation kohlenſaures Am⸗ 
moniak gab, als eine ſyrupartige Fluͤſſigkeit ab, fie iſt 


A | 

alfo thieriſcher Natur und Ten Gummi, Wie Prouſt 
angibt. Auffer diefer thieriſchen Subſtanz hatten fi 
ſchoͤne, große, hexaedriſche, farbiofe Kryſtalle abgeſon⸗ 
dert, eine naͤhere Unterſuchung zeigte, daß ſie phos⸗ 
phorſaures Natron „Ammoniak waren, Dieſes Salz 
ruͤhrt ohne Zweiſel von dem Serum her, welches dem 
Kaͤſeſtoff noch anhing ; es fragt ſich jedoch, ob daſſel⸗ 
be (don in der Milh vorhanden. war, oder ob diefe 
faures phosphorfaures Natron enthält. Die von dieſen 
Kryſtallen 'und der thieriſchen Subſtanz getrennte Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wurde zur Conſiſtenz eines dicken Syrups abge⸗ 
dampft und nach Prouſts Angabe mit kohlenſaurem 
Bleioxryd und Waſſer gekocht, dann filtrirt, Hydro⸗ 
tbionfäure durchgeleitet, nochmals filtrirt und zur dicken 
Syrupsconfiftenz abgedampft. Die fo. erbaltene Sub⸗ 
flanz it Prouſts Kaͤſeſaͤure. Eine einfache Betrach⸗ 
"tung machte ed jedoch fehr wahrfcheinlich, daß fie Feine 
einfache organifche Subftanz ſey. Um dieſes näher zu 
prüfen, wurde diefe koͤrnige forupartige Maffe zwifchen 
Leinwand ausgepreßt, es blieb hierbei noch Apofepedin 
in großer Menge zuruͤck. Die Slüffigkeit in gelinder 
Wärme weiter abgedampft, gab Efjigfäure aus und hins 
terließ einen bittern nicht fauren Rüditand von gummis _ 
artigem Anſehen. — Die von der thierifchen Subſtanz 
etwas zuruͤckgehaltene Effigfäure ertheilt alfo der foges 
nannten Käfefäure die fauren Eigenfchaften. — Der nicht 
faure Ruͤckſtand wurde mit Alkohol behandelt, dieſer 
ließ eine Subflanz zurüd, welde den Gelkhmad der 
Fleiſchbruͤhe befaß und durch Gallusinfufum, nicht durdy 
ſchwefelſaures Eifenoyyd, gefällt wurde, und viel Aehn⸗ 
lichkeit mis dem Osmazom hatte; fie ift ohne Zweifel 


= 
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einer der würzenden Beſtandtheile des Kaſes, jedoch 
nicht der einzige. Die geiſtige Loͤſung bis zur Enifar⸗ 
nung des Alkohols abgedampft, trat an Aetrher cin 
gelbes, geruchloſes, ſehr fluͤſiges Del ab. Dieſes Del 
war ſpecifiſch ſchwerer als Waſſer, beſaß einen brem 


nenden ſcharfen Geſchmack, loſte ſich ehvas in heißem 


Waſſer, röthete Lakmus und verband ſich mit Allkalien. 
Daſſelbe iſt unſtreitig vorzüglich die Subſtanz, welche 
den Kaͤſe feinen ſcharfen Geſchmack ertheilt. Das ia 
Aether nicht Gelöste truͤbte ſich auf Waſfſerzuſatz, «b 
ſchied ſich nach einiger Zeit eine. harzige Subſtanz ab, 
welche durch Luftzutritt veraͤndertes ſcharfes Oel zu ſeyn 
ſchien. Die vom Harz getrennte Fluͤſſigkeit enthielt 
noch ſcharfes Del, efiigfaured Kali, etwas ſalzſaures 
Kali und viel thieriſche Subſtanz. 
Die Käfefäure von Prouft beficht demnach aus? 
Freier Effigfäure, 
Apofepedin, 


{ 


dem Ddmazom ähnlicher, thierifäher, in Waſ⸗ = 


fer, nicht in Alkohol fößlicher Subflan;, 

thierifcher in Waffer und Alkohol idolichen 
Subſtanz, 

ſehr ſcharfem gelbem Del, 

braunem Harz, 

efiigfaurem und ſalzſaurem Kali und Spuren 
von eſſigſaurem Ammoniak. 


Ueber die Veränderung, welche die in dem 
Käfe enthaltene Butter erleidet. 


Prouſt fahe die Butter als einen außerweſentli⸗ 
chen Beſtandtheil des Kaͤſes an, er hat deßhalb keine 


j 


— 
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Verſuche uͤber die Beräuberungen angeſtellt, wilde die 
in Kaͤſe enthaltene Butter mit der Zeit erleidet. Um 
hierüber Aufſchluß, zu erhalten, wurde der unauftösliche 


. MRüdfland von den n50 Grammen gegohrenen Käfe wei⸗ 


2 


ter unterſucht. Dieſer Ruͤckſtand wurde nochmals einen 


Monat lang mit Waſſer angeruͤhrt der Gaͤhrung uͤber⸗ 


laſſen, wobei ſich gleiche Produkte, wie bei der erſten 
Gaͤhrung, doch in geringer Menge bildeten. Der Ruͤck⸗ 
ſtand von dieſer zweiten Gaͤhrung betrug 36 Grammen, 


‚er war ſehr weiß, beſaß ein perlmutteraͤhnliches Anſehen, 


beim Erwaͤrmen ſchmolz er zu einer fertigen Maſſe, die 
beim Erkalten fefter ald Talg wurde. 7 Grammen das 


son mit Alkohol gekocht, Tosten fi nur zum Theil, 


die Loͤſung trübte fich beim Erkalten, Das Unloͤsliche 
wog 2,9 Grammen, war pulverig und fühlte fich fanft 
on, Waſſer wirfte nicht Föfend darauf, durch laͤngeres 
Srhigen mit Salzfäure wurde fie zerlegt, es ſchied ſich 
eine Schicht einer fetten Subſtanz daraus ab, welche 
Margarinfäure war und bie Galzfäure hatte” daraus 
Kalk aufgenommen; ed war .alfo margarinfaurer Kalf. 
Das in Alkohol Geldöte beſtand aus Margarinfdure , 

Delſaure und einer braunen thieriſchen Materie. 


Merkwuͤrdig iſt die hier beobachtete ſchnelle Um⸗ 
bildung der Butter ın Zalg s und Oelſaͤure, in einer 
ſelbſt fäuerlichen Fluͤſſigkeit. Diefe Erfahrung ſpricht 
nicht für Chevreuls Theorie, daB die Ummandfung . 
des Fettes der Reichen in Wettfäuren dur) Ammoniaf 
bewirkt werde. Es ift bier alfo noch aufmerffam zu 
machen auf den Einfluß, welchen die dem, fetten Dele 
oft beigemengte eiweißartige Subflanz auf die Umwanb⸗ 


& 
füng derfilben in Zeit s und’ Delfäure. Bat. Auch ließ 
Sich die Eigenſchaft der ehierifchen Subflanzen mit Waſ⸗ 
fer gemengt,, die Umwandlung ber Fette in Säure zu 
beſchleunigen, bei der Saponification anwenden, 


Bereitung der grauen Derturielfaide 
Bon 4 Gy Hergt. 

Meine Bereitungsarf des Ungt, Hydrarg. ciner, - 
theile ich ‚meinen Herrn Collegen bier mit, um Ihnen 
recht viele Zeit und Mühe bei ber Bereitung zu erſpa⸗ 
sen und alles zweckwidrigen Künftelne ůderhoben im 
feyä. »Gie iſt folgendes: : : 

Wenn mein Ungt, Hydrarg. ciner. zu Ende gehen 
wil, laſſe ich von ber noch vorrärhigen Salbe 6— 8 
Unzen mit 12. Unzen Hydrarg. in einer etwas tiefen hoͤl⸗ 
zernen Schuͤffel oder in einem anderen Gefäß, allenfalls 
in der Form, wie es der Hr. Apotheker Stehle im 
Novemberheft 1827 dieſes Magazins angab, mit einer 
hoͤlzernen Piſtille fleißig. agitiren, welches ohne alle große 
Kraftanſtrengung bewerkſtelliget werden kann. Inner⸗ 
halb 10 — 20 Minuten iſt auch ein bewaffnetes Auge 
nicht mehr im Stande die mindeſten Queckſilberkuͤgelchen 
gu entdecken; nun wird das Sevum, welches etwas ers 
wärmt, aber nicht zur Oelfluͤſſigkeit gebracht, zugeſetzt, 
gleichformig darunter gearbeitet und zuletzt die Axung. 
sut darunser gemiſcht. 

- Daß mein Ungt, Hydr. ciner. nidht ranzig wird, 
iſt Daraus zu ermeflen, da ich für meine beiden Offici⸗ 


Geigers Ding. 1828. XX Il. 4, - 5 


‘ 


nen heinahe- jeden. Menat ı Lr— 2 mal das in der Fhay- 


magopoea ‚Boruss, vorgeſchriehene Quantum, niemals. 


‚ mehr auf einmal, fertigen laſſe. Hypotheſen über die 


Urfache diefer ſchnellen Extinktien enthalte ich mich. bei 
unferm fo hypotheſenreichen Zeitalter, wovon die wenig⸗ 
ſten in Praxis Stich halten, dem gelehrten Erfinder oft 
unnfige Schreibereien veranlaſſen und dem Leſer ber 
Joarnale vielfaͤltig die Zeit‘ rauben, aufzuftellen „und 
aberlaſſ Jedem ſich ſolche nach Velieben zu bilden. 
idr. Ghr. Herge,; 
vEmesl. des. ivorheter in getan) 
J ——— | 
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Sormets zu Kohienpelicen seo —*RX 
Atb mm. 

Fourmsl de Chimie medicale, Dec. 1827. p;: 9 

Ein englischer Arzt bat als ia Mittel gigen cine 

riechenden Athem ein Dpiar weit Kohlenpulver angeger 

Ben... Eine Kranke, welcher dieſes Medicament vervrde 


⁊ 


net worde, datte wegen der Farbe eine große Abneb⸗ 
‚gung gegen daſſelbe. Chevallier hat deßhalb tor 


‚gende Formel zu Kohlenzelichen orten: 
— — ne BB 
. *) Wenn au dieſe Methode, das Ungt. Hydrarg. ciner. zu 
bereiten, ben meiften Lejern des Magazins bekannt feyu 
\ wird, (vergl. bie Bemerkungen und Auffäge von Hänle, ' 
Schweinsberg, Stehte und Winkler th diefem 
Magazin) fo: tiefer! ſie doch einen wiederholten Beweis‘, 


! 


daß es bie einfachfte und wohl- au zweckmaͤßigſte feyg 
moͤchte, unb:nerbient- har befonders als sieljäprige Er⸗ 


Bu ‚fahrung ‚eines bewaͤhrlen preftitere wiederholt angtgůhet 
Er au werden. —8 H. 


Pr 
en — —— 


> ſharlede 3. Unzen, 
Feingepuͤlverte gewaſchene volꝛtobi · 1- Yes, 
Banille .ı Dradime,. 
| Traganthſchleim ſo viel genug iſt. 
J Aus dieſer Maffe werden Beltchen geformt, welche 
ein Gewicht von 18 Gran befigen. Bon denfelben Fons 
nen taͤglich 6 bis 8 genommen werden. 





IV. Nachrichten und Bemerkun⸗—⸗ 
gen vermiſchten In halts. 


Cbloralkalien, angewendet zur beiluns 
J der Kraͤtze. 
ne | ournal de Chimie medicale, ‚Dec, 1827. p. 8) 


Nach den Verſuchen von Derheims iſt Chlor | 


kalk ein ſebr kraͤftiges Heilmittel der Kraͤtze, ſelbſt in 
ben Faͤllen, wo die Krankheit ſich nicht durch Anwen 


‚dung von fehr heftig wirkenden Mirten heben ließ. Die ’ 


Urt der Anwendung. ift folgende: 


3 Unzen -trodener Chlorkalk werden in ı Pfund 
deſtilliriem Waſſer gelöst und mit dieſer Loͤſung taͤglich 
2 dis 3mal die Schenkel, Beine und Arme gewaſchen. 
— 6 bis 10 Tage waren ſtets zur. Heilung hinreichend. 

- Chlorfalkföfang, welche einen. Ueberſchuß von Chlor 
enthielt und bie dargeſtelt wurde, indem durch : Kalk 
waſſer Chlorgas geleitet wurde , zeigfe -fich noch wirk 


ſamer.: Ganz ahnlich verhielt ſich auch Chlornatens 
. 5* | 


J 


6 | | 
und (Shlorfali s Lhfung, welche etwas aberſchaſũget 
Chlor enthielten. | 
Die Ehloralfalien moͤchten aus folgenden Grun— 
den vor andern Mitteln den Vorzug verdienen: 
A) Nach den Verſuchen von Dr. Melier iſt die mitt⸗ 
Iere Zeit, in welcher die Heilung der Kräße bel 
20 verfchiebinen Behandlungen erfolgte, 16 Tage, 
während bei der Anwendung von Chlorfalf nad) 
obigen Ungaben die Beilung | im Durchſchnitt in. 
8 Lagen Statt findet: 
2) Die meiſten der gegen bie Seite gebraͤuchlichen 
| Mittelertheilen den Kleidern’ und Perſonen einen 
Schwefelgeruch. 
3) Iſt die Anwendung von wäfferigen Chioralkalien 
bei weitem nicht fü unangenehm, als die von 
Salben. 





Methode, umder Butter und dem Schmalz 
dierancide Befchaffenheitzu nchmen, 
(Aunales de la Socidte Linndenne, Mai 1837,). 


Diefe Methode beftcht kurz darin, die rancide 
Fette mit heißem Waffer zu behandeln. Man ers 
bite in einem reinen Gefäß Butter oder Schmalz mit 
wenigftens feinem doppelten Gewicht Waffer, bis zum 
Schmelzen des Fetts, dann: rähre man mit einem boͤl⸗ 
zernen Löffel das Fett und Waffer süchtig durcheinander, 
entfernt dad Teuer und laßt vollkommen erfalten. Das 
Waſſer wird dann weggeſchuͤttet, wiederum Diefelbe 
Quantitaͤt frifches zugefeßt und wie vorher verfahren ;- 
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welche Operation je nach der Rancidirat der —* noch 
ein oder einigemal wiederholt wird. Auf dieſe Weiſe 
wurden Butter und Schmalz von hoͤchſt rancider Be⸗ 
ſchaffen heit ganz von ihrem widerlichen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack befreit und ſo rein und mild wie friſche Fette. 
— Einige ſetzen noch den Saft von gelben Ruͤben oder 
Möhren zu, um die Arbeit zu befchleunigen und ber 
Butter zugleich eine fchöne goldgelbe Farbe zu geben.*) 





Ueber Bereitung des Maflirs Firniß, vor» 
züglih für Delgemälde. 


Von Sofua Shaw. 


Die Bereitung des Maftir : Sirniffed mittelft Weins 
geiſt ift nicht zu empfehlen; ein damit bereiteter Firnig 
‚erftarrt oft auf dem Gemälde und bildet mit der Zeit 
‚weiße Schuppen. Auch der durch Auflöfen von gewöhns 
lichem Maflir in Zerpentindl erhaltene ift nicht immer 


‚von guier Befchaffenheit. Um einen guten Firniß zu 


‚gehalten, muß man Maſtix anmenden , der von allen 
weichen oder oͤligen Stuͤcken befreit iſt und dieſen bei 
gewöhnlicher Temperatur in wectificittem Terpentindl 
‚auflöfen. Auf 6 Theile Harz nimmt man 14 Theile 
aber nötigenfalls etwas mehr Terpentinoͤl. Die weis 





*) Es wäre auch für den Pharmaceuten von Wichtigkeit, wenn 
‚Hd diefes einfache und unfchulbige Mittel bewährt, um 
dem Fett die Ranciditaͤt zu nehmen, und ed wäre mie 
angenehm, bazüber mehrere Erfahrungen für das Maga⸗ 
zin mitgethelit zu erhalten. D. D 


el 


0 | | 
chen oder dligen Stuͤcke des Maflir erkenne man, indem: 
man den Maflir auf einem Farbenreibfleine zerreibt. Das 
Yuslefen diefer Stuͤcke muß deßhalb geſchehen, weil ber 


daraus bereitete Zirniß nad dem Trocknen auf der 
Oberfläche Plebrig bleibe und Feine‘ Fe harte Mafle . 


darſtellt. 


m————sunsschp 


Uneauslöfhlide Tinte 
(Philosoph, Magaz. and Annals, Novbr. 1337.) 
Eine gefättigte Indigoauflöfung wird mit fo wel 


“einer ebenfalld geſaͤttigten Krappauflüfung verfege, daB | 


ſie eine Purpurfarbe erhält und diefe Mifchung hierauf 
mit 4 bid 4 Gcwefelfäure verfeßt. Das mit diefer 


Tinte Gefchriebene erhigt man nad) und nad fo ſtark 
bis es vollfommen ſchwarz erfcheint, die Schwefelfäure . 


wirft hierbei auf das Papier ein und verfohlt es gleichſam. 


Iſt die Eure nicht in gehöriger Menge angewendet 


und dad Gefüge des Papieres dadurch niche zerfübtt 
worden, fo ift die Schrift mit Chlor vertilgbar, jedoch 
fhwierig. Hat man die gehörige Menge von Säure 
angewendet, fo wird der verfohlte Theil des Papiers 
durch einiges Meiben zu Staub und die Buchftaben find- 
gleihfam durch das Papier gefchlagen. CDiefe Tinte 
möchte aber Teicht gefährlich für das Papier werden!) 


. 
m 
Men _ 


D 
a —— ® “un _ . 
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u⸗der das nat, oder die Gift: ‚Sum auf 
Java. 

"Son Dr. I Horsfielb. 


(oumal de physiologie par Magendie, Tom. ‘VII, 
Pag. 354.) 


In. dieſer Abhandlung zeigt Horsfield zuerh 


dad Ungereimte und Fabelhafte der Angaben von Foͤrſch 
über diefen Baum, wornach derfelbe fo giftige Eigens 
fhaften haben follte, dag nichts. Iebendes in feiner Nähe 


exiſtiren fonne, fo daß ein Paar Meilen in die Runde 


Fein Pflänzchen wachſe und: aufgehäufte Knpchetirefte die 
Zahl der Thiere anzeigen, welche durch feine” giftigen 
Ausdünftungen ihren Tod fanden. Nach eben dieſen 


Fabeln werden nur Verbrecher, welche ſich auf alle 


mögliche Weiſe fchügen, bingefender, um bad Gift zu 
holen, die meiſten kaͤmen aber bei dieſem Verſuch um, 
die zuruͤckgekommenen ſeyen begnadigt u. ſ. w. Hors⸗ 
field fand den Baum auf dem dfllichen Theil der Zufel 
nicht ſelten. Er war zum Theil fo dicht mit andern 


- Bäumen und Schlingpflanzen, die feſt an feinen Aeſten 


bingen, umgeben, daß man fih ihm ſchwierig nahen 
Fonnte. - Man-Fonnte ihn berühren, chne die geringfie 


. nachtheilige Wirkung zu verſpuͤren. Verwundete man 


iber feine dicke Rinde, fo fließt ein dicker Milchſaft bera 


aus (der bei ältern Bäumen gelblich, etwaß fhaumig;- 
- von jüngern weißlich iſt. An der Luft wird er ‚bald 


braun), deffen Ausdünftung leicht Entzündung der Saul 
Anſchwellen derfelben und Abſchaͤlen verurfacht , jedoch. 
Teine södefiche Wirkungen hat. Woraus ſich das Unmahre 
der Nachrichten von a ch ergibt. er 
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Der Sauın beißt Antſchar, Antiarik toxi- 


“.caria Leschenault, wird 60 biß Bo Zuß und daw 


über hoch, der Stamm ift bis 3 Fuß di und an der 


Erde, unmittelbar über der Wurzel, zum Theil 10 
Fuß; die Ninde ift weißlich, die Blätter fichen abwechs 
felnd, find geftielt, herzförmig s und eiförmig s eliptifch, 


ſchief ,‚ am Rande wellenfoͤrmig, oben glaͤnzend, unten 
zaub. Die Blüchen fichen an ben Spißen ber äußern 


Zweige in Meinen Kaͤtzchen, find getrennten Geſchlechts, 


6 


einbaͤuſig, beide haben einen vielſpaltigen Kelch, aus 
ziegeldachfoͤrmigen Lappen beſtehend; die maͤnnlichen 
mit 4 Staubgefäßen, die weiblichen 2° Piſtille. Die 
Frucht ift eine falfche vom Kelch und Samen gebildete 
laͤngliche Steinfrucht. *) 


Der zweite Giftbaum auf J Java heißt Tohettik, 


Strychnos tieute Lesch. Es ift ein Schling⸗ 


ſtrauch mit weit auf der Oberfläche der Erde fortlaufens 
der Wurzel, 2 bis 3 Zoll did, mit brauner Rinde, 
welche einen aͤhnlich gefärbten ſcharfen Saft einfchließt; 


be Strauch fleigt bis auf die Gipfel der hoͤchſten Baͤume, 
hat lange gegenüberftchende Zweige, welche die nahe ‘fies 
. enden Gewaͤchſe umfchlingen, mit grauer warziger Rin⸗ 


de. Die Blätter find gegenüberfichend, gefiedert, die 
Bläschen eifürmig s lanzetifürmig zugefpigt, ganzrandig, 
glatt, oben grau, unten parallel geadert ; an den Spi, 
gen ber Zweige find meiftend, nicht immer, den Bläts 


_ 4ern gegenüber, Ranken. Die Sluchen u und Bra ſah 


Horsſield nicht. **) 


9 Vergleiche mein Handbuch der Pharmaeie Band 2. Geite 
db D. H. 
“) ©, ebendaſelbſt S. 632. D. H. 
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Aus beiden Baͤunen bereitet man febr ſtarke Sife, 
die unter dem Namen Upas bekannt find. 


Das Upas, Antshar, erhält man nah Hordı 
field: von dem erfien Baume, indem man ungefähr 8 Uns 
zen Milchfaft von demfelben mit dem Saft von Aron, nani- 
poa genannt, Kaempheria Galanga, Amomum beng- 
ley (eine Barietät von Zing. Zerumbeth), Zwiebel und 
Knoblauch von jedem JQuentchen vermifcht, ferner eben fo 
viel hoͤchſt feingepülverten Pfeffer zufege und alled ums 
ſchuͤttelt. Dann Öffnet der Arbeiter eine Beere von 
Capsicum frutescens (Pfeffer von Guinea), nimmt eis 
nen einzigen Kern heraus und legt ihn mit Sorgfalt 
auf die Mitte ded Gemiſches. Der Game rotirt unge 
fähr eine Minute, bald in der Mitte, bald am Rande 
Les Sefäßes. Go wie alled ruht, wird wieder ein Gas 
‚me aufgelegt, welcher ähnlich aber Tangfamer rofirt. 
Dieſes wird wiederholt bis die Samen nicht mehr ro⸗ 
tiren und fie eine flernförrhige Figur auf der Oberfläde 
‚ bilden. Auch aus eingetrod'netem Saft, ber in Waffer 
gelöst und auf angeführte Art präparirt wird, bereitet 
man ſich das Gift. Durch diefe Operation fol die gife 
:gige Eigenſchaft des Milchfaftes außerordentlich erhöht 
werden, fo daß jegt die geringfie VBerwundung mit eis 
nem damit beftrichenen Inftrumene den Tod unausbleibs 
lich zu Folge hat. 

Das Upas, Tshettik, bereitet man aus der 
Rinde der Wurzel von Strychnos tieute, indem man 
fie mit Waffer kocht, den Auszug bei gelindefter Wärme 
gzur diden Gyrupconfiftenz verdampftz dann wird auf. 
aͤhnliche Art der Saft obiger Gewürze und Pfeffer zus 
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gefeht,. noch einige Minuten aufe Feuer gebracht, wo⸗ 
mit die Operation beendigt iſt. — Die Gifte werden in 
wohlverſchloſſenen Gefäßen, auf bewahrt.) 

Der leizte Theil dieſer Abhandlung enthaͤlt Ver⸗ 
ſuche über die Wirkung beider Gifte. Es erhellt aus 
denfelben, daß beide in der Regel tödlich wirken, wenn 
ein Thier mis einem damit beftrichenen:. Inſtrument nur 
leicht verwundet wird. Damit die Wirkung ficherer ifk, 
muß dab Jaſtrument eine Zeitlang vorher damit beſtri⸗ 
chen ſeyn, und ber Luft audgefent werden, damit das. 
Gift darauf srodne, im die Wunde komme und abfors 
bist werde. Das Upas Tshettik (Upas tieute) 
wirfe bei gleichen Umfkänden weis heftiger und ſchneller 
uls Upas Antſchar (U. Antiar). Innerlich ger 
nommen, wirken beide ebenfalls giftig, doch weit weni⸗ 
ger energiſch, als wenn ſie durch Bermundung in die 
Girculation der Säfte kommen. 
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Deutſchlands Heilbäder und Geſundbrun— 
nen, welche in der erſten Haͤlftendes ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts berühmt und beſucht was 
ven, nebfi der Angabe ihrer wirkenden Bes 
ſtandtheile nach den damaligen Unfichten. 


Der als Arzt und Botaniker befannte und berühms 
te Schriftfteller Leonhard Fuchs, nennt in dieſer 
Hinſicht in einer im Jahre 1535 gefchriebenen Abhand⸗ 

lung folgende Orte: 
*) Eine chemiſche Unterſuchung beider Gifte von peltetier 
und Caventou ſiehe im Magazin Bd. 8. ©. 297. 





En 


1) Das Pfefferbad bei Chur In Graubuͤndten. 7 


fol Gold, Schwefel und Salpeter enthalten; auch 

‚wird bemerft; dad Waſſer erfcheine ale Jahre 
am 3ten May und verſchwinde wieder am a⸗ten 
September. 


2) Plumbers (das jetzige Plombidres) in Lothrin⸗ 


gen; es habe ſeinen Namen, von dem vielen 
Blei, das es enthalte, auch finde man darin 
‚ Schwefel und Alaun. 


| 3) Baden in der Schweiz, feine fehr heilſame 


Baͤder, die Schwefel und etwas weniged Alaun 

| enthielten. 

4) Baden in der Markgrafſchaft habe geſchaͤtz⸗ 
te Thermen, Schwefel, Salz und Alaun ents 
halten. 

5) Daß Zeller Bab „non procul a Phorcena, 
magni illius Capnionis patria,“ e8 babe Alaun 
und Kupfer in feiner Mifchung. _ 

6) Die Martianifchen Bäder (thermae a Mar- 
tiana sylva) auf dem Schwarzwalde. Sie enthals 
ten bedeutend viel Schwefel, Salz, Salpeter und 
Alaun. 

Die Einſer Thermen, nicht weit von Dem 
- Boden s oder Sonftanzers See; fie haben Alaun, 

ESalz und Salpeter in ihrer Mifchung. 

8) Gebersweiler im Elfaf. -Die dortigen Bis 
der find alauns, falpeter » und falzbaltig, auch 
fuͤhren ſie Eiſen mit ſich. 


9 Calb im Herzogthum Wuͤrtemderg. Die 
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borsigen Deilbrunnen —* Schwefel, Salz 
und Alaun. 
a20) Elnbogen in Böhmen hat Thermen, in des 
nen ſich Schwefel und Alaun vorfindet. | 
a2) Die Thermen zu Wiesbaden find den voris 
gen fehr ähnlich, fie enthalten Schwefel, Alaun 
und etwas weniges Galpeter. | 
32) Abach in Baiern. Die dortigen Waſſer ents 


halten Schwefel, Alaun und Salpeter in ihrer 
Miſchung. 





V. eiteratur und Kritik, 


Ueberfiht der widtigfien Heilquellen im 

Königreih Preußen, mit befonderer Bezie—⸗ 

bung aufihre Benugung im Sommer ı826. 

Bon Dr. E. Oſann, Profeffor der Mebdicin 
zu Berlin. Berlin 1827. 7a Öeiten. 8. 


Ueber einzelne Preußifche Mineralquellen, ſelbſt 
auch uͤber mehrere Gruppen derſelben, namentlich in 
Schleſien und am Rhein, beſitzen wir von aͤlteren und 
neueren Aerzten fehr verbienfiliche Arbeiten; aber noch 
fehlte. bis jege eine Zufammenftellung diefer Gruppen der 
verfchiedenen Provinzen zu einem Ganzen — eis bei 
der Menge und Mannigfaltigfeit von fo ausgezeichneten 
Quellen, welcher fich der Preußifche Staat gegenwärtig, 
zu erfreuen bar, ſchon laͤngſt gefühltes Beduͤrfniß, wels 


79 


Het durdy die vorliegende Schrift auf ſehr befrledigen⸗ 
de Weiſe abgeholfen wird. — | 
Der Zweck derfelben beſchraͤnkt ſich nur auf eine 
Ueberfihs der vorzüglichfien Heilquellen und auf eine 
Auswahl der weniger wichtigen, Deren weſentliche Ei⸗ 
genthümlichfeiten in Bezug auf Lage, Miſchungsver⸗ 
daͤltniſſe, Wirkungen und medicinifhe Benutzung hier 
Fürzfich zufammengefiellt werden. In Bezug auf: das 
letztere flüge fih der Hr. Verfaffer vorzüglich auf eine 
im Herbie 1826 in mehrere Kurorte unternommene 
Reife, dann auf die Berichte der verſchiedenen Brunnens 
ärzte und Phnfifer von dem genannten Jahre; indem 
daB Hohe : Minifterium der Diebicinalangelegenheit die 
Benugung diefer Berichte dem Hrn. Verf. geflattete. 
Eine fehr auffallende und wefentliche VBerfchiedens 
heit demerkt man an den Heilquellen der flachen Moor s 
oder Sandedenen, verglichen mit jenen bedeutender Ges 
birgszügen ; erfiere find in Feiner Anzahl vorhanden, 


gewöhnlich Falt und arm fowohl an freier Koßlenfaure 


als an feſten Beſtandtheilen, ihre Miſchungsverhaͤlt⸗ 
niffe hängen von Außern atmosphaͤriſchen Einflüffen ab 
und fie befigen überhaupt nur einen untergeordneten 
Werth, dagegen: die Heilquellen der Urgebirge öfters 
warm oder heiß, nicht felten seich an Kohlenſaͤure und 
feften Beftandtheilen find, eine ausgezeichnete Heilkraft 
befigen und in ihrer Miſchung von Außern Einflüffen 
nicht gefldrt werden. Schon dieſes wenige laͤßt einen 
Hauptunterfchied der preußifchen SHeilquellen nach ihrer 
geographiſchen Vertheilung betrachtet, erkennen. 


Sie find in folgender Ordnung hier aufgeſtelltz 


. 
⸗ 
’ 
. 
J 


1. Dir Heilquetlen Schlefiens und der; 
Grafſchaft Glaz. W 

Die gehaltreichſten und kraͤftigſten finden ſich in 
den mannigfachen Verzweigungen des Niefengebirges, 
Die ſchwaͤcheren und auch weniger benutzten in dem fla⸗ 
chen Lande, das ſich an dem noͤrdlichen Abhange dieſer 
Gebirge ausbreitet. Die Mehrzahl der an freier Kobs 
Ienfäure und Natron reichen Falten Quellen liegen in der 
Nähe von vulkaniſchen Gebirgsarten, die warmen quels 
Ien aus Urgebirgen, die ſchwaͤcheren Falten, an flüchtis 
gen Beſtandtheilen und Fohlenfaurem Natron Armeren 
entfpringen in Ebenen aus angefhwemmten Lande. In 
der Nähe der zahlreichen ſtarken Säuerlinge und fuͤchti⸗ 
gen Eifenwaffer der Grafſchaft Glaz finden ich große 
Sagen von Sands und Kalffkein, in einer Entfernung 
von’ wenig Meilen von ihnen nicht felten Bafalt. In 
dem Niefengebirge und denen mit demfelben verbundenen 
Gebirgszuͤgen herrſcht Urgebirge vor; beſtehend aus 
Granit, Guſeus und Glimmerſchiefer, mit denen auch 
bisweilen Vaſalt / verbunden iſt. 


An kohlenfaurem Gas iſt die Mehrzahl der Falten 


Quellen in den Gebirgen fehr reich, aber es iſt öfters 
nur ſchwach an das Waller gebunden ;. auch daß quans . 


sitative Verbäftniß ihres firen Gehalts iſt oft in dem 
Falten und warmen Quellen fehr gering, mit Ausnahme 
der Quellen von Cudova und Salzbrunn. Man findet 
übrigens Eohlenfaure Salze, Tohlenfaured Natron, koh⸗ 
Ienfauren Kalk, kohlenſaures Eifen und fchwefelfaure 
Salze; ſalzſaures Natron kommt troß beträchtlicher 
Steinſalzlager in der Nachbarſchaft nur ſparſam in die 


Li TR 
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‚ gen -Quelin: vor) dagehen enthält die Nehrzabi derfel⸗ 
ben Manganoxyd. | 


Naͤhere, beſonders den Aerzten wichtige Naqriqh⸗ 
gen, gibt nun det Hr. Verf. von den: Mimeralquellen 
zu Salzbıunn, Altwaſſer, Charlortendrunn, Flinsberg, 
Barmbruun, Cudowa, Reinerz, Lande, Niederlans. 


genau und. einigen. andern weniger bedeutenden. 


Eu Die Heilguellen des Sroßberzogtbumd 


Niederrheins. 


Das Gebirge, welchem die zablreichen und krafu⸗ 
gen Heilquellen dieſes Landes zunaͤchſt ihre Ent ſte hung 


verdanken, zeichnet ſich in ſeinem noͤrdlichen Theile, 


und ganz befonders die Eifel durch einen vorwaltenden 
vulfanifchen Charakter aus; außer einer‘ diefem ents 


ſprechenden Menge von, an freier Kohlenſaͤure und koh⸗ 


lenſauren Salzen reichen kalten Mineralquellen und mehr - 
veren Thermen, finden ſich bier vulfanifhe Seen, vuls 
Fanifche Sümpfe, Lava und Bafalt, und unläugbar 
noch Krater von früder thaͤtigen Vulkauen. Buͤdlich 
von der Moſel in dem Gebirgsſtock des ſogenannten 
Hunderüds, feheint der vulkaniſche Charakter dagegen 
weniger vorherrſchend. — Trapptuff, Trachyt und Ba⸗ 
ſalt mangeln, und andere Geſteine, welche fuͤr fruͤher 
hier thaͤtige pulfanifche Proceſſe zeugen könnten‘, kom⸗ 
men ſeliner vor. Es findet ſich eiſenſchuͤſſiger Thon⸗ 
ſchiefer, ſchiefrige und koͤrnige Grauwacke, ſtellenweiſe 
durchſetzt von Thoneiſenſtein und Sandſtein juͤngerer 
Formation, bedeckt von ſandigem Thonmergel. Suͤd⸗ 
lich und ſuͤdoͤſtlich durchſtreicht den Hundsruͤck ein Stein⸗ 
kohlenflbtz in einer Länge von ı2 Meilen und einer 
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Breit von 3 — 4 Meilen, abwechſelnd mis. benen ⸗ 
juͤngern Sandſtein, bedeckt von hlotkaltſte in begräu 
von. der Nahe, 


Die Falten und warmen WMineralquellen des Nie⸗ 
derrheins zeichnen ſich durch einen verhaͤltnißmaͤßig fehr 
betraͤchtlichen Gehalt von freier Kohlenſaͤure und kohlen⸗ 
ſaurem Natron aus, und enthalten naͤchſt dieſem koh⸗ 
lenſaures Eiſenoxydul, ſalzſaures und ſchwefelſaures 
Natron, kohlenſaure, ſalzſaure und ſchwefelſaure Erden 
und Kieſelerde. — 


Die wichtigſten hierher gehörigen Mineralquellen 
ſind: die Schwefelthermen zu Aachen, Burdſcheid, die 
Thermen zu Bertrich, die Quellen zu Roisdorf, Lam⸗ 
ſcheid Toͤnniſtein, Brahl, der Draitſchbrunnen zu Go⸗ 
desberg, die Soolquellen zu Kreutznach, die Mineral⸗ 
quellen zu Heilſtein, zu Malmedy, zu Heppingen, der 
Heilbrunnen unfern Toͤnniſtein, jener zu Dbermendig , 
der Birreöborn und mehrere andere. 


3. Die Heilquellen Weſtphalens. 
Ungemein reich an ſtarken Kochſalz⸗ und Eiſen⸗ 
quellen, beſitzt Weſtphalen mehrere ſehr kraͤftige Schwe⸗ 
felquellen, aber nicht eine einzige heiße Mineralquelle. — 

Als die Geburtsſtaͤtte der zahlreichen Heilbrunnen Weſt⸗ 
phalens iſt das betraͤchtliche Floͤtzgebirge zu betrachten, 
welches die Flußgebiete der Weſer, Lippe und Ruhr 
durchſtreicht, und an die Gebirgszuͤge des rechten Rhein⸗ 
ufers ſich anſchließt. Eine beſondere Bedeutung fuͤr die 
Entſtehung der einzelnen Mineralquellen zeigen die ver 
ſchiedenen Gebirgsarten; im Zuſammenhange ſtehen bie 
zahlreichen Kochſalzquellen mit dem Alten Floͤtzkalk, 


| = = 
bie orkotumenden kalten Saweſlſuelen, mit den zum 
Theil betraͤchtlichen Steinkohlenfloͤtzen, und die zahlrei⸗ 
chen Eifenquellen mit bem Sand :, Thon s und Mergels 
5 ‚gebirge. — Zwiſchen der Wefer und Paderborn herrſcht 
ein bunter Sandflein, mit buntem Mergel, Thons und 
Gandmergel vor. Sn dem Weſerthale finder fich Mus 
ſchelkalkſtein, bedeckt durch jüngere Lagen von Schiefers 
thon, Thonmergel und einem Ioderen, fehieferigen. Sands 
flein. In unterbrochener Ragerung zeigt fich diefe Dede 
auf der Höhe zwifchen Hörter und. Brakel,‘ zieht ſich 
nordwaͤrts bis in die Gegend von Pyrmont und fehlt 
theifweife in den Umgebungen von Driburg. Trotz dem 
+bäufigen Borfommen von Bafalt in den Umgebungen 
von Caſſel, finden ſich noͤrdlich vom Diemenfluß Bar 
falte und dem Bafalt ähnliche Bildungen nur felten. 
nu In Bezug auf die Mifhungsverhältniffe der vors 
Fommenden Mineralquellen ift befonderd bemerkenswerch 
der große Reichthum von Kochfalzquellen, fie finden 
fich ſehr ‚Häufig in dem wefllihen Theile, aber auch 
‚in dem Öfllichen. bildet Kochſalz in andern Quellen, na⸗ 
‚mentlich in Eifenquellen, wie z. E. in denen von Godels 
beim einen vorwaltenden Beftandtheil. Die Mehrzahl 
der Eifenquellen zeichnet fi durch einen beträchtlichen 
Gehalt von diefem Metalle aus, fo enthält unter ap 
dern die Eifenquelle zu Schwelm nah Stude in 16 Un⸗ 
gen Waffer 3 Gran. In Bezug auf ihren Gehalt an 
freier Kohlenfäure finder eine wefentliche und zu beach⸗ 
sende Verfchiedenheit flatt; — fehr reich an freier Koh⸗ 
Ienfäure find die auf dem linfen Ufer der Wefer geleges 
nen, unfern Hörter und Driburg, — bie dagegen weiß 
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lich gelegenen in dem Flußgebiete der Lippe und Ems, 
obgleich ſehr reich an feilen Beſtandtheilen, enthalten 
doch verhaͤltnißmaͤßig nur wenig fluͤchtige Stoffe. 


Zu den beſuchteſten Mineralquellen Weſiphalens 
gehdren jene zu Driburg, Godelheim, das Soolbad zu 
‚Unna das Mineralbad Fieſtel, jenes zu Tatenhauſen, 
die Mineralquellen zu Schwelm und Gripshafen, die 
Schwefelquelle zu Baldorf; weniger benugt find bie 
Heilquellen und Bäder — Salzkotten, Danferfen, Lips 
poltshaufen , Soft, Bünde, Vlotho, am Hoppenderge 


: bei Petershagen, die Dineralquellen zu Nammen,. Ep 


“ penhaufen, Ründerorh, Rodenbach, Brakel u. ſ. w. 


4. Die Deilquellen der Provingen Brandens 
burg, Sachfen, Pommern und DOftpreußen, ' 

Diefe Länder erſtrecken fih von dem nördlichen 
Abhange der Gebirge Schlefiend und Norbböhmens 
zwifchen Elbe und Weichſel, nur von geringen Hügels 
gruppen unterbrochen, in einer (ehr allmähligen Abflach⸗ 
"ung bis zur Oſtſee, und bieten. wenige Elemente dar, 
durch welche die Entſtehung gehaltreidyer Kalter oder 
heißer Mineralquellen bedingte werden Fönnten. 


Alle in den genannten Provinzen entfpringenden 
Heilquellen find Falt, und enthalten nur eine geringe 
Menge flüchtiger und feſter Beſtandtheile, auch find 
ihre Mifchungsverhäfeniffe von aͤußern Einflüffen ſehr 
abhängig. — Unter allen Diineralbrunnen kommen am 
‚häufigften erdige und falinifche Eifenquellen vor, Schwes 
felquellen nur wenig „, dagegen finden fih auf dem lins 
fen Elbufer, durch einen fehr beträchtlichen Salzgehale 
ansgezeichnete Soolquellen. 


” 

Benutzt werden folgende Mineralquellen: 

A. In der Provinz Brandenburg. Die 
Heilquellen zu Freienwalde, zu Neuſtadt, Eberswalde, 
das Herrmannsbad zu Muskau, das Mineralbad zu 
Gleißen, die Mineralquellen zu Frankfurt an der Oder, 


jene zu Kabel im Luckauiſchen Kreiſe , zu Potsdam und 
zu Charlottenburg. — 


B. In der Provinz Sachfen: Das Sools 
bad zu Elmen, jenes zu Halle an der Saale, das zu 
Koͤſen bei Naumburg, die Soolquelle zu Artern im San⸗ 
gerhaͤuſer Kreiſe, die Mineralquelle zu Lauchſtaͤdt im 
Merſeburger, und die zu Bibra im Edartöberger Kreiſe, 
die Schmefelquellen zu Langenſalze und Tennſtaͤdt u. ſ. w. 

C. In Pommern und Oſt⸗Preußen. Beide 
Provinzen beſitzen nur einige, und zugleich auch wenig 
vbenutzte Eiſenquellen, unter welchen das Louiſenbad bei 
Potzin, im Belgardſchen Kreiſe, noch am wichtigſten iſt. 

Bon den Seebaͤdern der Pommerſchen und Oſt⸗ 
Preußifchen Küfte verdienen die zu Swinemünde, Putts 


"Bus, Rügenwalbde, Boppot und Kranz befonbere Er⸗ u 


wähnung. ” 


*% In Band 19, des Magazins ſteht in einer Recenſion von 
Richters Deutſchlands Mineralquellen S. 180 unter 


den Schwefelquellen noch das ſchon laͤngſt eingegangen 


Zaiſenhauſen, dagegen das Bad Langenbruͤcken 
(vergl, Mag, Bd, 12 S. 37) zu erwähnen vergeſſen wurde, 





* 


84 

De acidi Hydrocyanici viin plantas. Com- 

mentatio. Scripsit Henr. Robert Goep- 

pert, Medic.- et Chirurg. Doctor, Horti 

botan. reg. VratislL conservatore societ, 

patriae Silesike Sodalis, Vratislaviae 
apud Jos, Mux et Soc, (1827). 


Die Einleitung zu dieſer Fleinen Schrift ift gang 
hifterifchen Inhalts, fie enthält die Aufzählung der 
Berſuche, die zur Ausmittelung der Einwirkung giftiger 
Subſtanzen, zumal der Blaufäure auf die Gewaͤchſe, 
von verſchiedenen Naturforfchern angeflelle "wurden. 
Mehrere derfelben wurden auch in dem Magazin ange: 
zeigt, ind wir können daher vorausfegen, daß fie der 
Hauptſache nach unfern Lefern bereits bekannt find. 


Was die von dem Hrn. Berf. angeftellten Experi⸗ 
mente angeht, fo wollen wir fie ihrem wefentlichen 
Inhalte nach in gedrängter Kürze mittheilen. 

g. 1. enthält Verfuche mit Pflanzen, die in Blau—⸗ 
faure oder Bitter: Mandelmwaffer eingetaucht wurden; es 
wurden dazu Pelargonium inquinans, Sinapis alba, 
Senecio vulgaris, Lamium amplexicaule, Fumaria 
capreolata ; Baccharis ivaefolia, Urtica urens, Helle- 
borus niger, und manche andere gewählt, welche alle 
in ziemlich-Furzer Zeit verwelkten und abſtarben, jedoch 
‘fo, daß die in Bittermandelmwaffer gefegte Gewächfe alles 
zeit fich einige Stunden länger erhielten, ald folche, bie 
- in Blaufäure gebracht worden waren. Bei firauchartis 
gen Gewäcfen wurden zuerſt die Gpiralgefäße der 
untern Blätter braun, worauf die Verderbniß der übris - 
gen Theile bes Blattes und ber andern Drgane von 
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unten auffleigend erfolgte. Graͤſer ſchienen Tänger zu 


widerſtehen und von oben ' herab. zu verwelken. 


-* 8 2. gibt Nachricht von -Verfuchen mit milden - 


den Pflanzen, wie Arten von Euphorbia, Chelidonium. 


majus, Rhus typhinum, Campanula sibirica, Chon- 
drilla juncea, und andere Cichoraceen ; es zeigte ſich 
bier der auffallende Umftand, daß die von der Slaus 


N 


fäure angegriffenen Theile beim Zerfchneiden. Feinen 


Milchfaft mehr Iieferten , während dem er aud ben ae 


funden, wenn fie verwundet wurden, nach wie vor, 
flo. Hr. Dr. ©. fucht dieſes Phänomen dadurch zu 
erflären, indem, er annimmt, daß die Milchgefäße durch 


die Einwirkung des Giftes ihre fecernirende Kraft einges 


bußt hätten, denn Verſuche die er mit dem Milchfafte 
-anftellte, zeigten, daß eine chemiſche Veränderung mit 
Diefem nicht vorgegangen war. 
8 3. redet von der Einwirfung der Blaufäure auf 
Die Keimfraft der Pflanzen ; es ift aber diefe Sache nur 
‚ganz Furz abgethan, indem bemerkt wird, daß ein laͤn⸗ 


ger dauernder Einfluß erfordert werde, um die Keims , 
kraft zu zerſtoͤren, über welchen Gegenſtand die Mittheis 


Jung fpecieller Unterſuchungen verſprochen wird. 


F. 4. gibt Nachricht von dem Effecte blauſauter J 


Duͤnſte auf Pflanzen; es erhellt daraus, daß dieſe Düns 
ſte ziemlich ſchnell einen verderblichen Einfluß auf die 
afficirten Gewaͤchstheile ausüben, daß aber biefer Ein 
fluß ſich kaum auf die übrigen mit dem ergriffenen Or⸗ 


‚gane noch zufammenhängenden, aber dem Einfluffe des 


Biftes nicht Hlosgeftellten Organe, foxtfeßt. Ä 
6. 5. Auch mis dem äsherifchen Dele der bittern 


\ 


Mandeln wurden Berfuche angefiells, bie wir vollſtaͤn⸗ 
dig mittheilen wollen. Ein Blatt von Plectranthus 
fruticosus wurde auf der obern Släche mit dem genanns 
ten Oele beſtrichen. Es erfchienen bald ſchwaͤrzliche SIes 
dien, die nach 6 Minuten den ganzen Umfang des Blat⸗ 
. ed einnahmen.  Nady 2 Stunden war dab Blatt fo 
F ‚ daß es mit den Fingern zerrieben werden konn⸗ 
‚Daffelbe erfolgte aber auch eben fo geſchwind und 
—S wenn man Nelken ⸗Calmus⸗ oder Xers 
pentinoͤl auf diefelbe Weife an die Pflanzen brachte, 
Ein Blatt von Coffea arabica wurde auf beiden Geiten 
"wit Ol. Amygdal. amar. eben fo wie ein anderes der⸗ 
felben Pflanze mit Ol. Terebinthinae beftrichen, fünf 
Stunden hernach fiellten ſich bei beiden die ſchwarzen 
- Sledden ein, eben fo verhielten ſich Blätter von Hibis- 
cus, Rosa sinensis, Ficus stipulacea, Cyclamen euro- 
‚paeum; die Blätter von Schollia crassifolia mit einem 
der genannten Ätherifchen Dele beftrichen, flarben inners 
bald 11 Tagen ab, und. zwar früher, wenn fie auf beis 


den Seiten, oder nach abgeldster Epidermis beftrichen. 


“wurden; Blätter von Mesembryanthemum cordatum 
‚und muricatum auf die angegebene Weife behandelt, 
wurden ſchon nach drei Zagen trocken. Zarte Erbfens 
Pflanzen, die noch nicht ihre Blätter entwidelt hatten, 
wurden mit Bittermandels, Calmus s, Nelken⸗, Tens 
chel⸗, Citronen⸗, Kümmeldl zu gleicher Zeit befeuchtet. 


Nach ‚wenigen Stunden waren alle mit gleicher Ges 


ſchwindigkeit welf geworden, trieben aber fpäter ſaͤmmt⸗ 
lich wieder neue Schüffe. Daß hier die Blaufäure nicht 
dad Wirfende war, iſt nicht zu verkennen, und felbft 
bei dem bittern Mandeldle braucht man nicht mit Bes 


= 
‘ . 
— —— — — — — 


4 


85 


N 


@er ihr in ſolchen Sällen bie. mat iten ic zu⸗ 


zuſchreiben. 


G. 6. Pflanzen, welche ſelbſt Blauſaͤure enthalten, 
. wurden zu Verfuchen gewählt, und z. B. Kirfchlorbeers 


zweige, noch am Mutterſtamme hängend, in eine Glas⸗ 
Kugel gebrachte, welche zwei Unzen Aqua Lauro- 
Cerasi enthielt, und der Eintritt der Außeren Luft ab⸗ 
gehalten. Nach zwei Lagen wurden zuerft die jüngern 
Blätter braun, allmählig aber auch die Älteren ange 
griffen, fo daß nach 8 Lagen alle grüne Farbe der 
Blätter verfchmwunden war. Wurde derfelbe Verſuch bei 


- wärmerer Lemperatur unternommen, fo erfolge dad Abs 


fterben der Theile in bei weitem Fürzerer Zeit; wurden 
beblaͤtterte Aeſte in eine leere Glaskugel eingefchloffen, 
fo blieben ‚fie ange geſund, daffelbe war auch der Fall, 
wenn man fie mit frifchen Weiden oder Efchenblättern 


einſchloß; brachte man dagegen Zweige von Prunus 


Padus in ein Gefäß, das Blätter derfelben Pflanze. ents 
bielt ‚fo fielen jene des Zweiges bald ab. 


8% Erbſenpflaͤnzchen und Samen wurden in 
mit Waſſer gefuͤllten Gefaͤßen in eine Glaskugel ge⸗ 
bracht , in welche ein blattreicher Kirſchlorbeerzweig ges 
leitet war. Nach drei Lagen keimten die Erbien, und 
youchfen einen Monat lang, wo fie fich dann mir Schim⸗ 
mel bedeckten und .abfiarben. . Ein ähnlicher Verſuch 
wurde mit einem Elebeerzweig gemacht, aber. ber Ers 
folg niche gehörig abgewattet, nachdem nämlich bie 
gekeimten Erbfen 10 Zage lang gehörig gewachſen mas 
ren, fehnitt man die Blätter ab, worauf die junges 
Pflänzchen abflarben , was nicht zu verwundern ifl. 


X 
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5.8 Um die Wirkung der Blaufäure auf die 
„Bewegung der Pflanzen auszumitteln, wurden zuerft 
folche ausgewählt, die irritable Tilamente haben, wie 
Arten von Ruta, Saxifraga, Berberis, Centaurea, 
 Urtica u. f. w. Verührte man die Staubfäden ſelbſt 
mit dem Gifte, fo verloren fie fehnell ihre Bewegungss 
kraft, nicht ader, wenn auch die. Säure: bereitd andere 
Drgane derſelben Pflanze getoͤdtet hatte; eben fo vers 
hielt ſich die Neizbarfeit der. Narben. — Die fogenaunte 
Elaſticitaͤt der Schoten : Balveln von Dentaria und Car- 
damine wurde aufgehohen, wenn der die Schote tras 
gende Stiel feiner Lebensthätigfeit beraubt worden war: 
— Daß, bei der eigenen Bewegung ber Blätter der Mi- 
wosa pudica die Lebensdußerung von dem Zellgewebe 
ausgehe, wie man früher fchon wußte, beflätigen auch 
die Verſuche über die Einwirkung der Blauſaͤure, aus 
welchen noch in&befondere hervorgeht, daß das Zellen⸗ 
gewebe der partiellen Blattfliele der Sik der. Bewegungs 
Fraft bei den Mimoſen iſt; daſſelbe ‚zeigte ſich auch bei 
jenen Leguminofen s Blättern, bie zu gewiffen Tagszeiten 
jene eigene Lage annehmen, die man den Schlaf der 
Pflanzen zu nennen pflegt. 


.$. 9 Es werden bier Berfuche über die Einwirs 

fung der Blauſaͤure auf die Farbe der Blumen mitges 
theile ; es wurde zu dem Ende in ein Gefäß falzfaurer 
Kalf gebracht, auf diefen Blaufäure gegoffen, wobei 
das Gefäß fih mir blaufauren Dämpfen anfüllte, in die 
die blühenden Pflanzen gebracht, das Gefäß verfiopft, 
und erft nach zwei Tagen gebffnet wurde. Jederzeit war 


die grüne Garde des Gewaͤchſes zerflöre ; weiße Corellen 


blieben unverändert, eben fo gelbe, blaue wurden weiß, , 
- ben fo violette und fleifchfarbene. . Erica mediterranea , 
und tubiflora, Cacalia sagittata, Fuchsia coccinea, , 
Sanguisorba officinalis, Latus Jacobaeus, Manulea 
‚angustifolia blieben unverändert; Houstonia coccinea 
wurde ſchmutzig braun; Veratrum nigrum gelbgrün - 
u. fe m. 
$. 10. Enthält die Aufzählung einiger Verſuche, 
welche darthun, daß das Licht und der erhöhte Waͤtme⸗ 
grad den nachtheiligen Einfluß der Blauſaͤure bedeutend 
vermehren, was übrigend aus dem oben Angegebenen 
ſchon erbellt. oo 


$. 11. Um Gewaͤchſe, die durch den Einfluß der 
Dlaufäure erfranft waren, wieder berzuftellen, machte 
Hr. Dr. Goeppert mehrere Verfuche, namentlich mit 
dem Ammonium carbonicum, allein ed gelang ihm 
nicht eine folche Pflanze auf Diefe Art vom Berderben 
zu erretten, | | 

$. 12. Mehrere Erbdfenpflanzen , die durch Blau⸗ 
fäure getödret worden waren, unterwarf der Berfaffer 
einer chemiſchen Unterſuchung, und es war ihm leicht 
durch Huͤlfe chemiſcher Reagentien die Gegenwart des 
Biftes nachzumeifen. 


$. 13. Weit ſchwieriger war die anatomifche Un: : 
tetfuchung , durch melde ausgemittelt werden fellte, 
welche Veränderung in der Structur die Blaufdure vers 
anlaßt hatte. Durchſchnitt man Frautartige durch Blaus 
fäure gerddtere Stengel, fo fand man mit bewaffnetem 
: Auge die Zellen ganz, unzerriſſen, ihre Wandungen 
runzlich , zuſammengefallen, ihres Turgor and faſt aller- 
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gruͤner Farbe beraubt. Die Durchmeſſer der Spiral⸗ 
gefaͤße im Gegentheile waren unverändert geblieben: 
Da nun aus andern Berfuchen erhellt, daß die Blau⸗ 
fäure durch Hülfe der Spiralgefäße abforbirt, und aus 
. ihnen dann in die Zellen übergeführe wird, fo glaube 
der Herr Derfaffer annehmen zu Tonnen, daß jene Kraft, 
von welcher der Zurgor und die Lebensthärigfeis des 
Zellengewebed abhängt, abgeflumpfe und zerfihrt werde, 
ohne daß dabei die Spiralgefäße litten. Daraus laſſe 
ſich erklaͤren, warum alle Functionen, denen das Zellen⸗ 
gewebe vorſteht z. B. die Bewegungen und der Schlaf 
der Pflanzen, die Faͤhigkeit Milchſaft auszufcheiden,, fo 
fhnell aufgehoben werden, ferner warum ſtrauchartige 
Pflanzen und Gräfer, die eine größere Zahl Spiralges 
fäße beſitzen, weniger afficire werden. 


6. 14. Da der Hr. Verf. die Abſicht hatte, die 
Wirkungsweiſe blaufaurer Salze Bennen zu lernen, aber 
ein Theil der Wirfung auch von der Baſis, mit der 
die Blaufäure verbunden iſt, abhängen kann, fo pruͤfte 
er zuerft die Wirkung anderer Salze mit ber naͤmlichen 
Baſis, um fo das Hydıargyrum hydrocyanicum mit 
dem Hydrargyrum muriaticum corrosivum, für das 
Kali et Natrum ferruginoso - hydrocyanicum mit dem 
Kali et Natron muriaticum vergleihen zu können; 
nach den mitgetheilten Erfahrungen fcheinen alle die ges 
‚nannten Salze ziemlih gleihfürmig nachtheilige Wirs 
fungen auf die Gewächfe zu äußern; als ein befonders 
merkwuͤrdiger Umſtand wird angefuͤhrt, daß das Am- 
moni um hydrocyanicum das Schwinden ber Siengel im 
untern Theile ber Fluͤſſigkeit bewirke, während dem 


ga 


dies bei der  Blaufas ober. der Oberfläche ber Stäffigs 
keit geſchehe. — | 

8 15, Wird burch wehrfache BVerſuche der Bes 
weis geführt, da in der. Aqua Amygdal. amar., Lauro- 
Gerasi und Pruni Padi außer der Blaufäure noch eine 
andere. den Pflangen fchädliche Materie fich befinde, wels 
he Feine andere, als das Arherifche Del ift, indem 5.2. 
das von feiner Blaufäure befreite Del der bitten Mans . 


deln no ‚immer «inen bhoͤchſt nachtheiligen Einfluß 


ausuͤbt. 


H. 16, enthält Nachrichten. von der Wirkung ber 
ätherifchen Dele auf die Pflanzen, die der der. Blaufäure 
faft gleich if. Ale Gewächfe, die in Atherifche Dele 
eingetaucht werden, werden mit folcher Schnelligkeit und 
Vehemenz zerftört, daß bei Frautartigen Stengeln nad 
wenigen Stunden, nur der dritte oder vierte Theil ihr 
red Volumens noch uͤbrig iſt. Die Oele fleigen mit 


Suüulfe der Spiralgefäße nad) oben und verbreiten ſich 


dann in das ganze Zellengewebe, fo daß man das aͤthe⸗ 
riſche Del uͤberall, wo man die Pflanze zerſchneidet, 
ſchon durch den Geſchmacksſinn erfennen kann. Auch 
der Campher verhält fih auf diefelbe Weife, und «6 
zeigen. überhaupt die ätherifchen Dele, im Banzen ge⸗ 
nommen, biefelbe Symptome, Die oben von ber Eins 
wirkung der Blaufäure aufgezählt wurden; nur allein 
in Hinſicht der Blumenfarben weichen fie etwaß ab, 
worüber der Hr. Berfajler mancherlei mittheilt. 

F. 17. Zaͤhlt die Refultate aller angefiellten Ver⸗ 
fuche auf, die ald aus dem Geſagten befannt, hier übers, 
gangen werden khnnen. | | 
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8. 18. geist, daß das Mächtige Langenſalz, im 


äßenden und Fohlenfauren Zuflande, fo wie in Dunfts 
geitalt niche minder ſchaͤdlich als Blauſaͤure und aͤtheri⸗ 
ſche Oele auf die Gewaͤchſe wirke. 

F. 19. gibt der Hr. Verf. eine Ueberficht, die dem 
 verhältnißmäßigen Grad - ded verberblichen Einfluffes 
verfchiedener Materie auf die Gewächfe andeutet, fo daß 
Die zuerſt genannten einen flärferen, die folgenden einen 
immer ſchwaͤcheren Einfluß wahrnehmen laſſen. Es ifi 
folgende: 


Acidum hydrocyanicum, in Alcohol Sulphuris. 
Gasgeſtalt. 
verſchiedene Aether⸗Arten, 
verſchiedene aͤtheriſche Oele, 7 
MWeingeift, 


verfchiedene Säuren, 
äßendes Ammonium, 
Blaufäure, 
ſchwefelſaures Cinchonin und 
Chinin, 


das ſcharfe Princip der Cru⸗ 


ciferen, 

Acidum sulpho -eyanicum, 

Aqua Amygdal. amar, 

— Pruni Padi, 

— Lauro - Cerasi, 

— Cinnamomi und awı 
dere aromatifche deflils 
lirte Waſſer. 


am $. 20. erzählt.Hr. Dr. Goeppert mehrere 


. 
DV 
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Berſuche, die er an verſchiedenen Theilen anftellte, um“ 
die Wirkfamfeit des von Blauſaͤure befreiten aͤtheriſchen 
Deles der bittern Mandeln kennen zu lernen, aus wels 
chen Berfuchen fich ergibt, daß das genannte Del durch⸗ 
aus Feine ſchaͤdliche Eigenſchaft befigt, verglichen mit 
den anderer ähnlicher Fluͤſſigkeiten. Wendete man das 
feine Blauſaͤure noch enthaltende Arherifche Del an, fo - 
war die giftige Wirkungsart fogfeich zu bemerken. — 
Am Schluffe dieſer Schrift macht der Hr. Berf. 
Die ganz richtige Bemerfung, daß die reizende Wirkung 
der Aqua Amygdal.. amar. Pruni Padi und Lauro - 
Cerasi von dem ‚Gehalte an Atherifchem Oel abhänge, 
woraus Mar fey, daß diefe Wäffer bei entzündlichen 
Krankheiten Feine Anwendung finden Fonnien, und die 
Blauſaͤure in ſolchen Tällen weit vorziehbar fey. 





Albert. Guil. Roth, MD, Serenissim, Re- 

gis Brit, et Hannov.- Physici provincial, 

Ducat. Bremens, etc, Enumeratio planta- 

‚rum phaenogamarumin Germania sponte 

nascentium. Pars prima. Sectio prior, 

Classis I— V. Lipsiae sumtibus J. F. Gle- 
ditsch, MDCCCXXVII. 


Noch in feinem hoben Alter beſchenkt uns der 
wuͤrdige Herr Verfaſſer mit einem eben ſo fleißig aus— 
gearbeiteten als nuͤtzlichen Werke über Deutſchlands Flor, 
welche von ihm ſchon in fruͤheren Zeiten mit ſo vielem 
Gluͤcke bearbeitet wurde, wie das Tentamen Florae 


ss 


9 " - 


Germanicae beweist, welches berfelbe vor mehr ale 


dreißig Jahren herausgab. Da biefe- Schrift vergriffen 


war, und bie Buchhandlung eine neue Auflage wuͤnſch⸗ 
te, fo eniſchloß ſich Pr. Dr. Roth ſtatt diefer ein ganz 


neues, dem jetzigen Zuftande der Wiffenfchaft mehr ans 


gemeſſenes Wert audzuarbeiten. _ 


In der Vorrede wird zwar bemerkt, daß Deuiſch⸗ 
lands Grenzen hier in der Art beruͤckſichtigt worden 


waͤren, wie ſie Schrader auf der feiner Flora ger- . 
'manica beigegebenen Charte bezeichnet habe; wobei wir 
‘aber erinnern müffen, daB auf Schradersd harte 


Ungarn , außerhalb Deutfchlands Grenze Tiege, und 


Schrader auch in feiner Flor keine ungriſchen Pflan⸗ 
zen aufnahm; was aber Hr. Dr. Roth in dem vor⸗ 
liegenden Werke that, wodurch daſſelbe übrigene eher _ 
‚gewonnen ald verloren hat. 


Neue Battungen, die in den juͤngſten Zeiten für 


‚beutfche Pflanzen gefhaffen wurden, nahm der Dr. 
Berf. nur wenige an, und er bemerkt ohne Zweifel mit 
Recht, daß man in diefem Punkte viel zu weit gegan⸗ 


gen ſey, dagegen ſuchte derſelbe die Gattungs-Merk⸗ 
male, wo es noͤthig war, genauer und richtiger zu be⸗ 


ſtimmen. Die Diagnoſen der Arten find alle neu, nach 


einem Schnitte und überall nach erclufiven Merkmalen 


“ ‚bearbeiten, auf welche Weiſe die verwandten Species 


bald unterfhieden und ihre Varietäten ausgemittelt 
werden koͤnnen. Was die Synonymen betrifft, fo wur⸗ 


den nur diejenigen ausgewählt, welche eine Beſchreibung 
. ‚oder Abbildung der Pflanzen nachweiſen, wobei wir 
| befonders loͤblich finden, daß auch die alten Bärer der 
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deusfchen Pflangenfunde nice ganz vergeſſen wur⸗ 
den. — Bei Befchreibung der Pflanzen hatte der Verf. 
nur allezeit die Natur ſelbſt im Auge und ließ fi 
Durch Feine Autoritaͤt leiten. Jeder Art iſt auch der 
deutfche Name beigefchrieben und bei den feltmeren die 
fpeciellen Standorte, fo wie überall die Dauer - und 
Blürhezeit angezeigt, wobei wir jedoch zu erinnern 


nicht unterlaffen können, daß auch hier, wie in allen 


früheren deusfhen Floren die geographifche Verbreitung 
der Gewächfe kaum irgendwo gehörig beruͤckſichtigt 
wurde. Vielleicht gefchieht dies noch, in dem Prodro- 
mus, den der Hr. Berfaffer in Heinerer -Sorm und für 


- botanifche Excurſionen geeignet bald herauszugeben ver⸗ 


ſpricht. — 

Damit unſere Leſer das Werk etwas näher kennen 
lernen, wollen wir über jede der in dieſem erſteren Ban⸗ 
de enthaltenen fünf Klaſſen einige Bemerkungen mit⸗ 
theilen. —⸗ 

| Monandria, 


Es iſt und leid, die Bemerkung machen zu müffen, 


‚daß in diefer Kldfie, eben fo wie bei Mertens und 


Koch, gleich die erſte Pflanze vergeſſen worden iſt, 
naͤmlich Centranthus ruber; Hr. Prof. Zuccas 
rini fand fie bereits 1824 bei Bogen, und machte dies 
in der botanifchen Zeitung bekannt; daſſelbe thar fpäter 
Hr. Elsmann, welcher den Standort noch recht fpes 


‚ciell bezeichnet, indem er fagt, fie wachſe hinter Gries, 


Phagen, Runtelftein u. f. w. an Selfen. — Als eigne 
Urt ift Zostera nana befchrieben und ihre Merkmale, 
die fie von Z, marina unterfheiden, genau angegeben. 


GE — 
‚Unter die deutſchen Gewaͤchſe iſt bier auch Büuum che- 
nopodioides gerechnet, als „In ruderatis, fimetis circa 
Leopolin et Cracoviam Galiciae, etcirca Wiliczkam,‘* 
woraus fich ergibt, daß Deutfchlands Grenzen etwas 
über die Gebuͤhr ausgedehnt wurden. 

Diandria. 

Hier bemerken wir fogleich Fraxinus rotundifolia, 
die Feine deutfche, wohl aber eine ungrifche Pflanze iſt, 
indem fie nah Kitaibel in der Syrmifchen Gefpanns 
(daft wild wächst. — Der Begriff von Veronica Teu- 
crium fcheint und bier etwas zu weit ausgedehnt, denn 
Res werden darunter eingefchloffen, Veronica latifolia 
Willd., V. Jacquini Roemer et Schultes, V, dentata 
Schrader, V. polymorpha Willd,, V. prostrata Willd. 
V. Schmidtii Roemer et Schultes und Veronica au- 
striaca L. 

Zu den ſeltneren Pflanzen, die auch bei Mertens 
und Koch fehlen, gehören Paederota Zanichelli und 
P, chamaedryfolia. — Lycopus exaltatus Willd. ift ‚ 
wie wir glauben, ganz mit Recht blos ald Parietät 
‚von L. europaeus betrachtet. Die Salbei ; Arten haben 
mit Salvia nutans einen Zuwachs erhalten, doch waͤchst 
diefe Art nur in Ungarn und Galicien. 

 Triandria, 

Bei Fedia carinata werden ald Standorte blos 
der Donnersberg und die Weingaͤrten bei Mainz ange 
geben, fie ift aber in der ganzen Rheinpfalz und wahr; 
ſcheinlich in dem größten Theile des mittleren und füds 
Tichen Deurfchlands eine fehr gemeine Pflanze. . In der 
Gattung Alopecurus‘ finden wir zuvdrderfi, die von 
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Neichendach bereit 183% als einheimiſch angezeigten, . 
Bon Mertens und Koch aber übergangenen Alope- 
eurus zuthenicus Weinm., der bei Leipzig und Diebe 
den wächst, und ald Fruͤhlingsfutter für dad Bieh zur 
Kultur empfohlen wird. — Alopecurus fulvus wisb 
nur als Varietät von A. geniculatus betrachtet, da die 
‚Unterfchiede von geringem Belange, wenig flandhaft 
.:fegen und bauptfählich von dem trodineren Standorse 
abhiengen. — Bei ber Gattung Arumdo machen wie 
darauf aufmerffam,. daß Arundo speciosa in derſelben 
blieb, obgleich Mertens und Koch dieſe Pflanze in 
dad Genus Stipa verwieſen hatten; neu für Deutſch⸗ 
lands Flor iſt Arundo Plinii Vest., fo wie Melica . 
Bauhini Willdenow. — Poa cristata L. finder man bier 
in-der ‚Gattung Festuca unser dem Namen F. dacty- 
kides, und unter dem Namen. Festuca glaucescens 
die Koeleria ‚glauca. Roemer et Schult.; von welcher 
letzteren bloß die Gegend von Wittemberg als Standort 
angegeben iſt; es wächst aber dieſe Pflange in dem . 
NHeingegenden an fandigen Orten hie und da: in: großer 
Menge. — Alsmeue Pflanze Deutſchlands iſt auch Li- 
bertia arundinacea Lejeune angeführt, wobei wir nicht 
unterlaffen fünnen, an die Anficht des Im. Rasvail 
zu erinnern, welcher die neue Gattung Libertia nicht 
apertennt, und die Pflanze Bromus auriculatus neant. 
Tetrandria zu 

Unter den Labfraut: Arten finden wir als neue 
Species ein Galium affine, welche Pflanze auch bei 
Heidelberg vorfommt, und wahrſcheinlich ein Baſtard 
von G. Mollugo und G. verum feyn moͤchte. — - Gen; 
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“Cine ciliata L. fand bier Inder Tetrandıie Digyula 


fire Stelle, und wurde zu eier eigenen Gattung erho⸗ 
Gen, Seren Unterfchiede von Gentiana und Swertia der 
"Hr. Verf. genau erörtert. Die Pilanze heißt jet Crod- 
‘$opetalum geittinnoides, Auch Ramex digynus: fiche 
“hier in der zweiten Ordnung der vierten Klaſſe unter 
‘Bein Namen Oxyria reniformis. — Potamogeton cur 
vifolius Harim wird als Barietät zu P. heterophyllus 
gezogen, und zwar, wie der Hr. Verf. ſagt, mit dem⸗ 
ſelben Rechte, als Potamogeton fluitans Roth zu R 
matans gezogen wird. Potamogeton plantaginea wird 


nur bei Mainz angefuͤhrt; es waͤchst aber auch. 


moch anderwaͤrts, wie Ref. bereits vor einigen Jahren 
in dieſein Magazin nachwies. Potamogeton Zizii Koch 
ſteht hier nech als eigene Art; allein Hr. Prof. Koch 
rechnet fie ſelbſt jetzt alds Abare zu P. heterophyliue, 
var. elongatus; als eine Art dieſer Gattung lernen wir 
hier Potamogeton cuspidatus Schrader fennen, fie waͤchet 
im Mecklenburgiſchen in Seen und iſt nadı mit P. J 
tifohus Link verwandt. 
" Pentandria® 

Pulmonaria saccharata Miller, welche Mertens 
und Koch nach-Rejeune bei Spaa anführen, vermiffen 


wir bier, eben ſo fehlt Symphytum Clusii Gmelin, 


welche Pflanze übrigens auh Schrader nicht ald ei 
gene Art anerfennt. — Echinospermum Lappula und 
E: deflexum rechnet der Hr. Verf. eben nicht unpaffend 
' ut Gartung Cynoglossum., 


Zu Dätura Stramonium wird D. Tatula ale Bar 


sieht gebracht, und von Tegıever bemerkt, ſie wachſe in 
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Oeſtreich und: im füblichen Ungern wud Die Sonond 
mie mehrerer Arten von Verbascum duͤrfte einiger Des 
richtigung bedürfen, was wir jedoch hier nicht erörtern 
Bann. — Mertens und Koch führen nur zwei eins 


beimiſche Arten Solanum an, naͤmlich S. Dulcamara 


und S. nigrum, bier find aber: deren - neun. angezeigt, 
wie Solanum judaicum Besser, wozu 8S. melanocera- 
sum Willd. als ſynonym gezogen wird; da aber diefe 


Pflanze gelbe Beeren haben fol, fo dürfte dieſes Syno⸗ 


nym als zweifelhaft zu betrachten feyn ; ferner Solanum 
Dillenii.in Ungern, 8. bumile, S. villosum, $. fla 


vom, S. miniatum, S. Kitaibelii, von denen mehrere 


nicht als wahre Arten anerkannt werden dürften. — 


Ccampanula hederacea L. unterſcheidet ſich von 
ben übrigen Glockenblumen⸗Arten durch die abweichende 


Bildung’ ihrer Kapfel, welche einfächerig-ift, und ihre 


sablreihen Samen an den Wänden angeheftet emhäls, 
der Hr. Verf. nennt diefe Pflanze jetzt Schultesia hede+ 
zacea, zu Ehren des befannten Profeſſors Schulte®, 
von dem wir bald die Gortfegung des Systema Vegeta- 
bilium zu 'erwartın haben.. Daß Phyteuma canescens 
ine wahre Campanula ſeyn fol, wie hier behaupret 
wird ‚ fiel dem Ref. in der Thar auf, da diefe Pflanze 
in ihrem ganzen dußern Habitus Die Phyttuma nicht 
verfennen laßt. 

Daß. Vitis silvestris wirklich conſtante und von 


= Yitis winifera beſtimmt verfchiedene Art ſeyn fol; wi. 
. und nicht recht einleuchten; die, Unterfohiede, die bier 
angegeben werden, find folgende : 1) die Blätter find 


3 lappig, auf beiden Seiten gleichfarbig, bald uͤberall 


etwas rauhhaarig, bald nur unten an den Blaitſtielen 
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und Rippen; die Ladpin ber Blaͤtter Tind ſchmaler, fpis 
ger, tiefer und fchärfer gezähne. 2) Die Blumen find 
zweihaͤuſig; in den männlichen. Blumen-fehlt die Narde, 
in den weiblichen find die Staubfäden verfünimert, die 
Nazbe aber: ausgebildet. 3) Die Blumenttauben find ° 
Peiner. 4) Auch die Beeren. find Pleiner, Dichter, ges 
drängter , rörhlich oder weißgrün. — Wer mit den Bas 
tieräten des Weinſtocks nur einigermaßen bekannt iſt, 
wird bald einfehen, daß die Merkmale ı, 3,.4 nichts 
weniger als xonftans find, und fich darauf alfo eine: ' 
Characteriſtik der Art nicht gründen laͤßt, und daß auch. 
Die cultivirten Trauben mit getrennten Geſchlechtetn vor⸗ 
kommen, iſt Feine unbekannte Sache. 

Salsola Kali ‘und Tragus Willd. halt der Br. 
Berf. für Varietaͤten einer Art, und erinnert, daß Sal- - 
. sola Tragus der deutſchen Yusoren ‚dad an fandigen, 
vom Meere entfernten Orten vorkomme, ficher nicht von 
S. Kali verfchieden ſey, deun "die Stengel feyen bald 
glate, bald behaart, und. fie unterfcheide fich nur durch - 
die weißliche Sarbe der Auswüchfe am Fruchtkelche. 

Die Dolden find fall durchgängig nach Sprengel 
geordnet. und beftimmt , fo daß wir darüber, wenig zu — 
‚fagen haben. . 

Wir koͤnnen dieſes Bud als ein vorzügliches Dülfes 
mittel zur Kenntniß der deurfchen Flor empfehlen, und 
wuͤnſchen nur, daB Die Fortſetzung nicht nur, fondern 
auch der verfprochene Prodromus bald. moͤglichſt gelie⸗ 
| fat toeiben möge. —- 
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L. Botanik und Dbarmacognof ĩe. 
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u berficht der verzäglichſten als Arjneis 
mittel, ober zum dlonomifhen Gebrauche 
Dienenden Gewächſe aus der Familie der 
Zu WM Eupborbiaceen. . 
Geſchluß des Aufſatzes im Aprileft.) . Fan 
Zu der dritten Section gehbren noch folgende bie 
gu ermänhnende Gewaͤchſe: 


C odiaeum chrysosticton Rumpb; wel. 
cher öftindifche Baum’ von Linne Croton variegatum, 
von Toureiro Phylläurea Codiaeum genannt witds 
"Man "zieht dieſes Gewaͤchs in Malabar in den Gärten 
gur Zierde; die Blätter find mit glänzend gelben Fle⸗ 
den befegt ; die in der Sonne ſchimmern, gleich als obs 
fie mit Goldblaͤttchen eingelegt wären. — Rumph be⸗ 
ſchreibt mehrere Varietaͤten als ob es eigene Arien waͤ⸗ 


ren; er bemerkt, daß bei allen die Rinde und die Wur⸗ 


zel ein ſcharfes Mittel ſeyen, die gekaut im Munde und 
Schlunde ein Brennen veranlaßten, das einen ganzen 


Las anhalte. Beſonders aber werde die Wurzel jener 


‚Barietät, die er Codiasum sylrestre nennt, von eini 


= 
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gen Voͤlkerſchaften ald ein gemeines Purgirmittel ges 
‚ brauche, und zwar auf die Art, daß man ein einen 
halben Singer langes Stüd mit Siri Pinunga (Areca 
Catechu) Faut, und ben Saft verfchludt, wobei jedoch 
ein bedeutendes Brennen im Schlunde entfiche. Die 
Blätter aber feyen einigermaßen kuͤhlend, hätten einem 
füslihen Geſchmack und koͤnnten, fo lange fie noch zart 
find, ald Gemuͤſe gekocht werden. 

Ricinus communis L. und andere Arten 
dieſer Gattung, die bereite fruher im Magazine beſchrie⸗ 
‚bes worden ſind. 
=» - Janipha Manihot Kunth, oder Jatroplia‘ 
Manihot L. Ein amerifanifcher Strauch, der fich durdy 
feine große knollige Wurzel audzeichnet, die oft bis ge⸗ 
gen dreißig. Pfund wiegt, und voll von einem aͤußerſt 
giftigen Milchſaft if. Wenn diefer Saft innerlich ges 
nommen wird, fo entſteht nah Piſo Aufblähen des 
Körpers, Schmerz im Magen mit Abgang von Bläs 
dungen, Efel und Stuhlzwang: bald darauf. werden 
"die Augen bunfel, es tritt Schwindel und heftiged Kopfs 
web hinzu , endlich werden die Ertremitäten Salt, es 
. folgen Opnmachten und oft felbft der Tod. | 

Doctor Fermin erzählt mehrere Berfuche, die er 
mit diefem Safte anflellte; Thiere, die Davon eine 
mäßige Quantitär erhielten, farben fchon vor Ablauf 
einer halben Stunde. Die dabei fich einftellenden Symps 
tome waren Neigung zum Erbrehen, Angſt, convulſi⸗ 
viſche Bewegungen, häufiger. Abgang von Speichel, 
Urin und Darmkoth. — Einem wegen Vergiftung zum 
Tode verurtheilten Sclaven gab man 35 Tropfen von 
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diefem· Safte: gleich darauf fing er an zu ſchreien, ver⸗ 
drehte convulſiviſch den Körper, es erfolgten Durchfaͤlle 


und nach zehn Minuten ſchon der Tod, wobei aber in 
den Gedaͤrmen feine Spur von Entzündung. gefunden 


warde. — 


Da aber in dieſer Wurjel mit jenem ſchaͤdlichen 


Printip eine große Menge Staͤrkmehl verbunden iſt, ſo 


gehoͤrt das Manihot darum doch zu den dem Menſchen 
nuͤtzlichſten Nahrungspflanzen, die vielen Voͤlkern wars 
mer Länder das iſt, was und die Getreidearten find, 
Died wird dadurch möglich , indem jener. giftige Saft 


durch feine fluͤchtige Eigenfchaft fich auszeichnet, -und 


fhon durch Häülfe der Wärme des Fochenden Waſſers 
entferng werden Tann. Die Wurzel wird deßhalb mis 
einem Reibeiſen verkleinert, ausgepreßt, geſiebt, mit 


u Waſſer ausgewaſchen und auf eiferne Platten gefreut, 


Die man auf daS Feuer legt. Das fo bereitete Mehl 


wird Manioc genannt ; knetet man. es in Fuchenfürmige 
Formen, fo heißt e8 Caſſave-⸗Brod. Das Waffer, wos 


mit man das Pulver der Wurzel abwaſcht, ſetzt ein ſehr 


feines Sagmehl ab, welches gewöhnlich Tapioka. ges 


naunt wird. 


Eine fehr genaue Veſchreibung der verſchiedenen 
Arten das Manihot zu bearbeiten, zum Genuſſe zuzu⸗ 
bereiten, die Methoden der Aufbewahrung, und die Ges 
brauchsweife ald Medikament kann man in din Schrifs‘ 


en des Hrn. Markgraf, Pifo, Aublet u. ſ. w. 


nachleſen; auch iſt davon in verſchiedenen chemiſchen 


und oͤkonomiſchen Schriften die Rede. 


Wr ris benennt Jatropha aaiphe (Sweet * 


3 
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und J. Manihot (bitter Casıade), Beide ſagt er were ' 


den als Nahrungsmistel gebaut: Die bittre Caſſave 
if giftig, wenn fie roh iſt. Ihre Wurzel har Feine 
zaͤhen oder holzigten Faſern in ihrer Mitte und wird, 


weder durch Kochen noch durch Braten weich. - Bei ber . 


füßen Caſſave findet fih von allem diefem das Gegen⸗ 
theil, und man ißt ſie taͤglich ſtatt des Brods bei der 
Tafel. Das Caſſavebrod wird ſowohl von der bittern 
als ſuͤßen Caſſave auf die Art bereitet, daß man die 
Wurzeln rein ſchabt, ſodann in kleine Stuͤcke ſchneidet 
und dieſe in einem haͤrnen Sack ſtark auspreßt, das 
Mehl aber hernach in einem eiſernen oder ſteinernen Be⸗ 


cken uͤber dem Feuer trocknet, worauf man denn Kuchen 


daraus macht. — Geſchabte friſche bittre Caſſave wird 
mit Nutzen auf bösartige Geſchwuͤre gelegt. 


Jatropha Curcas L. Die ſchwarze Purgirs. 


nuß; fie ıft in den jüngften Zeiten in den pharmaceus 
tifchen Zeirfchriften oft zur Sprache gefommen, und ich 
Sann mid) daher hier Furz faffen. Nah Humbolde 
machen fieben Körner fowohl Durchfall als Erbrechen. 


Diefe Wirkung wird aber aufgehoben, wenn man fos 
gleich eine Taſſe Chorolade nadıtrintt, oder auch Wafler 
mit Citronenfaft vermifcht und mit Zucker verfüst. Den 


Amerifanern feht Humboldt hinzu iſt es niche unbe⸗ 
Tannt, daß die Samen eBbar werden, wenn man ben 
Embryo heraus nimmt. 

Jatropha multifida L, Zehen oder mwolf 
Blaͤtter dieſes weſtindiſchen Strauches in einer Fleiſch⸗ 
drübe abgeſotten, follen ein gelindes Purgirmittel ſeyn, 
‚eine ſtaͤrkere Doſis aber auch Erbrechen veranlaſſen. 
Man haͤlt fie für ein Gegengift des Manchinellbaums. 


J 
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! Die Samen nannte man ihrer purgirenden Kräfte 
wegen Avellanae purgatrices; fie wurden ehedem viel⸗ 
fältig von den Spaniern benutzt. Da aber fo oft Uns 
gluͤck mit diefem draftifchen Mittel gefliftet wurde, -fp 
gerieth es allmählig in Vergeſſenheit. Ein Samen. fol 
zum Purgiren zureichend ſeyn. 1 

Jatropha gossypifolia L. Ein Strauch 
des wärmeren Amerifa. Die Einwohner bedienen fi& 
des Decortes der Blätter ald eines erdffnenden Mittels; . 
an den Stämmen findet man oft Auswuͤchſe, die als 
‚Burgir s und Niefemittel dienen. Die Samen ſollen 
von den Voͤgeln gefreſſen werten. 

Wright, der in Jamaika fich aufhielt, bemerkt, 
man bediene ſich einer Abkochung von den Blättern der 
Jatropha gossypifolia und J. Curcas mit Nußen bei 
Trampfartigen, Kolifen, die mit Erbrechen verknüpft find. 


Der Magen behalte bei ſolchen Umftänden diefe Abko⸗ - 


“Hung beffer als fonft etwas bei fih, und ed verurſache 
dieſelbe gemeiniglich eine Ausleerung durch den Stuhl: 
gang. Bon diefen beiden Arten, feßt er binzu , fo wie 
: von J. multifida find die Samen ein draftifched Purs 
girmittel, auch erregen fie Erbrechen. Wenn man fie 
Tocht, fo erhält man ein Del aus ihnen, dad in Ans 
fehung feines Nugend und feiner Kräfte mit dem Rids 
nushl überein Tommt. — 

Jatropha stimulosa Michaux. Eine in 
Carolina wachfente Pflanze, die fih, wie mehrere ans 
dere Arten dieſer Gattung, durch ihre brennenden Haate 
außzeichner ; ihre Enollige Murzel hängt an Faͤden 
(Alipendula -tuherosa), Diefe Knollen find cylindriſch 
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. amb:eßbar; es wird: aber nicht asfagt, ob erſt, wie bei 
Janipha Manihot, nach dem Abkochen. J 
Elaeococeus verrucosus Adr. Jussieuz;: 
ein japanifcher Baum,_den Thunberg unter dem Nas 
. men ‚Diyandra cordata befährieb 5 aus den Samen be 
felben erhält man fehr reichlich ein Del, das zum Bren⸗ 
nen in den Lampen benutzt wird; zur Speiſe Tann es 
feiner Schärfe wegen nicht gebraucht werden. : 
Eläeococcus Vernicia Adr, Jussieu, 
ein chineſiſches Gewaͤchs, das Loureiro unter dem u 
Namen Vernicia montana-befchrieb. Aus den Samen 
Diefed Baums wird häufig ein gelbfiches und durchſich⸗ 
tiged Del bereitet, deffen man. fi hauptſaͤchlich bes 
diene, um Holz und andere Dinge, bie der naffen Wit⸗ 
terung auegefeßt find, damit zu beflreichen, Es wird 
ſolches auch oͤfters mit dem Achten Firniß vermifcht, 
theils um beffen Menge zu vermehren, theils um. ihn 
fluͤſſiger zu machen. Zum Brennen kann das Del dieſer 
Art nicht benutzt werden, weil es zu geſchwind durch 
die Flamme verzehrt wird. 
Aleurites trilobus Forster; ein auf den 
_ imoludifchen Inſeln einheimifher Baum, den Will⸗ 
denow unter den Nemen Aleurites moluccana, -Fins 
ne unter dem Namen Jatropha moluccana, Commers 
fon unter dem Namen Ambinux beſchrieb. Derfelße 
berichtet , der Same diefes Baumes: habe einen fehr ans 
genehmen Geſchmack, reige die Gefchlechtöluft, werde 
Aber unverdaulich, wenn man etwas zu viel davon eſſe. 
Als verwandte Art, oder vielleicht felbft ald Bas - 
rierät. gehört. hierher Camirium Rumphii ein auf Java 
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unb den Moluden wacdhfender Baum. Die Einwohner 
in, Amboine effen deffen Nuͤſſe roh mit etwas Pfeffer 


vermifcht‘; werben aber zu viel auf einmal verfpeißt, 


fo erfolgt eine Urt son Trunkenheit, was gänzlich vers 


bindert wird, wenn man die Nüffe vorher roͤſtet. Das 
aus ihnen durch Kochen bereitete Del wird von gemei«. 
ara Leuten, um Sifche damit zu baden, benust. 
Aleurites laccifera Willdenow, weldes 
nad) Sprengel ſynonym ift mit Croton lacciferum 
I., wobei ich aber nicht umhin Tann zu erinnern, daß 
‚Sprengel diefed nämfiche Croton lacciferum L, auch 
als Synonym zu Croton aromaticus bringt. Allen 
Anſehen nach find es zwei nahe verwandte Arten. 


— 


Alle Theile des in Oſtindien und Ceylon wachſen? 


den Baumes haben einen gewuͤrzhaften Geruch und ſei⸗ 


ne Blätter oder auch die Wurzel werden als Brech⸗ und 


Purgirmittel in einem mit Waffer oder. Milch bereiteten 
Yufguf gebraucht. 

Schon der Name fagt, daß von biefer Art das 
Gummi Laccae der Officinen fomme. Jene Sorte die 
fer Drogue, die in Pegu und. Siam von den Ameifen 
zufammen.getragen wird, iſt bei weitem nicht fo ſchöu 


und rein, als dasjenige, welches nah Derrmanns 


Zeugniß von felbit unten aus der Baſis dieſes Gewaͤch⸗ 
ſes in Beinen Zropfen ausfchwigt. 


Anda Gomesii Jussieu, Ein in Brafilien 


Woachfender, einen Milchfaft enthaltenter Baum mie 


fünfjzähligen glänzenden Blättern und in Rispen 


fiehenden "Blumen. 


Rah Markgraf bedienen ſich die Wilden der. 
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finde, um Fiſche damit gu fangen; denn durch bas 


Waſſer, worin bdiefelbe macerirt wurde, werben alle 
Thiere beräubt. Denn man zwei der Kaflanien aͤhnli⸗ 


hen Früchte ift, fo führen fie ohne Beſchwerden Galle: 
und Schleim ab; fie Fönnen ohne Unterſchied des Alters 
und Geſchlechts, felbft von Schwangern genommen wer⸗ 
deu. Mit Zuder, etwas Anis und Zimmt laſſen ſich 


-baraus Tabellen bereiten, die als ein fehr angenehmes 


Medikament von jenen benugt werden Tonnen, bie ſich 


fonft vor Purgirmitteln fcheuen. Die Dofis ift zwei 
Fruͤchte. | Ä 
Pifo fhrieb diefen Samın eine e größere Kraft zu, 


denn er erinnert, Daß fie ein fehr heftig wirfendes Purs 


girmittel feyen,, das inan den Kranken nur dann mit 


‚Sicherheit reichen Tonne, wenn der Arzt vorfichtig ein 


Verbefferndes Mittel (correctorium) zufege. Wenn ‚nur 


ein oder der andere. Samen gefaut wird, fo erfolge 


Durchfall und bei manchen Menfchen auch. zugleich Er⸗ 
brechen. Ehemals ‚zogen vornehme Leute (Magnates): 
dieſes Heilfame Purgirmittel allen übrigen vor. - 


In neueren Zeiten gab Bernhard. @omes im | 


‚feinen botanifch : medicinifchen Abhandlungen über einige 
Pflanzen Brafiliend (Mem. acad. Lisb, 3. 1.) über Dies 
fe Art noch nähere Nachrichten. Ich habe, ſagt derfels 
be, wahrgenommen , daß die Samen ohne Leibfchmers 
gen oder fonflige Befchwerben gelinde abführen. Doch 
darf ich nicht verfchweigen, daß bei einem juͤngern Men⸗ 
ſchen, der zwei ober drei frifh gefammelte Samen ger 
geflen batte, nachher Bauchgrimmen ſich einſtellten; ich 
Halte deß halb dafür, daß man fie nur in gadz reifen 
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Suflande , fo wie getrocknet und aefloßen geben möffe. 
Bei diefer Borficht dürften fie allezeit ein ficheres und 
angenehmes Mittel abgeben. Und was kam auch ans 
genehmer ſeyn? Diefe trodne Samen ſchmecken wie 
Dafelnüffe; fie enthalten überdem Oel und Schleim 
und laſſen ſich deßhalb mit Zucker zu einer Emulfion 
bereiten, Die ale Abführungsmistel für Kinder, die ans 
dere Arzneimittel nicht nehmen wollen, ganz vortrefflid 
il. Um Leibfchmerzen zu vermeiden, fege man etwas 
Gewürz Hinzu. Diefe Samen erhalten ſich lange um 
verfehrt; ich bewahre deren fchon zwei Jahre lang auf 
und fie find noch. ganz und gar nicht vanzig. Die Dos 
ſis iſt zwei oder drei Samen. 

Sehr nahe verwandt mit diefer Mlanze ift wohl 
Anda brasiliensis Raddi, die nah Herrn von 
Martins in Diinad Geraes Purga dos Paulistos oder 
Frutta d’Arara heißt, und von welcher gefagt wird, 
dasß zwei bis drei Samen dieſes großen ſchon von Piſo 


 gelannten Baumes in Emulſi ĩon als kraſtiges Purgans 


gebraucht wuͤrden. 


Siphonia elastica Persoon, ein in Qujana . 


und Brafilien wachlender Baum, den Linne Jatropha 
elastica, Yublet Hevea gujarensis und Richard 
Siphonia Cahuchu nannte... Sobald man die Ninde 
des Stammes verletzt, fließt ein Milchſaft heraus, ber 


an ber Luft ſich verdidt, eine bräunliche Farbe und. 
elaftiſche Vefchaffenheit annimme. Die Art und Weiſe 


wie biefer Saft in Gujana erhakten und zubereitet wird, 
befchreibt Aublet fehr genau. Derfelde berichtet au, 
daß die Einwohner jener Gegenden forgfältig die Gm 
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"Ein afrikaniſcher Strauch, ben Tambers unter dem 
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men dieſes Baumes -fammelten, fie aufbewahren und 
fie fehr gerne verzehrten. - Aublet felbft fpeiäte vice 


‘von diefen Fruͤchten, ohne auf irgend eine Weiſe davon 


beſchwert zu werden. 
Toxicodendron capense. Thunbere: 


Namen Hyaenanche globoso beſchrieb. Derfelbe bes 
richtet auch, daß man von diefem Gewädhfe die Früchte 
fammle und mit dem- Pulner Derfelben Schaffleiſch be⸗ 
ſtreue, um damit die Hyaͤnen zu tödten, gerade fo, wie 
man in Europa die SKrähenaugen zur Bergiftung der 
Hunde benutze. 


Bierte Section. 

Sie begreift die Gattungen Alchornea, Conce- 
veibum, Claoxylon, Macaranga, Mappa, Caturus, 
Acalypha, Mercurialis, Anabaena, Pluknetia, Tragia, 
Es find Bäume, Sträucher oder Kräuter mit abs 
wechfelnden ‚meiftend gefägten Blättern. Große Brass 
teen umfaffen viele Blumen, und zwar fichen die männz 


- 


Tichen oͤfters in Aehren bildenden Knaͤueln; die weiblir . 
chen in derfelben Aehre oder auch abgefondert, feltener 


fieben die Blumen in ‚Zrauben, in welchen die männlis 
chen die obere, Die "weiblichen die untere Stelle einz 
nehmen. — 


Sür unfern Zwec waͤren folgende Arten zu nennen; 


Alchornea latifolia Swartz oder Her - 


ımesia. castaneifolia Humbold, ein jamaifanifcher 


Baum, von dem Man die Affornoquerinde 0 ber Officinen 


ablei itete · 


ab 


Caturus spiciflorus L. Ein auf den me 
luckiſchen Inſeln einheimifcher Strauch, der dem Außern 
Anſehen nach mit unfern Hafelbüfchen Aehnlichkeit hats 
Bon den. Blumen deffelden merkt Doctor Pyron an, 
daß ſie ein fpecififches Mittel gegen Diarshöen und ane 
dere von Gchlaffheit der : Gefäße abhängende Krank⸗ 


beiten fegen. Man fol fie in einem waͤſſerigen Decoct 


oder in einer Conſerve anwenden. | 

‚Acalypha indica L; ine Trautartige is 
Oſt⸗ und Weſtindien einheimifche -Pflange., deren ges 
Roßene und mit warmem Waſſer gewonnene Wurgel 
als ein Abführungsmittel wirft. Auch die Blätter auf 
diefelbe Weife benugt, zeigen ähnliche Kräfte. 

Mercurialisannua L. Dad gemeine Bins 
gelfraut bedarf als befannt genug bier Feiner weiteren . 
Erwähnung; eben fo wenig Mercurialis perennis, 
von welder Pflanze in den meilten deutſchen Werfen 
über Giftpflanzen die Rede ifl. 

Mercurialis indica -L, Ein oflindifcher 
Strauch, beffen frifche Blätter nah Loureiro in 
Bleifchdrühe gekocht, als ein gelindes Purgirmittel ohne 
Nacheheil benugt werden. 

Pluknetia ’‘corniculata Smith, Eine. in 
Amboina einheimifche Pflanze, die. man dort duch in 


. ber. Nähe der Häufer anpflanzt, da ihre Blätter ein - 


fehr angenehmes und delifates Gemüfe abgeben, das 
aber auf beſondere Art zugerichtet wird. | 


| F uͤ nfte Section. | 
Sie begreift die Gattungen Microstachys, Sapium, 


* 


Na33. 


Stitlingia, Triadica, Omalantlıns, Hippomane, Haura, | 


Sebastiania, Excoecaria, Commia, Styloceras, Ma» 
prounea und Omphalea, 


Es find Bäume oder Sträucher, die meiftens eis 


nen Milchfaft enthalten; ihre Blätter find einfah und 
oft an dir Baſis mit zwei Drüfen verfehen. Die mit 
Bracteen verfebene Blumen ſtehen meiftend in ehren, 
fo zwar, daß die männlichen zw vielen vereint, Die 
weiblichen einzeln fiehen; bisweilen bilden die männlis 
hen Kaͤtzchen und haben ihre Filamente auf Schuppen 
Befeftigt, während die weiblichen von . Bracteen umge⸗ 
ben find. 


Es gehören hierher: 

Sapium aucuparium Jacquin. Ein wefls 
indifcher Baum, der in allen feinen Theilen reichlich els 
nen Plebrigen Saft enthält, der, wo man auch die 
Pflanze verlegt, tropfenweiſe auöfliedt und aͤußerſt giftig 
feyn fol. Dr. Zuffac erzählt von einem Gärtner, der 
mit feinem Schnupftuche einen feuchten Zweig bed Sa- 
pium abgewifht, und darn die Nafe damit berührt 
hatte, worauf nady einigen Stunden die Naſe und Die 
umliegenden Theile außerordentlich -aufgefchwollen und 
mit einer dem Roshlaufe ähnlichen Entzündung befallen 
worden feyen. 


Stillingia sylvatica L. Cine in Garoline’ 


und Florida einheimiſche Pflanze, die für ein ſpeciſiſches 
Mittel gegen die Luſtſeuche gehalten wird. 

Stillingia sebifera Michaux oder Croton 
sebiferum L. Der Zalgbaum, der in China und in 
Sarolina , fo wie in Cuba wild wachſend vorkommt; 





| sd. 
er har feinen Namen von ber befondern Beſchaffenheit 
der Fruchthuͤlle, indem nämlich die erbfengroße Samen 
mit einem fehneeweißen Zett oder Zalg umgeben find, 
aus. bem man in einigen Provinzen von China Lichter 
verfertigt. | 
Hippomane MancinellaL,. Webtr die Eis 
genfchaften des Manſchinellapfel⸗Baumes vergleidge 
man Magazin December 1826, p. 318 u. d. fi 


“ «Hura crepitans L. Ein amerifanifcher Baum, 
aus deffen Rinde ein feharfer Milchfaft fliedt, der im 
die Augen gebracht, eine Entzündung veranlaßt, die nad 
einigen Lagen in Blindheit. übergehen Tann. Aublet 
berichtet, die Samen befäßen eine draftifche Kraft, weß⸗ 
halb man fie gewöhnlich) Amande a purger les. perro- 
quets nenne: unvorſichtige Leute fage er ferner. hätten 
einen oder zwei diefer Samen ſchwarzen Sclaven in - eis 
ner Emulfion ald Purgirmittel gereicht, wodurch diefe 
in große Lebendgefahr gerathen feyen. 

Excoecaria Agallocha L. Ein auf den: of%s 
-indifchen Ynfeln wachfender Saum, der in allen feinen 
Theilen einen fehr häufigen fcharfen Milchſaft enthaͤlt, 
welcher, fobald man in den Stamm oder die Aeſte 
‚baut, weit umher fprigt, und wenn er in bie Augen 
kommt, in benfelben eine ſolche gewaltige Entzündung 
verurfacht, daß man davon blind wird, wenn nicht 
ſchle unige Hülfe erfolgt. Diefed haben die holländifchen 
Masrofen bei ihrer erſten Reife nach Dftindien, .ald man 
fie zum Holzhauen an das Ufer fchidte,. mit ihrem 
größten Schaden erfahren. Nach Lefchenault fchadet 
auch der Rauch des brennenden Holzes ben Augen. _., 


+; 


“16 oo. 
- .  Excoecaria Camettiä Willdewow, 'Ein- 
malabartfcher Bauın , deffen Holz und Wurzeln, wenn 
man fie abfchneider, einen ſcharfen Milchſaft ausſchwi⸗ 
‘gen. Ein Decoct ber Bläster: dieſes Baumes braucht 
man in Bädern als ein Mittel gegen die Gicht, Mit 
. demfelben Decocte läßt man unreine Geſchwuͤre waſchen, 
um. die darin; ensflebenden Würmer zu tödten, und die 
gehörige Titerung zu beförbern. 


, Gommia cochinchinensis Loureiro, 
Ein Meines. Shumchen, "welches :eine weiße gummoͤſe 
Subſtanz ausfondert, „Die eroͤffnende, purgirende und 
‚Stechen erregende Eigenſchaften befigt. Vorſichtig ges 
braucht, iſt fie bei Verſtopfungen und gegen harmaͤckige 
Waſſerſucht nuͤtzlich. 
Omphalea triandra L. Ein auf Domingo 
wachſender Baum, deffen Früchte von PouppesDess 
portes zu den Nahrungsmitkin gezählt werden;- man 
nennt fie auf der genannten Inſel Hafelnüfle, und ißt 
‚fie gleich dieſen; fie enthalten ein Del, das man nad) 
— Descourtils gegen Bruſtuͤbel in- ‚einem. Linctus 
‚fatt Mendeloͤl gebrauchen Tonne, doch ſetzt derſelbe 
«hinzu, ed beſaͤßen dieſe Körner, fo wie die Blumen ads 
ſtringirende und diuretifche Eigenfchaften. | 
-Omphalea diandra L. Ein Sirauch, der 
::auf den Antillen und in Gujana wild wachfend vor⸗ 
>: Pommt. Schneidet man deſſen Stengel ein, ſo fliedt 
. eine: gefehmiadlofe waͤſſerige Lomphe aus, die nad 
Aublhlet, um den Durft zu loͤſchen, getrunfen: werden 
! fan. Derfelbe bezeugt auch, daß die diden, fleifchis 
gen, dligen Samenlappen gegeffen werden, aber nur 
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nach heraus genommenen Embryo ‚ damit fein Durch⸗ 
fall erfolge, . : 

Sechstre Section 
Sie enihält die Gattungen Dalechampia, Anthor- 
stema, Euphorbia und Pedilanhus. 

Es ſind Baͤume, Straͤucher und Kraͤuter, die mei⸗ 
ſtens einen’ Milchfaft ensbalten. Bisweilen ſind die 
Stengel windend, bei mehreren fleiſchig, wie manche 
Cacius-Arten. Die Blätter ſtehen abwechſelnd, fie 
find einfach, ſeltner drei oder fünftheilig und noch ſelt⸗ 
‚ner fiehen 3 — 5 auf einem Blattfliele. Die Blumens 
“fliele tragen bald nur eine, ‘bald viele Blumen, die 
_ boldenfbrmig geftellt und mit eigenen Hüllen umger 
"ben find, 

Es gehören hierher : 

Euphorbia canariensis, E. ‚officinarum , 
ER. antiquorum, von welchen man, wie befannt das 
Euphorbiumharz ber Officinen abzuleiten pflegt; ; zu bes 
merken ift aber beſonders 

E uphorbia cereiformis, aus deren Hinde 
bei jeder Verlegung ein fehr gefährlich wirfender Milch⸗ 
ſaft außfliest, der in Afrika ‚ wie M orifo on berichtet, 
im erhärteten Zuflande, als eine Handelöwaare vers 
führe wird. 

So ſcharf aber dieſe Pflanzen ſind, fo fab doch 
Forskaͤl mit Verwunderung, daß in Aegypten die ge⸗ 
kochten Stengel von E. antiquorum von den Kameelen 


gefreſſen werden. 


Euphorbia Neriifolia a L. Eine oftindifche 
Art, die ebenfalls einen ſcharfen milchweißen Saft ent⸗ 
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hält, der purgirende Eigenſchaften Befigt. Die friſchen 
Blätter werden von den Indiern mit Brei gekocht, als 
Abfuͤhrungsmittel gebraucht. Nah Rumpb mache 
der in die Augen kommende Saft fie Entzündung 
und Geſchwulſt. 

‚ Euphorbta mäuritanica L Eine orientar 
liſch⸗ Art, deren Milchſaft einen ſcharfen brennenden 
Geſchmack bat, und nach dem Zeugniffe des Impe⸗ 
- zati getrocknet von den Möhren als "Pfeffer gebrauche 
wird. — 

Euphorbia Tirucalli L. Eine indifche 
Art, deren Milchfaft fo fcharf ift, daß er in die Augen 
gebracht, Entzündung derfelben, und bisweilen Blinds 
- beit veranlaßte. Nah Sonnerat gebraucen die ns 
dianer eine Drachme diefed Saftes mit Mehl gemifche 
täglich genommen gegen die Luftfeuche, und fie heilen 
"die Krankheit oft damit, wenn fie nicht allzufehr einges 
wurzelt iſt. Der durch Kochen eingedickte Milchfafe 
wird auch, ald ein Brech⸗ und Purgirmittel aufbewahrt, 
deffen Wirkungsweife aber fehr gefährlich if. 

" Buphorbia hirta L. Eine jährige in Oſt⸗ 
und Weftindien einheimifche Art, deren weißer Milchs 
faft ganz mild und ohne Schärfe ift, daher die Pflanze 
nah Rumphs Zeugniß von den Einwohnern in Oſt⸗ 
indien ohne Schaden als Gemüfe gekocht und gegefs 
fen wird. — | 

Euphorbia edulis Louteiro; wächst in 
Cochinchina wild und kommt in ihren Eigenfchaften. mit 
ber vorigen überein, indem auch fie .in ihrem Vaters 
Sande ald Gemüfe gefocht und gefpeifet wird. 
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‚Euphorbia thymifolia ift ebenfalld mild und ohne 
Schärfe, daher fie Plüdener Tithymalus indieng 
ennuus dülcis nennt. Auch Euphorbia dulcis zeichnet 

ſich duch ihre milde Beſchaffenheit aus, eben fo E, 
" verucosa und E. pilosa nad) Scopoli. 

Euphorbia Ipeoacuanha L. Eine in Nord⸗ 
Amerika einheimifche Staude. Die dortigen Aerzte ber 
dienen fich der Rinde berfelben, wie andere bie Brechen 
erregenden Wurzeln aus der Familie der Rubiaceen und 
Violaceen. 


Euphorbàãa Lathyris L. Dad Springfraut 
ift in. neuern Zeiten wieder vielfach zur Sprache gekom⸗ 
men, indem man ein purgirendes Oel aus ſeinen Sa⸗ 
men bereitete, Nah Loiſeleur Deslongchamps 
erregt auch das Pulver der Wurzelrinde und des Sten⸗ 
geld in der Doſis zu 15 — 30 Gran genommen Durchs 
fall, wozu fich bisweilen ‚doch felmer aud Erbrechen | 
geſellt. — 

Euphorbia Apios L. -Eine vorzüglich in 


- Greta einheimifche Art, die eine Enolligte rüben s oder 


birnfbrmige ſaftige Wurzel bat, welche flart purgirt 
und. von den Einwohnern der griechifchen Inſeln ches \ 
dem, wie jegt noch, zu dieſem Zwede benutzt wird. 

Euphorbia aleppica L. Nach dem Berich⸗ 
te des Prosper Alpin wird der Milchſaft dieſer Aut 
von den Einwohnern in der Levante als ein Abfuͤbrunge⸗ 
mittel gebraucht. 

Euphorbia hiberna L. Die biberniſche Wolfs⸗ 
milch wirkt als ein ſehr ſcharfes Purgirmittel. Ehe die 
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Quedfilberarzneien gebräuchlich wurden, war fie bei 
den Einwohnern in Irland im venerifchen und andern 
Yartnddigen Krankheiten beinahe das einzige Huͤlfs⸗ 
mittel. Ä u 

Euphorbia amygdaloides L. Eine euros 
päifhe Urt, deren Samen fehr feharf find und heftig 
purgisen. Die Wurzel ift etwas gelinder, macht aber 
doch Erbrechen und häufigen Stuhlgang, und iſt ehe 
mald in Paris unter dem Namen Fieberpulver, als ein 
geheimes Mittel verkauft worden. 


Die meiften Arten dieſer Gattung zeichen ſich 
durch ihre purgirende Eigenſchaften aus, fo daß ich noch 
eine große Reihe derſelben, die mdn als Arzneimittel in 
Gedrauch zog, aufzählen müßte; ich begnüge mich aber 
Aur noch jene zu nennen , die bereits in dem Bippofratis 
ſchen Zeitraume benukt wurden. Es find folgende: 


Euphorbia CharaciasL, Hippokrates 
bediente fih des Saftes dieſer Art gegen die Waſſer⸗ 
ſucht, zu welchem Ende ſieben Tropfen auf eine Feige 
gebracht, dieſe getrockknet und dann dem Kranken sum 
Effen gereicht wurde. 
| Euphorbia Peplus, falcata, spinosa, Cy- 
. parissias und E. dendroides wurden ebenfalld damals 
ſchon theils innerlich, cheild aͤußetlich angemender. 





Pedilanthus tithymaloides. Ein auf den ‘ 
Antillen einheimifcher Strauh, der nah Humbold in 
jenen Gegenden Dictamnus real genamt wird. 

Ueber die Eigenfchaften deffelben find die Schrift⸗ 
ftelfer keineswegð einig. Nah Jacquin find alle Theile 
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Alefer Pflanze vol von einer häufigen ſchneeweißen et⸗ 


was bittern Milch; die Aerzte in Curaſſao verordnen 


von ber ganzen Pflanze, beſonders aber von den Sten⸗ 


geln ein ſaturirtes Decoct zum gewöhnlichen Getränke, 
und in unbeflimmter ober willführlicher Dofis für fols 
he, die mit der Luſtſeuche behaftet find; auch brauchen 
die amerifanifchen Weiber auf der feſten Küfte eben bie 
fen Trank ‚wider Berftopfungen "der monatlichen Reis 
wigung. — 

Dagegen fagt Miller, ber milchige Saft dieſes 
Strauchs, der in Amerika Giftſtrauch genannt werde, 
fey fo ſcharf, daß er auf der Haut Blaſen ziehe, auch 
Hätten ihn glaubwuͤrdige Perfonen verfichert ‚ wenn er 
durch eine Wunde unmittelbar mit dem Blut vermifche _ 


. werde, fo feye er ein tödtliches Gift, und wenn mar 


Daher die Spigen ber Pfeile ober die - Schneiden ber 
Schwerdter mit blefem Safte beflreiche, fo. bringe er 
einem- mit folchen Waffen verwundeten Thiere den Lob, 

Auch Sommelin bemerft, diefe Pflanze fey in 
allen ihren Theilen mit einem fcharfen und relzenden 
Safte angefüllt, der auf der Haut in kurzer Zeit Bla⸗ 
fen ziehe, und deffen innerlicher Gebrauch für Denfüen 
nicht rathſam genannt werden koͤnne. 


Nach Poiteau ifl diefe Pflanze auf Domingo 
unter dem Namen Ipecacuanha befannt, ‚aber ihre An⸗ 


wendung beobachtete er ſelbſt nicht. 


Weniger bekannte Gattungen, die in die Familie 
der Euphorbiaceen gehoͤren, ſind folgende: Margari- 
taria, Suregada, Hexadica, Homonoja, Cladodes, 
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Echinus, Colliguaja, Lascadium und Synzyganthere,; - 


über deren Heilkräfte ebeufal feine Nachrichten vorhan⸗ 
den ſind. 


Die hier geſammelten kurzen Nachrichten reichen 
nun bei weitem nicht zu, und eine umfaſſende Idee von 


den Beſtandtheilen und medicinifchen Tugenden der Eus 
phorbiaceen zu verfchaffen, allein es laſſen ſich doch 


ie — — F 


ſchon einige Schlüffe auf die vorherrſchenden Stoffe in Ä 


dieſer natürlichen Pflanzen: Ordnung ableiten, und ers" 


lauben auch einen Blick auf ieme beruͤhmte Lehre zu 
werfen, die in verwandten Gewädhfen auch verwandte 
‚Stoffe und ähnliche Heilfräfte ſucht. — 


‚Herr Profeffor Wendt in Koppenhngen Bearbei 
ete denfelben Gegenftand vor einigen Zahren; allein er- 


ließ fich mur auf fehr wenige Gewaͤchſe dieſer Samilie 


ein, und es war wohl auch feine Abfiche nicht, ſaͤmmt⸗ 


liche Pflanzen diefer natürlichen Ordnung in Ruͤckſicht 
ihrer Wirkungsweiſe zu beleuchten; übrigens flimme_ ich 
ganz mit ihm überein, wenn ‚er behauptet,. ed fey nicht 


blos ganz gereimt, ſondern auch nothwendig, daß ein 
jeder unterſuchender Chemiker bei der Analyſe medicini⸗ 


ſcher Pflanzen, ſich im voraus mit der analogen Stel⸗ 

Yung der Pflanzen in ihrem natürlichen Spfleme bes 

kannt mache. — 

Gehen wir nun die angegebenen Thatſachen durch, 
ſo duͤrfte man ſich veranlaßt fuͤhlen, das Daſeyn fol⸗ 

gender Stoffe als die vorherrſchenden in der Familie 

der Euphorbiaceen anzunehmen. 


1) Ein flüchtiges ſcharfes Princip, wel⸗ 
ches am reichlichſten verbreitet zu ſeyn ſcheint, und von 


‘ 


Ä | Ä mi 
dem fehr oft die Brechen und: Purgiren erregende, fo 
wie die Haut toͤthende Eigenfchaft der Wolfsmilch⸗Arten 
abhängen möchte. Man hat dieſes Princip als eine 
Säure bezeichnet und mit dem Namen Jatropbafäure 
und Erotonfäure belegt; es bleibe aber noch problemas 
tiſch, ob diefe Säure als ſolche in Zukunft wird aner⸗ 
kannt werden. 


Vorzugsweiſe ſcheint der Milchſaft der Träger dies 
fed fcharfen Stoffes zu feyn, und dba er in allen . Theis 
Ie der Pflanze ſich verbreiten , fo iſt Mar, daß auch fein 
einzelned Organ baffelbe vorzugsweife beſitzen, oder aber 


allezeit: davon ausgefchloffen feyn wird, In der Wurzel | 


und Rinde dürfte man es antreffen bei Cicca disticha, 
Croton aromaticam, C. Tiglium, Codiaeum chryse- 
sticton, Janipha Manihot u. ſ. w., in den Blaͤttern 
der meiften bei und einheimifchen Wolfsmild Arten, 
in Groton Tiglium, Acalypha indica, Aleurites lacci- 
fera u. f. w. Am bäufigften, oder vielleicht auh am 
concentrirteſten befigen ed die Früchte, wie die anges 
führten Beifpiele beweifen. Merkwuͤrdig bleibt es aber, 
daß gerade in dieſen ein einzelner Theil oft vorzugss 
weife der Sig der Schärfe ift, fo liegt fie bei Cluuia 
collina hauptfählidy in der Kapfelrinte, bei Ompha- 
lea diandra und Jatropha Curcas im Embryo; daſſel— 
be behauptete man auch von dem Ricinus, was aber 
die Herren BoutronsC harlardb und Henry wider 
legten, indem fie ihn von mehr als 3000 Samen abfons 
derten und mit Alkohol eine Släffigfeit auszogen, die 
‚ganz ohne Schärfe war und durchaus feine fchädliche. 
Eigenfchaften beſaß. Sie halten deßhalb dad Periſperm 


i 


für den Sig ber Schärfe, dagegen ich ſelbſt das aͤußer⸗ 
weiße Häutchen ded Samens als denfelben bezeichnete. 
Diefe Ichtere Annahme (djeint durch Wendit's DBerfuche 
beftätige zu werden, welcher die Embryonen und Pelli- 
eulae aus frifchen Ricinusfamen auspellte, und fo mit 
vieler Mühe 10 Gran erhielt. Diefe wurden mit ı Loth 
Meingeift von ı4 Grad infundirt. Nachdem die Mis 
ſchung drei Lage lang geftanden war, wurde der Weins 
geiſt abgegoffen. Die Zinftur war fall ohne Farbe. 
Auf die Remanenz wurde wiederum ı Loth Weingeift 
gegoffen und drei Zage Iang fichen gelaffen. Darauf 
wurde alles filtrirt und die nachbleibenden Embryonen 
fehr ſtark ausgepreßt. Die Tinktur war von heftig 
reißendem Gefchmade, und wurde im Wafferbade abs 
gedampft. — Hr. Prof. W. erhielt auf dieſe Art faſt 
6 Gran Del, welches einen etwas grünen Schein hatte und 
wovon der Meinfte Partikel, auf die Spiße der Zunge 
gebracht, den unangenehmften reißenden Gefhmad vers 
urfachte, welcher fich bald bis zur Wurzel ber Zunge, 
und des Gaumens verbreitete, an welchem letzteren Orte 
die Wirkung lange geſpuͤrt wurde. 

Wenn man übrigens jenes ſcharfe Princip ein 
fluͤchtiges genannt hat, fo ift dies doch nur fo zu vers 
ſtehen, daß es durch die Hiße ‘des ſiedenden Waſſers 
verjagt wird, während dem es ſich in den trodenen 
Samen 3. B. wenn auch ſchwaͤcher, lange halten 


kann. — 


2) Ein fharfes Harz, dad aus dem Euphors 
bium der Officinen von Mühlmeann und Brandes 
- Dargeftellt wurde, und ohne. Zweifel in vielen Euphor⸗ 


WB N} 5 
bien⸗Axten enthalten iſt; ibm‘ muß ebenſalls Die gifti⸗ | 
ge Wirkung, die hautroͤthende Eigenfchaft,, fo’ wir: bie 
draſtiſche Wirkungsart mehrerer Guphorbiaceen zuge 


ſchrieben werden, und wie ich glaube, insbeſondere in 


ben Faͤllen, wenn die genannten Eigenſchaften und Kraͤfte 
felbft nach. dem. Abkochen ‚der Pflanzgentheile nicht verlor 
ven-- gehen. | 

:3) Balſamiſches Harz mit ätherifhem. 
Dele Es fheint Haupifächlich in jenen Euphorbiacern 


vorherrſchend zu ſeyn, welch: weniger von dem ſcharfen 


Principe befigen, wie. bei der Cascarille, bei Croton 


: Yineare, C. balsamiferum, C. syzingaefolium, ©, 


adipatum, C. origanifolium u. ſ. ver, allein beide Bes 
flandtheile kommen auch vereint vor, denn Croton aro- 


maticum und Aleurites laccifera befigen fowohl. jenes 


! 
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ſcharfe Pincip, als auch aͤtheriſch⸗olige Beſtandtheile. 
Dieſe letztere kann man auch in jenen Euphorbiaceen 
vermuthen, die ſich durch Wohlgeruch und durch die 
Abſonderung eines balſamiſchen Saftes auszeichnen, wie 
Croton fragrans, C. suave, Jatropha fragrans, Ru- 
phorbia balsamifera u. ſ. w. Merkwuͤrdig find auch 
die Arten von Mappa, deren Kapſeln ein gelbes Harz 
enthalten, das wie Gummi ammoniacum riecht. Auch 
die Arten von Macaranga ſchwitzen eine hatzige Ma⸗ 
terie aus. 

4) Harziger Farbeſtoff. Er ‚findet 66 in 
Croton sanguifluus und Alenrites laccifera und "wohl 
noch. in mehreren anderen. Auch  Rottlera tinctoria 
Roxburgh liefert, wie ſchon der Name fagt, ein Faͤrbe⸗ 
Diaterial. | 0 
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5) Elaſtiſches Harz oder Caontchoac. 
Es iſt allezeit in milchartigen Säften der Pflanzen eng - 
halten, die überhaupt meiftend die Traͤger befonderer 
Stoffe find. Außer der obengenannten Hevea gujanen- 
eis findet es fich noch bei vielen andern Euphorbiaceen, 
wenn 'gleich in ‚weit geringerer Menge, wie bei Excoe- 
caria Agallocha, Hippomane Mancinella, Hura cre- 
pitans, Sapium ausuparium, in Arten der Gattungen 
von Ricinus, Euphorbia, Jatropha, Plukenetia u. ſ. w. 
" 6) Gerbeſtoff; er iſt der entfprechenden Wir⸗ 
fung wegen anzunehmen. bei Caturus spiciflorus, Bri- 
_ delia spinosa, Phyllanthus Niruri, P. Urinaria und 
andern, die ſich, wie fo viele‘ gerbfloffhaltige Mittel ‚ 
durch diurerifche Eigenfhaften auszeichnen. 

7) Särbender Ertractivftoff. Es muß dies 
‚fer nothwendig erwähnt werden, da aus Crozophora 
unctoria Lakmus bereitet werden Fann, und diefer wohl 
wie die aus den Flechten erhaltene färbende blaue Mas 
terie ein ertractiver Stoff if. Ohne Zweifel wird man 


\ diefed blaue tingirende Princip noch in mehreren Eus 


phorbiaceen antreffen, wobei ich.einftweilen an Mercu- 
rialis perennis erinnere, aus welcher fchon vor geraus 

mer Zeit Doctor Vogler eine blaue Farbe bereitete 
und die Bereitungsart in Crells Annalen 1789 Stes 


St. Nro. 2. beſchrieb. Die fafrige Wurzel des Walds 


bingeltrautes nimmt, fobald fie aus der Erde in Die 
freie Ruft kommt, eine blaue Farbe an; wenn man 


‚auf folche getrodnet und klein zerfchnisten reined kaltes 


Waſſer gießt, ſo erhaͤlt man eine Tinktur von einer ſchoͤ⸗ 
nen und gefäntigten blauen Farbe, die fandhafter iſt, 
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ats int eine andere biim⸗ zZarbe aus dem "Pflanzen 
reiche; wie Denn ſolche von Alaun, Pottaſche, Eſſig, 


"Schwefel, und Salpeterſaͤure nicht veraͤndert wird. Nur 


alsdann , wenn-diefe beider Säuren reichlich damit vers 
miſcht werden , verwandelt ſich Die blaue Farbe in eine 


ſchoͤne viofette oder carmoifinrorhe. Wuch wenn diefe 
Tinktur allein, ohne Zufag aufbewahrt worden, wird 


die Farbe carmoifinroth und fo bleibt fie Jahr und Tag. 


Kocht man die Wurzel mit Waffer, fo erhält man flatt 


einer bfauen, eine violette Zinftur, welche ebenfalls 
ftandhaft verbfeiber. Mit ſtarkem Weingeifte Tann man 


‚Feine Sarbe daraus ziehen. Die dicken Faſern, welde 
‚an der Luft Blau werden, geben Feine blaue, fondern 
eine catmoifinrorhe Farbe. Wenn man die blaue Brühe 


abraucher, fo erhält man bald einen blauen, bald einen 


rothen Saft, der ald Malerfarbe gebraucht werden kann. 


Abſichtlich habe ich dieſe ältere Nachrichten bier 


‚mitgetheilt, weil fie, wie ich glaube, eine genane Prüs 


fung verdienen, und vielleicht einen Chemiker  verans 
laffen, den bfauen Särbefoff ber Mercurialis näher zu 


unterſuchen. 


8) Indifferente Beſtandtheile. Sie ſind 


überall da voraus zu feßen, wo Gewaͤchſe ald Nah⸗ 


sungsmittel benußt werden koͤnnen, und in diefer Hin⸗ 


ſicht nehmen die Euphorbiaceen die Iegte Stelle nicht 


ein; denn es wird theils die Wurzel, sheild die Blätter, 
theils die Srüchte von mehreren ‚Arten zur Speife ges 


braucht, wie aus der gegebenen Ueberſicht erfehen wers 


den kann, wobei nod) hinzu. gu 'feßen wäre, daß die 


‚Arten von Conceveiba, deren Theile mit einem grünen 


‚ 
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Safıe angefuͤllt find, Samm befigen, ‚deren Bike 
(calyptra) zus Speife dient. — 

Die Euphorbiaceen enthalten ferner reichlich: fettes 
Del und zum Theil Talg, wovon ebenfalls Beiſpiele 
oben ‚mitgetheilt worden find, endlich if zu erinnern, 
daß man die Theile der Arten von Mozinna mit einem 
summöfen Safte angefüllt finde. 


Betrachtet man in einer und ebenderfelben Familie 
das Vorkommen fo Außerfi ‚giftiger und gefährlich wirs 
Fender Gewaͤchſe zunächit andern, die allıäglihe Nah⸗ 
rungsmittel abgeben, bie höchft ſcharfe Euphorbia vi- 
rosa neben der Euphorbia edulis und ber Plukenetiä 
corniculata, die man gleich dem Spinate ift, fo muß 
Died noshwendig Zweifel an der Nichtigkeit jener Theo⸗ 
rie etregen, die in den Gewaͤchſen einer und derſelben 
Familie audy gleiche Beſtandtheile und gleiche Wirfuns 
. gen fuhr; man muß indeffen bier nicht überfehen, ‚daß 
durch dad Kochen oder Röften die [charfen Theile ent⸗ 
fernt werden, wie . die bei Janipha Manihot bereits 
erwähnt wurde, und wie man diefed.von dem Nicinuds 
‚Dele weiß. Wenn aber die Eamen von Omphalea tri- . 
- andra frifch gleich Hafelnuffen gegeffen werden koͤnnen, 
und auch alle übrige Theile dieſes Gewaͤchſes (worüber 
zureichende Nachrichten mangeln) ganz milde find, fo 
ift Dies allerdings ſchwer mit der Theorie zu vereinigen 
und würde, um mit Decandolle zu reden, eine ſon⸗ 
derbare Anomalie ausmachen. — 

Man hat bis jetzt die Verwandtſchaften der. natürs 
lichen Familien des Pflanzenreichs lediglich nach ihrem 
Baue beſtimmt und geordnet; namentlich hielt Robert 
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Brown bei feinen Tcharflinnigen Unterſuchungen ſich | 


ausſchließlich an denſelben; aber auch die Beſtandtheile 
und Heilkraͤfte der Gewaͤchſe laſſen oft einen ſehr richti⸗ 


gen Blick auf die gegenſeitige Affinitaͤt der Vegetabilien 
thun; und meiner Meinung nach ſollte ſie allezeit zu 
Rathe gezogen werden; eine Methode, bie die Botanik, 


"die Chemie und die Mebicin auf das innigfie vereinigen 
würde, und die jeder. Diefer drei Wiſſenſchaften fichere 
Bortbeile und manche unerwartete Aufklaͤrungen vers 


ſpricht. — 

Verwandte Pflanzenfamilien haben in ber. Regel 
verwandte Stoffe und Eigenfchaften; Died zeigen auch 
die. Euphorbiaceen, wenn wir fie mit den Ürticeen vers 


J gleichen und ihre einzelnen Beftandtheile durchgehen. . 


. Wie ausgezeichnet iſt nicht jenes ſcharfe flüchtige 
Princip in den Arten der Gattung Antiaris; ja meh⸗ 
rere Euphorbiaceen haben den Reſſeln gleich brennende 
Blätter, wie Jatropha herbacea, J. urens, Tragia 
urens u. fe w., ein Umſtand, der datauf führen koͤnnte, 
ahzunshmen, es fey die Materie die unfere Haut beim 
Berühren eined Neſſelblattes brennt und röthet, vers 


wandt mit dem flüchtigen fcharfen Princip der Euphor⸗ 


biaceen, fo wie mit jener problematiſchen Säure, ber 
das Crotonoͤl feine Wirkſamkeit verdankt. . 

Welche Aehnlichkeit hat nicht der fharfe - Milchſafr 
der Euphorbien, mit jenem der Feigen, die zu den Ur⸗ 
ticeen gehoͤren! Selbſt Arherifch » Dlige Theile mangeln 
den neffelartigen Gewächfen nicht, wie man an der Con- 
irayerva ſieht. — 


Wenn bei den Eupborbiaceen ein Infekt FFR em 


findet, dus einen Farbeſtoff Tiefert, To iſt ‘dies Bei "den 
Feigen auch der Fall, und noch Fürzlich lehrte Kette, 
wie man in Dalmatien jene auf den Feigenbaͤumen ſich 
einftellende Kermes » Art als SäÄrbeftoff benuken Tonne. 
Wie reichlich iſt nicht ferner das Saurchout in den Urs 
ticeen anzutreffen; ich erinnere an Cecropia peltata, 
Fieus nymphaeifolia, populnea, elliptica, prinordes, . 
religiosa, Artocarpns integrifolia und incisa, die ats 
tungen Bagassa, Ambora n. f. w. 0 


Bei den Euphorbiaceen haben wir eßbare fleiſchige 
Srüchte Tennen Iernen, und fie mangeln auch nicht bei 
den Urticeen, wie die befannten Zeigen (Ficus Carica) 
und jene ded Brodfruchtbaums, Artocarpus incisa, Die 
ganzen Voͤlkerſchaften faft zur einzigen Rahrang dient, 
zureichend beweiſen. 


Die Verwandtſchaft der. Euphorbiaceen mit den 
| heffefnartigen Gewaͤchſen erfennen alle Botaniker an, 
allein ich: glaube noch auf einige andere Familien aufs 
merkſam machen zu muͤſſen, die im Syſteme weit auds 
einander fiehen und dennoch rädfichtlich ihrer Beſtand⸗ 
theile mit den Euphorbiaceen manche Aehnlichkeit zeigen. 
Dieſe ſind: 

1) Die Cacteen. Auch ſie beſitzen einen Milch: 
ſaft, der bei vielen Arten bie Haut roͤthet und innerlich 
genommen purgirende Eigenfchaften zeige, audy fie has 
ben wie ‘die Zeigen und Cicca-Arten «bare erfrifchende 
Fruͤchte, und auf Cactus s Urten findet fich die färbende 
Socdenille ein, wobei e8 merkwürdig genug iſt, zu ers 
innern,, daß dergleichen Inſekten ſich vorzugsweife auf 
jenen Bewächfen einfinden, die mit einem ſcharfen Milch⸗ 
ſafte begabt ſind. 


129 
„Die gobetieen, die ebenfalls einen char | 


fen Milchfaft Haben, wie Lobelia cirsiifolia, L. urens, 
L. longifolia und befonderd Lobelia Tupa,- von ‚der 
Semille erzählt, daß der blofe Geruch der Blumen 
das heftigfte Erbrechen und der Milchfaft am die Augen 
gebracht, anfehlbar Blindheit veranlaſſe. Ihre Aehn⸗ 


lichkeit wird noch vermehrt durch den reichen Gehalt au 
Cavutchouc, den man in gewiſſen Arten diefer Gat⸗ 


tung fand, 


3) Die Terebint haceen. Die AMehnlichkeit 


der Eigenſchaften dieſer Familie mit der der Euphor⸗ 
biaceen iſt fo auffallend, daß auch die Botaniker fie 
nicht hätten unberüdfichtigt Iaffen follen. Geht man 
‚die oben angezeigten Beftandtheile eingeln durch, fo wer⸗ 
den ſich dazu die Beweife bald ergeben. 


a) Daß Müchtige ſcharfe Princip. Wie deut⸗ 


lich und auffallend finder ſich dieſes nicht wieder 


bei Rhus radicans, R. Toxicodendron, venena- 


tum, verniciferum u. ſ. w. an dem auch der 
Traͤger dieſes Stoffes, der Milchſaft nicht fehlt; 
man erinnere fich ferner jener Schärfe, die in den 
Früchten von Anacardium und Spondias vorkommt. 


.b) Scharfes Harz. Auch diefes findet ſich ohne 


Zweifel vor, wobei ih nur an Amyris toxifera 


und Cneorum tricoccum erinnere. 

c) Balſamiſches Harz mit ätherifchem Dele, 
Yußerordentlih reich ift daran die. Familie der 
Zerebinthaceen, fo daß ich dabei mich nicht zu 
verweilen brauche, ich erinnere nur an den Weib; 


rauch den fie Tiefert, fo wie bei den Euphorbiacten 
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an den Weihrauchbaum des Amazonenfluffes, 


Croton turifer und andere oben genannte ‚Arten, 


- die wohlriechende Harze abfondern, 


d) Kärbende Stoffe: fie mangeln ebenfalls nicht, | 


’ 


wie dad Gelbholz, Rhus Cotinus. und andere Ar⸗ 
ten beweiſen. 

e) Gerbeſtoff. Wie reich ſind nicht die Terebins 
thaceen daran; es iſt zureichend ‘an den Gerber, 
baum Rhus Coriaria L. zu erinnern. 


- D Indifferente Beftandeheile. Auch bei den 


Terebinthaceen finden fich eßbare Arten, wie Spon- 
dias dulcis Forster, deſſen Fruͤchte ſehr angenehm 
ſchmecken; wer kennt nicht die Pifkacien 2 Selbft 
die Beeren mehrerer Nhus s Arten werden gegeffen, 
wie Rhus pentaphylla,. glabra u. ſ. w.; ein fets 
ted Del liefern die Samen von Canarium com- 
mune, Spondias Mombin, Pistacia oleosa und 
anderer; eine gummöfe Materis Tiefer Mangifera 
indica - 

Nur allein efaftifhes Harz ift in den Kerebinıhas 
ceen nicht ensdedtt worden; man. fand ed aber in ihnen 
vielleicht nur darum nicht, weil man es noch nicht da 
fuchte. — 

Solche Unterſuchungen duͤrften dazu geeignet levn, 
auf der einen Seite den Chemiker auf die Stoffe aufs 


merkſam zu machen, weldhe in den Gewaͤchſen Diefer 


oder jener Familie anzutreffen feyn möchten, und -auf 


‚der andern Seite den Botaniker erinnern, niemals bie 


chemiſchen Analyſen jener Gewaͤchſe zu uͤberſehen, deren 
Verwandiſchaft er auszumitselt bemuͤht if, und aud) 
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dem Therapeuten werben fie miglich ſeyn, indem die 
Kenntniß der natuͤrlichen Pflanzenfamilien, die Kennt⸗ 
niß der in ihnen vorwaltenden Stoffe, nicht zu verwer⸗ 
fende Huͤlfsmittel ſind, um die irfungsart mancher 
Arzneipflanzen richtig zu ‚beurtheilen. — 


Nachricht von einer Waffer abfondernden 
Schmarotzerpflanze. 
Der Capitaine Andrews liefert hierüber. in ber 
Beſchreibung feiner Reife, die er in den Jahren 1825 
‚und 1826 nach den füdamerifanifchen Provinzen Lars 
dova, Lucumanın. f. w. aniernahm folgende Bes 
merkungen: : 


Unter den Schmarogerpflan; en, die die Gipfel der 
hohen Bäume Frönen, bemerkte ich eine, die zwar den 
Botanikern befannt ift, deren nügliche Eigenfchaften aber 
noch nicht. erbrtert wurden. Diefe Pflanze, welche in 
die Hexandria Monogynia gehört, heißt Tillandsia, 
und hat dem aͤußeren Unfehen nach einige VBerwandts 
fhaft mit der Aloe, doch nicht in Hinſicht der Bläster 
und Stengel. Ihre glodenförmigen Blumen gleichen 
denen der Rilie, nur find fie Feiner. Sie entfalten fi 
büfchelmeife um : den Stengel. Ihre Blätter kommen 
unmittelbar aus der Wurzel. Wenn die Eingebornen 
jener Gegenden in den Wald zur Arbeit gehen, fo neh⸗ 
men fie Fein Waffer als Provifion mit, weil diefe 
"Pflanze es ihnen zureichend und in vortrefflicher Bes 
ſchaffenheit Tiefer. Sie verfchaffen es fich auf folgende. 

Weiſe: Man macht einen Einfchnitt nahe an der Wur⸗ 


s 


138 

gel und nun tritt die Fluͤſſigkeit ſchußweiſe, vollkommen 
klar und durchſichtig, und in einer Quantität heraus, 
Die der Größe der Pflanze angemeſſen if. Das Herz 
und die Bläser dieſes fonderbaren Gewaͤchſes bes 
figen eine fo harte Conſiſtenz, daß dad Meffer 
nur mit Mühe eindringt, wenn man es verfucht einen 
horizontalen Einfchnitt zu machen, um bie Zellen, wels 
che die STüffigfeit enthalten, zu unterfuchen; ſchneidet 
‚man hingegen veriical ein, fo geht dies fo leicht, als 
ob es ber Stengel eines Wegerichd wäre. Die inneren 
Wände dieſer Zellen oder Behälter haben einen Ges 
ſchmack, der dem des Zuckerrohrs ähnlich ifl. Die Eins 
wohner des Landes konnten Hrn. Andrews Feine ge⸗ 
naue Nachricht über die Dauer diefer Pflanze geben, 
auch wußten fie nicht zu fagen, ob dies Gewaͤchs das 
“ ganze Jahr hindurch Waſſer abfondere. Derfelbe Fonnte 
auch nicht ausmitteln, ob diefe Stüffigfeit eine natürs 
Tiche Ubfonderung der Erde oder der Atmosphaͤre ifk, 
oder ob fie nur von den Poren der Pflanze während 
des Regenfalls aufgefogen werde. Diele letzte Anſicht 
würde Hr. Andrew als die wahrſcheinlichſte anneh⸗ 
men, wenn die Pflanze nicht gewöhnlich an. ſonnigen 
Drten wuͤchſe; auch iſt diefe Meinung Feinedwege die 
der Eingebornen ded Landes. 

(Bibliotheque universelle. Tom. XXXVI. Novembr. 807. 

Pag. 294.) 


Conoria Cuspa 
Zu den in den neueften Zeiten befannt gewordenen 
Arzneipflanzen ded amerifanifchen Continents gehört auch 
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bieſe Conoria, ein Gewaͤchs aus der. Familie der Bios 
leen, von welchem Kunth folgende Definition gibt: 


C, Cuspa, foliis sparsis, summis oppesitis, ob- 
longo - ellipticis obtusis, integerrimis, glabris 
supra nitidis (VII. p. 242). 

Cuspa. Humib, Relat. hist, ı. p. 366. 


Alsodea Cuspa Sprengel. Syotema Vegetabil. IV, 
& Pag. 99. 

Diefer nah Bonplands Zeugnif ſehr hohe 
Baum wächst auf den Gebirgen bei Bordones und Cu 
mana; die Aeſte zertheilen ſich gebelförmig in viele 
kleine, weit auseinander gefperrt ſtehende Zweige; biefe 
find rund , etwas glatt‘, afchfarben, im jungen Zuſtande 
einigermaßen zuſammengedruͤckt. Die Blätter ſtehen an 
‚den Zweigen zeritreut,. die beiden oberfien nur .gegens 
einander über, fie find geſtielt, elliptiſch oder laͤnglich, 
Sumpf, am Rande ganz, ſchoͤn netzartig geabert, oben 
find fie fchon grün und glänzend, unten blaß und, wenn 
man fie. durch ein Vergroͤßerungsglas betrachtet ı mit Fleis 
nen Punkten befegt. — 


Kunth gibt noch eine ausführliche Befchreibung 
der Blumenknospen und. Bracteen, ſcheint aber die ents 
wickelten Sefruchtungstheife, fo wie die Frucht nicht 
beobachtet zu haben. 
| Die Rinde und die Blätter haben einen ſehr bit⸗ 
tern, herben Geſchmack; jene iſt wegen ihren fieberwi⸗ 
drigen Eigenſchaften ungemein beruͤhmt, und wird im 
Pulver oder im Decocte angewendet. Das Holz dient 
als Baumaterial. 
— —— 
else Mag. 1828. XXII. 2. 10 


18% | 
"I. Chemie und praktiſche Pharmacie. 


Ueber das VBerwittern des foblenfauren 
Natrons. 
Bon Gui bourt. 
> (Außgegogen aus dem Journal de Chimie médicale, 
‘ Mars ı8»$.) 

Say « Luffac beobadıtete, daß ſchwefelſaures 
Natron durch Wermittern an’ det Luft fein Kryſtallwaſſer 
vollſtaͤndig verlint, : dapegen phoßphorfaures und koh⸗ 
Ienfäured Natron imter gleicheh Umſtaͤnden nie waſſer⸗ 
fver werden. Guibourt fand in Berreff des Fohlen: 
Sauren Nattens, daß dirfed Salz beim Verwittern ah 
Ver Luft zu Feinem feinen Pulver wie das fchwefelfaure 
Natron zerfällt, fondern daß jedes. Theilchen ded vers 
witterten Salzes ein Heiner burchſichtiger Kryſtall war. 
200 Theile des verwitterten Satzes zeigten ſich zuſam⸗— 
mengeſetzt aus: 

waſſerleerem kohlenfauren Natron 69,01 
Waſſer oo ee 2 309 


100,00. 


Es fand ſich ferner, daß durch Gluͤhen entroäffere 
te8 Tohlenfaured Natron durch Ausſetzen an. die Luft 
nad) einiges Zeit wieder 30,55 Procent Waſſer angezos 
gen hatten, alfo faft diefelbe Menge, welche es durch 
Gluͤhen verloren hatte Erwaͤgt man, wie. langfam 
dohlenſaures Natron Waſſer verliert und wie ſchwer «6 
iſt, bei den angeführten Verſuchen ein ganz genaueß 
Reſultat zu erhalten, .fo kann man wohl annchmen, 


\ 
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daß dad verwitterte Salz beſteht aus ı M. G. waffers 
Ieerem und 24 M. ©. Waffer, fo daß ed alfo noch & 
der ganzen Menge des Kryftallifationswaflerd enthaͤlt, 
denn nach diefer Vorausſetzung würden, 100 Theile des 
verwitterten kohlenſauren Natrons Befehen auß: 

wafferleerem Sal; .: 70,33 
Waſſer — 29,67 


' 


100,00 


Neue Methode, um den Baryt von dem 
. Strontian zu unterfdheiden. 
Bon Julia Fontenelle und Quesnevilie 
(Journal de Chimie medicale, Mars 1828. p. 120) 


Bargyt und Strontian haben fehr viel Mehnlichkeit . 
in ihren phyſiſchen Eigenfchaften; erflerer ift zwar weils 
fer als leßterer, jedoch trifft ed auch, daß er durch eis 
nen Gehalt an Strontian ſchmutzig grau gefärbt ers 
fiheint. Das gewöhnliche Verfahren , welches man ans 
wendet, um Baryt von Strontian zu unterſcheiden, iſt 
Vereinigung mit Salzfäure und Behandeln des falzfaur 
ren Salzes mit Alkohol von 38° ; falzfaurer Gtrontian 
Ibst fich hierbei auf, während falzfaurer Baryt zuruͤck⸗ 
bleibe. Ein einfacheres Unterſcheidungsmittel des Baryt 
von Sttontian, welches auch ſchneller zum Zwecke fuͤhrt, 
iſt folgendes: Die fragliche Subſtanz wird gepuͤlvert 
und mir einigen Tropfen concentrirter Schwefelfäure von 
66° Baume begoffen. Iſt dieſelbe Strontian, fo erhißt 
fie ich nur ſtark; iſt fie Baryt, fo wird fie glühend 
und gluͤht einige Zeit fort. Bei biefem Verſuche if fol 
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gendes zu beobachten : 1) die. Subflaitz muß. völlige 
troden feyn, 2) ift fie nicht gepuͤlvert, fo ſtellt ſich 
zwar auch Gluͤhen ein, aber weniger ſchnell. 

Ein vergfeichender Verſuch mit gebranntem Kalt 
zeigte, daß fich dieſer Körper aͤhnlich wie Strontian 
verbalte. 


——— ——— 


Ueber den Geſchmack des Arſeniks. 
(Journal de Chimie medicale, Janv. 1828. p. 31.) 


In Edimburg wurde eine Madame ©. angeklagt, 
ihre Magd vergifter zu haben, ber auf dieſe Anklage 
entitandene Prozeß gab Weranlaffung zu einer Unters 
ſuchung über den Geſchmack des Arſeniks. Einige Werte 
geben an, daß der Arfenif einen fauren Gefchmad bes 
fige, andere, daß diefer füßlich fey und noch: andere 
fhreiben ihm gar keinen Gefhmad zu und nehmen beBs 
halb an, daß er unter Nahrungsmittel gegeben. werben 
kann, ohne bemerkt zu werden. Zu Befeitigung . Diefer 
MWiderfprüche und zur Entfcheidung der wichtigen Trage, 
„wie iſt der Gefhmad des Arſeniks“ übernahmen 
die Herren Chriftifon, Profeffor der Rechte, Dus 
neau, Zurner und 2 andere Perfonen den Geſchmack 
. des Arſeniks zu prüfen. Dem zur Folge bradıten_ dies 
felben 2 bis 4 Gran gepülverten Arſenik £ Minute lang 
auf die Mitte der Zunge. ‚Bmwei diefer Perſonen gaben 
an gegen das Ende ded Verſaches einen ſehr ſchwach 
ſuͤßlichen Geſchmack bemerkt zu haben, die andern, ver⸗— 
ficherten nichts‘ geſchmeckt zu haben. Bei einem aͤhnli⸗ 
chen Verſuche, welchen die. 5 Perfonen ‚mit einer. Arſe⸗ 


i37 
aiftöfung.. anftellten, fand jede derſelben einen ſehr 
ſchwach füßlichen Geſchmack. Das Reſultat dieſer Ver⸗ 


ſuche iſt alſo, daß der Arſenik einen ſehr ſchwach fuͤß⸗ 


lichen Gefümad befigt. 


Anleitung zur Prüfung der Aechtheit bed ) 
| fhwefelfauren Chinins, 
Son Schweinsberg. 


Es gibt wohl nicht viel Arzneimittel, die dem ge⸗ 


| trug verleiten koͤnnen, ald das herrliche Fiedermittel, 
das fdivefelfaure Chinin. Hierzu koͤmmt noch, daß feit 
einiger Zeit eine große Koneurrenz in dem Handel das 
ı mit Statt findet und daß dadurch der Preis deffelben fehr her⸗ 
abgedruͤckt worden ifl. In diefem Betracht kann es nicht bea 
ſonders befremiden, wenn bier und da wohlüber Verfaͤlſch⸗ 
ung des erwähnten Mitteld geklagt wird. Gluͤcklicherweiſe 
fehlt e8 ung dermaken nicht an den Mitteln, dergleichen 


-Verfälfchungen zu entdeden, und ſich von der Aechtheit 


des ſchwefelſauren Chinins zu uͤberzeugen. 


Schon vor einiger Zeit wurde ich von wehreten 
Freunden, welche viel ſchwefelſaures Chinin bereiten 


laſſen und, verkaufen, erſucht, ein Mittel aufzufinden, 


wodurch man ſich bald von der Aechtheit bieſes Arznei⸗ 
mittels überzeugen koͤnne. 


Ein einziges Präfungamittel iſt aber nicht Binrein . 
hend; man muß mehrere anwenden, indem bad ſchwe⸗ 


felſaure Chinin mit manchen andern Stoffen verſchiedent 
Eigenſchafien gemein hat. 


winnſuͤchtigen Fabrikanten oder Kaufmann mehr zu Be⸗ 
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In Nachfiehendem -gebe ich, zum Theil geſtuͤtzt 
auf eigene Berfuche, eine Anleitung zur Prüfung des 
ſchwefelſauren Chinins und hoffe dabei nichts unbeachtet 
gelaffen zu haben, was die Prüfung vollommen mas 
chen kann. j 


Zuerft betrachten wir die Eigenſchaften eines aͤchten 
ſchwefelſauren Chinins: 


Es beſteht aus zarten, ſeidenartig glaͤnzenden Na⸗ 
deln und laͤnglichen Blaͤttchen, beſitzt eine weiße Farbe, 
eine lockere Beſchaffenheit, hat einen ſehr bitteren, aber 
nicht unangenehmen Geſchmack und iſt voͤllig geruchlos. 
Es verwittert an trockener Luft und verliert dabei 2 feis 
nes Kryſtallwaſſers, oder 100 heile eifeiden einen "Ber, 
tuft von 11,3 Theilen. Es ift in Faltem Waffer ſchwer⸗ 
Toslich, indem ı Theil 960 Th. Waſſer von 160 R. 
erfordert. In heißem Waffer ift es loͤslicher, bei 800 N, 
löst fih ı Th. in 30 Theilen. Alfohol von 0,85 fpec. 
Gew. (oder 30° Be) loͤst bei 12° R. 5, oder waß 
dafielbe ift, 100 Ih. diefed Alkohols loͤſen 1,66 ſchwe⸗ 
felfaured Chinin. In der Wärme loͤst Wkohol von 
derfelben Stärke weit mehr, nämlih 100 Xheile neh⸗ 
men bei 54° R. 16,6 Theile in fich auf. *) Die wäßs 
rige fo wie die geiftige Lbſung ift ohne Wirkung auf 
Kurkumä s.und Lafmuspapier. In der Hite fchmike 
ed und wird vollfommen zerſtoͤrt. Bringt men ewaß 
ſchwefelſaures Ehinin in ein Glaskoͤlbchen und erwärmt 
diefed vorfichtig über einer ſchwachen Weingriftflamme, 
: fo ſchmilzt die eSubſtanz bald zu einer ſchwach gelbge⸗ 


9% Oder 6 Theile Allohol von 300 B. loͤſen bei 54° R. ı ab. 
ſchwefelſaures Chinin. 
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faͤrbten dlaͤhnlichen Flüffigfeit, bie aber bald eine ſchoͤne 
sochdraune Sarde annimmt, dann Blaſen wirft und 
unter Verbreitung eines unangenehmen, dem Schwefeks 


waſſerſtoffgas etwas ähnlichen Geruchs zu «einer Ioderen 


L 


glänzenden Kohle wird, die volkommen verbrennt, ohne 


Ruͤckſtand zu hinterlaſſen. 


Ein unverfaͤlſchtes ſchwefelſaured Ebinin muß dem⸗ 
nach ſich leicht und vollkommen in der angegebenen 


‚Menge Weingeiſt loͤſen; war die Löfung- in heißem 


Weingeift gemacht, fo muß beim Erkalten der größte 
Theil heraus kryſtalliſiren, die Löfung muß ben Ge— 


ſchmack des fchwefelfauren Chinins befigen, ohne einen 


anderen Beigeſchmack (ald den des Weingeiſts) zu vers 
rathen , in Falten Waffer darf es fich in feinem grüßes 
ten ald dem angegebenen Verhältniß Löfen; heißes Wafı 
fer muß Zu aufnehmen, beim Erkalten muß dad meifte 
heraus kryſtalliſiren; es muß vollftändig verbrennen, 
ohne einen Rüdftend zu binterlaffen. Ferner dürfen. fich 
mittelft der Loupe Feine fremdartige Stoffe darin erken⸗ 
nen laſſen und die wäßrige Löfung, die aus ı Gran 
fchwefelfaurem Chinin und 2 Unzen kaltem Wafler ber 


reitet wurde, muß durch Galläyfeltinfeur und Aetzkali 


ſtark gesrübt werden. Die Salläpfeltinftur ift ein aͤuſ⸗ 


ferft feines NReagend auf Chinin, denn bei Gegenwart " 
. von ein g5oootel ſchwefelſaurem Chinin wird noch eine Deuts 


liche Opalifirung wahrgenommen, wenn Gallaͤpfeltink⸗ 
tur zugeſetzt wird. 

Diejenigen Stoffe, bie zur Vermehrung des Ge 
wichtd dieſes Tiebermitteld dienen könnten, und bereise 


dazu ‚gedient haben, find: Kreide, Gind, Magneſia, 
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Zucker, Mannazucker, Zalgfimre und Waſſer; mögliche; - 
jedoch nur unmwahrfcheinliche, Verfälfchungen Fünnten: 


noch folgende ſeyn: mit Wallrath, Alaunerde, Asbeſt, 


ſchwefelſaurem oder ſalzſaurem Ammoniak, verſchiede⸗ 


"gen andern Salzen, die nicht flüchtig find, Borarfäure, 
Stärkmehl, Dahline, Mildzuder und feingefioßenem 
arabiſchem Gummi. Die VBermengung — (ob man #8 
Berfälfhung nennen Tann?) mit fchmwefelfaurem Cin⸗ 
chonin gehört noch zu den vielleicht nicht feltenen Fällen, 
da daffelbe weniger als dad Chinin in Anwendung iſt, 


‚ und die China regia.cher im Preife fleigt, dahingegen 


die China fusca im Preife fällt, — ob zwar dad Lins 
honin bisher noch einen böhern Preis als dad Ehinins 
ſalz behauptet. 


Man betrachte zuerſt dad zu prüfende ſchwefelſaure 


Chinin, ob es die angefuͤhrte kryſtalliniſche Beſchaffen⸗ 
heit hat, erforſche mit einer Loupe ob es fremde Koͤrper 


‚enthält, ferner ob es zwiſchen. den Zähnen nicht knirſcht 


und ob ed vollftändig verbrennt, findet man noch Feine 


Verfaͤlſchung, fo Fann man zur weiteren Prüfung ſchrei⸗ 


ten, indem man feine Loͤslichkeitsverhaͤltniſſe unterſucht. 


Die verfchiedenen Verfaͤlſchungen geben fich nun folgen: 


dermaßen zu erfennen : 


ı) Kreide bfeibt bei der Behandlung mit Weis 
geift zutuͤck und Fann dann an ihren Eigenfchaften weis 
ter erkannt werden: fie löst ſich unter Braufen, in vers 
bünnter Safpeterfäure auf und die Auflöfung trübe ſich 
auf Zufag von Kleefäure und Schwefelſaͤure,) aud 
bleibt die Kreide beim Verbrennen des Ehininfalzed zuräd, 


| *) Rur darf bie Auflöfung nicht zu verduͤnnt feyn. 


— — — — 
ed 
‚ 
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2) Magneſia. Man entbedit fie entweber durch 
Behandlung mit Weingeiſt oder durch Verbrennung des. 
Chininfalzes ; in beiden Sällen bleibt die Magnefia zus 
ruͤck. Sie loͤst ſich in verduͤnnter Schwefelfäure mit 
Brauſen auf, wenn ſie als kohlenſaure Magneſia zur 
Berfälfchung angewendet wurde und man bei ber Prüs 
fung mit Weingeift operirte, fie loͤſst ſich aber ohne 
Braufen in verdünnter Schwefelfäure auf, wenn bie 
Magnefia ald Rüdftand bei der Verbrennung des Chie 
ninfalzes erhalten und flarf gegfüht wurde. Die ſchwe⸗ 
felfaure Auflöfung ſchmeckt (wenn ſie nicht zu viel übers 
fhüffige Säure enthält) falzig bitter, wird von baſiſch⸗ 
phosphorfaurem Ammonif ald ein weißes kryſtalliniſch⸗ J 
koͤrniges Pulver reichlich gefaͤllt, Aetzkali erzeugt darin 
ebenfalls einen copioſen Niederſchlag und Borax bewirkt 
nur in der Hitze ſtarke Truͤbung. 

3) Gips bleibt bei der Behandlung mit Wein⸗ 
geiſt, ſo wie beim Verbrennen zuruͤck: er löse ſich in 
400 Theilen Waſſer von gewoͤhnlicher Temperatur ſo⸗ 
wohl als auch in der Siedhitze. Die Loͤſung wird von 
Kleeſaͤure getruͤbt und laͤßt beim Verdunſten den Gips 
in feinen ſpießigen Kryſtallen fallen. 


4) Zucker. Iſt er in bedeutender Menge vor⸗ 
handen, ſo verraͤth er ſich durch den Geſchmack, die⸗ 
ſer wird aber durch den Geſchmack des ſchwefelſauren 
Chinins verſteckt, wenn bie Quantität nicht zu groß ifl.*) 


*) Nach einigen Verfuchen laſſen fih.4 — 5 Theile feinges | 
floßener Zuder untermengen, ohne daß fich diefer in dem 
damit gefchüttelten und filtrirten Waffer (3 Unze auf 20 
Gran Zuder und 5 Gran Ghinin) durd den Geſchmack 
erkennen läßt. 
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Man ſchuttelt etwas von dem verbächtigen Chininſalz 
mit einer verhaͤltnißmaͤßigen aber nicht zu großen Menge 
MWaffer und wiederholt nörhigenfald die Operation. 
Man filtrirt, wo dann das Chininfalz größtentheild 
zurücdbfeibs, die Flüffigkeis enthält den Zuder gelöst, 
fie wird durch Berdampfen etwas concentrirt und um 
Bad mirgelödte Chininfalz zu entfernen, ſetzt man t50+ 
pfenweife: in Waſſer geloͤstes Aepfali Hinzu (ober Bas 
spiwaffer) bis Feine Trübung mehr entſteht. Der Zus 
ckergeſchmack wird jeßt hinlänglich, bemerkbar feyn und 
man fann nun die Slüffigfeie, nachdem fie filtrirt iſt, 
bis zur Syrupsdide verdbampfen, wo man alsdann den 
Zudergehalt Teicht entdecken wird. \ 


| 5) Mannazuder. Eine der raffinirteſten Bers 
fälfhungen! Man entdedt fie auf diefelbe Weife, wie 
beim Zuder angeführt wurde. Der Mannazuder loͤst 
fich leicht und reichlich in heißem wäßrigen Weingeiſt 
und wenn diefe Tofung gefärtige ift, fo geſteht fie beim 
Erkalten zu einer kryſtalliniſchen Maſſe; dadurch, fo 
wie daß der Mannazuder nicht der geiftigen Gaͤhrung 
fähig iſt, unterſcheidet er ſich von dem gewoͤhnlichen 
Zucker. ) 


6) Talgſaure. Man ſchuͤttelt das Chininſalz 





*) Nach eigenen Verſuchen uſſen ſich bequem 6 Theile Manna⸗ 
zucker untermengen, ohne daß der Geſchmack ihn verräthet. 
Es ſcheint mir indeffen, als ob die Verfälfihung nicht von 
Kaufleuten, fondern von Fabritanten gefchähe, indem im 
trockenen Zuſtande ſich beide Subftangen nicht gut mengen 
Laffen, ohne an ihrem Anfehen einzubüßen; wahrfcheinlich 
werden beide. Körper zufammen gelöst und kryſtalliſirt. 
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mit Waſſer, dem: man etfiche Tropfen Sanvefeifäure 


zugefeßt Hat: das Chininſalz löst. ſich darin leicht, dar 
hingegen die Zalgfäure als unlöslich zuruͤckbleibt. Man 
überzeugt fich,. daß es Zalgfäure ift, wenn man. fie 
mit heißem abſolutem Alkohol ſchuͤttelt, woraus fie 


beim Erkalten in perlmutterglaͤnzenden Blaͤtichey und 


Nadeln kryſtalliſirt. Sie laͤht ſich fettig anfühlen, iſt 
unloͤslich in Waſſer; faſt geſchmack⸗ und geruchlos, 


ſchmilzt bei 480 R. zu einer oͤlaͤhnlichen Fluͤſſigkeit und 


bildet mit Alkalien feſte ſeifenartige Produkte. 
7) Waſſer. Das ſchwefelſaure Chinin ayſtemi. 


ſirt in Verbindung mit Waſſer, dies geſchieht aber ſtets 


in beſtimmten Verhaͤltniſſen, ſo daß die Quantitaͤt im⸗ 
mer diefefbe* ift; fie berrägt 15 pCt. Es kann im 
deifen ein fchwefelfaured&hinin vorfommen, bas nicht 
hinlaͤnglich getrocknet wurde und deßhalb mehr Waffer 
enthält als es enthalten ſoll.) Man überzeugt ſich 
von einem größeren Waſſergehalt, wenn man etwa 10 
Gran des Chininfalzed in einem: Schäfchen einige Stun⸗ 
den im Wafferbade erwärmt, der Verluft den es hiers 
durch erleidet, darf von 10 Gran nicht mehr als 1,5 
Gran berragen. Man kann aud den Weg der Zerle⸗ 


‚gung einſchlagen: man loͤsſt naͤmlich eine genau abge 


wogene Quantitaͤt Chininfalz (etwa 30 Gran) in etwas 
Waſſer, dem man etliche. Zropfen Salpererfäure (foviel 
daß das Chininfalz fich loͤst) zufeßt, der klaren Loͤſung 


- füge man nun eine Auflöfung von. etwa 20 Gran falzs 


) Barey gibt an (Annals of Philos.) er habe ein im Hans 
del vorlommendes ſchwefelſaures Chinin unterſucht, das 
- mehr ald ko pEt. Wafler enthalten habe!t?? / 
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faurem Baryt in einer Unze Waſſer fo lange hinzu, ale 
noch ein Niederſchlag entfleht. *) Der Niederfchlag ‚wird 
geſammelt, gut ausgewaſchen, getrodner und. geglüht, 
er darf nicht weniger ald 4,88 Gran oder nahe an 5 
Gran betragen. Die von dem ſchwefelſauren Baryı abs 
filtrirte Fluͤſſigkeit enthaͤlt ſaͤmmtliches Chinin aufgelöst, 
man ſetzt ihr ſo lange eine Loͤſung von kohlenfaurem 
Natron hinzu, als noch ein Niederſchlag entſteht, waͤſcht 
dieſen gut mit Waſſer aus und ſchuͤttelt ihn mit Wein⸗ 
geiſt, dem man fo lange tropfenweiſe verduͤnnte Schwe⸗ 
felſaͤure zuſetzt, bis eine vollkommene Aufloͤſung entſteht, 
wobei man indeſſen Saͤureuͤberſchuß vermeiden muß. 
Durch Verdunſten und Kryſtalliſiren erhält man nun 
wieder fchwefelfaured Chinin, deffen Gewicht — wenn 
man genau gearbeitet bat — wieder nahe an 20 Gran 
betragen muß. Auf jeden Gall erfordert diefer ganze 
Verſuch viel Genauigfeit, weßhalb ed gut if, wenn 
man deufelhen mit einer nicht zu geringen Quantität 
Chininſalz anfteht, indem bei größeren Mengen der Bers _ 
luſt an Chinin, der unausbleiblid Start findet, wenis 
ger betraͤchtlich iſt. Ich werde auf diefe Methode noch 
einmal zurüdfommen. 


Was die übrigen, möglichen, jedoch; mir unwahr⸗ 
fheinlichen, Berfälfchungen anbelangt, fo Fäßt fih ſchon 
aus dem bereits Angeführten fo viel debuciren, als 

noͤthig ift, um fie zu entdecken, weßhalb ich fie nur 
kurz betrachten wi. . 
—— 


*) Es verfteht fich von felbft, dag man eine fchwefelfäurefreie ' 
Salpeterfäure anwendet. — Zur Zerfegung von 20 Gran 
Ihwefelfaurem Chinin braudt man eigentlid nur 5,07 
Gran falgfauren Baryt. 
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3) Wallrath bleibt bei der Behandlung mie 

gefänertem Waffer (wie bei der Zalgfäure angeführt. 

wurde) zurüd. Es verhält fih der Zalgfäure ziemlich 
ähnlich. | 

2) 4 launerde bleibt bei der Behandlung mit 


MWeingeift zuruͤck. Sie nimmt, wenn fie vor dem Loͤth⸗ 
> rohr mit etwas falpeterfaurer KRobaltfolution behandelt 


wird, eine ſchoͤne blaue Farbe an. 


3) Asbeſt bleibe ebenfalld bei der Behandlung 
mit Weingeift gurüd; er Lose fih nicht in Säuren und, 


—laaͤßt ſich an feiner faferigen Textur leicht erkennen. 


4) Ammoniaffalze geben ſich beim Zufammens 
reiben mit Kalf oder: Acklali su erkennen, indem: fie 


Ammoniak entwideln. 


5) Salze die nicht flüchtig find bfeibenbeim 
Verbrennen des Chininſalzes zuruͤck und koͤnnen dann 
weiter unterfucht. werden. ' 


6) Borarfäure bleibt Beim Verbrennen bed Chir 
ninſalzes zuruͤck und loͤst fich in Weingeift, die Loͤſung 
brennt mit Jeifiggräner Farbe und färbt Eureumäpapier 
braun, 

7) Stärfemehl laßt ſich ſchon mittelſt der 
Loupe erkennen, loͤſst ſich nicht in Weingeiſt und gibt 
mit kochendem Waſſer eine Loͤſung (Kleiſter) die von 
Jodtinktur ſchoͤn blau gefaͤrbt wird. 

8) Dahlin loͤst ſich nicht in Weingeiſt, aber in 
heißem Waſſer, woraus es beim Erkalten in Geſtalt 
eines weißen zarten Pulvers niederfaͤllt, wenn die Loͤ⸗ 
ſung bis zu einem auf der Oberflaͤche erſcheinenden 


sub - \ 


Haͤutchen verdampft wird. Wird nicht von Jod gt: 
faͤrbt. 
9 Mitäyuder löst fih nice in Weingeift, 
Inirfcht zwiſchen den Zähnen, ſchmeckt wenig füß, loͤst 
ſich beinahe in’ der Hälfte kochendem Waffer, dieſe Loͤ⸗ 
“fung ift ſyrupartig und erſtarrt groͤßtentheils beim eu 
Talıen. 


10) Keingefiößenes aradifches Gummi 


Jaßt fich miteelſt einer guten Loupe ſchon entdecken, iſt 
unloͤslich in Weingeiſt und leichtloͤslich in Waſſer. 


Vermüthet man in einem ſchwefelſauren Chinin 
ſchwefelſaures Cinchonin, fo löst man ed in mit etli⸗ 
den Tropfen Schwefelfäure gefäuertem Waffer, verfegt 
die Loͤſung, ſo lange noch ein Niederſchlag entſteht, mit 
Aetzkali, waͤſcht dieſen einigemal mit kaltem Waſſer 
aus, trocknet ihn dann behutſam im Waſſerbad und 


digerirt ihn mit Aether, worin ſich das Chinin loͤst, 


das Cinchonin aber zuruͤckbleibt. 


Das Chinin verbindet ſich, wenn es mit uͤberſchuͤſ⸗ 


ſiger Schwefelſaͤure behandelt wird, mit der doppelten 


Menge Schwefelfäure und der dopvelten Menge Waffen, 


‚oder 363 .Chinin verbinden fih mit 8o Gchwefelfäure 
und 144 Waffer, dahingegen in dem officinellen, richtig 
bereiteten ſchwefelſauren Chinin nur 40 Schwefelſaͤure 
und 72 Waſſer mit 363 Chinin verbunden find; es iſt 
demnach in 475 des officinellen ſchwefelſauren Chinins 
eben fo. viel Chinin ehthalten, wie in 587 be ſau⸗ 
ren Salzed. Ein folches weniger, chininhaltiges Salz 
kryſtalliſirt in Beinen Nadeln, die rectänguläre Säulen 
find und fih in 11 Xheilen Waſſer von gewöhnlicher 
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Temperatur Töfen. Die Loͤſung / reagirt faner und kry⸗ 
ſtalliſirt ſchwierig. Zerlegt man ein ſolches Salz auf 
die oben angsführte Weife mir falzfaurem Baryt und 
Fohlenfaurem Natron, fo erhält man eine größere Mens 
ge (chwefelfauren Baryt und eine geringere Menge ſchwe⸗ 
felſaures Chinin. Bei genauer Arbeit erhält man naͤm—⸗ 
lich aus 100 Theilen deffelben, 39,5 fchmwefelfauren Bas 
ryt und 80,9 ſchwefelſaures Chinin, während man aus 
300 Theilen des officinellen,, neutralen fchwefelfauren 
Chinins nur 24,4 ſchwefelſauren Baryt und nahe an 
. 100 Theilen fchwefelfaures Chinin erhält. 

Aus dem Ungeführten ift nun erfichtlich, daf wenn 
man auf dem angegebenen Wege mehr fchwefelfauren: 
Baryt erhält ald das richtige Verhaͤltniß if, man «eb 
mit jenem fauren Salz zu thun hat, das fich übrigens 
auch durch feine faure Reaction, fo wie durch feine leidys 
tere Loͤslichkeit ſchon verrächet; erhält man aber wenis 
ger fchmefelfauren Baryt als noͤthg ift, fo Fann man 
auf einen größeren Waffergehalt fchließen. Ich bemerke 
jegt noch hierbei, daß man fich zugleich uͤberzeugen 
"muß, ob nicht ſchwefelſaures Cinchonin mit im Spiele 
ift, denn in diefem Galle Fann die Rechnung falfch aus⸗ 
fallen, indem das fchmwefelfaure Cinhonin in 370 Theis 
Ien aus 3ıa Chinchonin, go Schwefelfäure und 10 Waſ⸗ 
fer beſteht. 

Was dad Quantitative bei der Prüfung, des ſchwe⸗ 
felſauren Chinins betrifft, fo iſt dies bis auf den Bus 
der und Mannafloff nicht ſchwer, indem man diejenis 
gen Körper, die fich nicht in Weingeift löfen, leicht 
wägen Tann, da fie vein zurüdbleiben, dad Gewicht 





1a | 
des Mannazuders und des Zuderd muß aus verglei⸗ 
chenden Verſuchen beſtimmt werden. 

Was ich ſchon früher fand, Habe ih auch jetzt 
wieder gefunden, nämlich daß fih in zuckerbaligem 
Waſſer mehr Chinin loͤst als in reinem. 
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Unterfuhungen über Hume’d Jalappin. 
Bon Demfeiben, 

Der englifhe Chemiker Hume hat bereit vor 
‚mehreren Jahren *) in der Jalappenwurzel einen Stoff 
‚aufgefunden, der mit den Wlfaloiden im Opium, der 
‚China, den Krähenaugen ıc. Aehnlichkeit haben foll, 
‚und.dem er den Namen Jalappine beileg. Hume 
verfprach damals feine Verfuche über diefen Stoff forts 
zuſetzen, indeffen ift mir bis jegt nichts darüber bekannt 
geworden. Später hat Dulk angegeben, daß diefes 
Salappın ein Produft der Einwirfung der Efligfäure 
auf dad Jalappenharz ſey.“) Pellerier aber hat 


fogar eine Subflanz — die. er unter dem Namen ſchwe⸗ 


felfaures Jalappin von Hume felbft erhalten zu 
‚haben vorgibt, für ein Gemenge von Gips und ſchwe⸗ 
felfaurem Ammoniak erflärt. ***)_ Dur die Verſuche, 


”) The London Med. and Phys. Journ. April 1924. und 
Mag. für Pharm. Bd. 7. &. 195. 


**) Berliner Jahrb. Bb. 27. V. Abtheil. S. kı, was von 


Berber vor Kurzem beftätigt worden iſt! Man .vergl. 
Brandes Ardiv Bd. a1. ©, 193 und. Mag. f. Pharm. 
: Bd. 20, ©. 376, 

a ı; 5) Journ. de Pharm. Aout 1827. P- 387 und. Magaz. für 
Pharm. Bb. 20. ©. 139, 
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Reihe von Verſuchen anſtellen konnte. 
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die ich uͤber dieſen Gegenſtand anſtellte, bin ich indeſſen 
zu Reſultaten gelangt, die von den, bis jetzt nur dar⸗ 
uͤber bekannten ganz abweichen und mich beſtimmen, ſie 


der Bekanntmachung zu übergeben. 


Meine Verſuche zweckten dahin ab, zu entſcheiden, 


ob das Jalappin durch Reaction einer concentrirten 


Säure auf die Zalappenwurzel und befonderd auf das 


Jalappen harz erzeugt werde, oder ob auch vers 


duͤnnte Eäuren im Stande ſeyen, den Koͤrper aus der 


Wurzel auszuziehen, in welchem letzteren Fall derſelbe dann 
nicht als Produkt, ſondern als Edukt zu betrachten 
waͤre; ferner ob das Jalappin eine falzfähige Baſe 


oder ein indifferenter Stoff ſey und in wiefern er für 


die, medicinifche Praxis Intereſſe haben dürfte. In wie 
‚weit ich meine Abſicht, fichere Nefultate zu erhalten, 


erreicht habe , wird die Abhandlung zeigen. 


Borerfi war ed mir darum zu thun, eine fol 
Quantitaͤt Jalappin zu erhalten, daß ich damit, eine 


ik Darfiellung des Jalappins. 
Zwölf Unzen feingepuͤlverte Jalappenwurzel wurden 


"mit ſechs Unzen Eſſigſaͤure und fo viel Waſſer uͤbergoſ⸗ 
ſen, daß ein mäßig dünner Brei entſtand, und 14 Tage 
Tang in einer Temperatur von 28° bis ‘36° R. Digerirt, 


Dann dad Ganze auf ein’ Tuch gegoffen und fo Tange 


‚mit Waffer ausgewafchen, bis das Durclaufende ‘ges 


ſchmacklos war. Die fo erhaltene Slüffigfeit, die eine 
braune Farbe beſaß, wurde Tängere Zeit ſtehen gelaffen, 
um bad Siltriren zu erleichtern, dann filtrire und bis 


Geigers Mag. 1828. XXI. 2. i1 | 





. ho 


auf ı2 unjen verdampft, Die Glüffiefeie beſaß jap 
eine fehr dunfelbraune Sarbe : fie wurde mit fluͤſſigem 
Aetzammoniak im Ueberſchuß verſetzt, alsbald erſchien 


auf der Oberflaͤche, ſo wie an den Wandungen des Cy⸗ 


linders ein leichter Uederzug von feinen ſandigen Koͤrn⸗ 
chen und nach einiger Zeit ſammelte ſich am Boden des 
Gefaͤßes ein Niederſchlag von braͤunlichgrauer Farbe, 
der wenig voluminoͤs war und vielmehr aus feinen kry⸗ 
ſtalliniſchen Koͤrnchen zu beſtehen ſchien.“) Nach einiger 
Zeit wurde die Fluͤſſigkeit vom Niederſchlag abgegoſſen, 
Netzterer mit Waſſer wiederholt ausgewaſchen, auf einem 
Filter gefammelt und im Waſſerbad getrocknet. Die 
Fluͤſſigkeit nebſt dem Waſchwaſſer wurde bis auf 10 


Unzen abgedampft und abermals mit etwas Ammoniak 


verſetzt. Nach einiger Zeit hatte ſich ein geringer Nie⸗ 


derſchlag abgelagert, der ausgewaſchen, getrocnet und | 


dem erſterhaltenen beigefuͤgt wurde. 


Der ſo erhaltene — verhaͤltnißmaͤßig ſehr geringe 
— Miederſchlag wurde in einem Schaͤlchen mit etwas 
verdünnter Holzeſſigſaͤure uͤbergoſſen und gelinde ers 
waͤrmt: nach und nach verſchwand der Niederſchlag bis 
auf einen etwa ı Zwoͤlftel betragenden Ruͤckſtand, der 
aus bräunlichen Flocken beftand und auch bei fernerer 
Behandlung mis concentrirter Effigfäure fich nicht loͤste. 
Die filtrirte Slüffigkeit, die nun daß Jalappin in reis 
nerer Vefchaffenheit enthielt, wurde mit flüffigem Am⸗ 
‚moniaf im Weberfchuß verfegt, worauf ſich alöbald ein 





‚9 Die ganje Erſcheinung ſchien mir aͤhnlich derjenigen, bie 
‚man wahrninmt, wenn man eine ſehr verbünnte 
Kalildfung mit überfchüffiger Weinſaͤure verfegt, 
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ſandiger Niederſchlag erzeugte, der ſich fehr Leicht aba, 


gerte und. eine faſt gang weiße. Sarbe befaß; die über 


ſtehende hellgelbe Klüffigfeit wurde abgegoſſen, der Nies 


derſchlag mehreremale mit heißem Wafler gut ausge⸗ 
wafchen *) und im Waſſerbad getrocknet. Die vom 
Niederfchlag abgegoffene Fluͤſſigkeit trübte. ſich ſchwach 
beim Verdunften und ließ nach einiger Zeit einen fehr 


‚geringen Niederſchlag fallen, der nicht mehr zeſammek 


werden konnte. 


Das auf eben angeführte Weiſe au 13. Unen 
Jalappenwurzel erhaltene Jalappin betrug — in Waſß— 


ſerbade anhaltend getrocknet — an Gewicht 19,66 Gran 


2. Eigenſchaften des Jalappins. 
Es erſcheint nach dem Trocknen im Waſſerbad als 
ein zartes faſt weißes Pulver, das geruch⸗ und ge⸗ 
ſchmaclos und von geringem fpecififhen Gewicht iſt. 


| ») Los lichkeit. — — 
Fuͤnf Gran Jalappin wurden mit einer. Unze de⸗ 
ſtillirtem Waſſer von 100 R. in einem Medicingläschen 
uͤbergoſſen und 48 Stunden ſtehen gelaſſen, waͤhrend 
welcher Zeit oͤfters geſchuͤttelt wurde. Die Fluͤſſigkeit 
wurde vom Nichtgeloͤsſten mitteſſt eines gewogenen Fil⸗ 
ters geſchieden und die klare Fluͤſſigkeit im Waſſerbad 


bis beinahe zur Lrockne verdunſtet, dann aber, als noch 


ſehr wenig Fluͤſſigkeit uͤbrig war, wurde ſie der Dior 





*) Deßhalb mit heiß em Waſſer weil ich mich bush tinen 
früheren ‚vorläufigen Verſuch überzeugt yatte, daß das 
Salappin in kaltem Vaſſer ideiicher als in beißen Vaſ⸗ 
fer: ift,- | 
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| aderlaſſen. Am andern Tage zeigten ſich in einem puli 


verigen Niederſchlage einige nadelfoͤrmige Kryſtalle, die 


indeſſen Feiner beſondern Analyſe unterworfen werden 
konnten, indem die Quantitaͤt zu unbedeutend war. Im 
Waſſerbad anhaltend getrocknet, betrug dieſer Ruͤckſtand 
1,5 Gran, bab- auf dem’ Filter gebliebene wog nach ans 
haltendem Trocknen 3,5 Gran, mithin löſen 1000 Lbl. 
Waſſer bei 10%: R. 3, 126 Theile Jalappin. 


Fuͤnf Gran Jalappin wurden mit einer Unze de 


Kiltiiem :Waffer bis zum: Kochen erhißt, gehörig gen 
ſchuͤttel! und kochendheiß filtrirt, Abrigend wie im voris 


gen Verfach 'verfahrenz ed waren '0,75 Gtan gelöst 


worden: demnach Töfen 1000 Theile Waffer ‚bei 80° R. 
1,5625 Theile Jalappin, 


MWeingeift von 0,84. fper- Gew. loͤqt fomobt kalt 
als heiß eine ſehr unbedeutende Quantitaͤt eines Stoffs 
auf, der nach dem Verdunſten des Fluͤſſigen in dem 
Abrauchſchaͤlchen als ein duͤnner braͤunlicher harzaͤhnli⸗ 


cher Ueberzug zuruͤckbleibt. Abloluter Aitohol und Ae⸗ 


ther laͤſen nichts. 

Bereitet/ man eine gefärtigte Ehfang des Jalappins 

durch Schuͤtteln von 5— 10 Gran mit 1 Unze Waſſer bei 

niederer Temperatur, filtrirt dieſelbe ganz klar und er⸗ 
waͤrmt fie, fo truͤbt fie ſich alsbald, die Truͤbung 

nimmi mit der Erhoͤhung der Temperatur zu und iſt 

beendigt, wenn dieſe den Siedpunkt erreicht hat, filtrirt 


man jege noch kochendheiß, fo finder man, daß die fils 


trirte Fluͤſſigkeit nur noch ſoviel geloͤst enthaͤlt, als 
kochendes Waſſer von Jalappin loͤſen kann; wird dieſe 


Fluͤſſigkeit wieder erhitzt, ſo truͤbt ſie ſich nicht weiter, 


ft 
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fondern laͤßt ſich vertampfen bis zur Trockne, wo Sb | 
Andeutungen von Kıyflallifation zeigen, ohne daß mag 


indeſſen befondere Formen wahrnehmen koͤnnte, 


Erkaͤltet man die durch Erhißen getruͤbte Fläfigs 


keit bis auf 0° R., fo verfehwindes die Trabung und . 


es bleibt nur noch eine ſchwache Opaliſitung, die auch 


durch ferneres Erkalten und Schütteln nicht verſchwindet. 


J Ich verſuchte mehreremale das Jalappin in Kry⸗ 
ſtallen zu erhalten, aber umſonſt: nur einmal, wie ich 


ſchon oben. anführte, erhielt ich feine nadelfoͤrmigé Kry⸗ 


ftalle, die beim Zrodnen ſich glimmeraͤhnlich vvm 2” 


. den des Abrauchſchaͤlchens ablösten. 


Jedesmal, wenn ich eine waͤſſerige edſung bes 


Jalappins im Wafferbade verdunſtete, bemerkte ich ei⸗ 


nen kleinen Ring etwas über dem Grunde des. Schäß 
chend, der eine Zerfegung anzeigte: ed war ein aͤußerſt 
dünner bräumlicher Ueberzug , in welchem einzelne Kry⸗ 


ftälfehen, ähnlich denen des niedergefchlagenen Wein, J 
ſteins, mit Huͤlfe einer Loupe (von 11 Brennweite) 


zu erkennen waren; dieſe Kryſtaͤllchen forafältig mittel 


etwas Waſſer abgeloͤsſt, zeigten ſich fehwerlüglich. in kal⸗ 


tem und heißem Waſſer und die Fluͤſſigkeit, die durch 


Abwaſchen des Ringes erhalten wurde, teegirte ſauer 


and ſchmeckte deutlich ſalzig. 


n) Verhalten des Jalappins gegen Rem | 
— gentien. 

Die waͤßrige Löſung des Jalappins verbeit ſich 
ziemlich indifferent gegen Reagentien; Lakmus⸗ und 
Curcumaͤpapier blieben aunveraͤndert, dagegen, wird ‚Re 
rothe Farbe dis Fernambukpapiers in die violetie ums 
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gewandelt, Kleefäure und Fleefaures Ammoniak, Schwer 
felfäure und fhwefelfaures Natron brachten Feine Trüs- 
dung hervor, Kali trübte die Fluͤſſigkeit unbedeutend, 
phosphorſaures Ammoniak bewirkte eine ſchwache Zrüs 
bung , zeigte aber Feine Entwidelung von Ammoniaf, 
Gallaͤpfeltinktur, Tohlenfaures Kali, blaufaures Eifens - 
orydullali und hodrothionſaures Ammoniat brachten 
keine Erſcheinungen hervor. 


Es wurde etwas friſch niedergeſchlagenes— galappin 
in Waſſer vertheilt und fo lange tropfenweife Effigfäure . 
binzugefeßt , di eine vollkommene Mare Aufldfung ents 
fland. Diefe gab jetzt folgende Erfcheinungen: Kafl 
und Natron’ bewirkten fchnell Zrübung und Ablagerung 
eined weißen Niederfchlagd , Tohlenfaured Ammoniak bes 
wirkte in der verduͤnnten Auflöfung einen, Ntiederfchlag, ' 
der fich nach einiger Zeit faſt vollfländig wieder loͤſte, 
kohlenſaures Kali bewirkte einen geringen. Niederſchlag, 
der fich jedoch in der Hiße vermehrte, doppelt Tchlens 
faured Kali brachte in ber Kälte Feinen Niederfchlag _ 
Seroor, wohl aber in der Hitzr, Borax verbielt fich 
ebenfo , baſiſch⸗phosphorſaures Ammoniak bewirkte eis 


nen copidfen kryſtalliniſch koͤrnigen Niederſchlag, Schwer 


felfäure und. ſchwefelſaures Natron, hydrothionſaures 
Ammoniak brachten Feine auffallende Erfcheinung hervor, 
blauſaures Eifenorydulkali bewirkte feinen Niederſchlag, 
kleeſaures Ammoniak erzeugte in der concentrirten Aufs 
Iöfung ſchwache Zrübung , in der verdünnten Aufldfung _ 
erfolgte erſt nach einiger Zeit eine ſchwache Trübung 
auf Zufaß von Meefaurem Kali; effigfaured Bleioxyd 

beroirkte einen copidfen weißen Niederfchlag, der in Sals 
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peterſaure Ibölich war. Diefer Niederſchlag mit Schwer 

felſaͤure digerirt, filtrirt, die Fluͤſſigkeit verdunſtet und 
der Tiegel, worin die Operation geſchah, ſtark gegluͤht, 
hinterließ keinen ſichtbaren Ruͤckſtand, doch ließ ſich ei⸗ 


ne ſaure Reaction des Waſſers bemerken, womit der 
Tiegel ausgewaſchen wurde. 


Die eſſigſaure Aufldfung des Jalappins langſam 
verdunſtet, liefert in Waͤrzchen vereinigte Kryſtalle und 


es ſcheidet ſich ein braͤunlich gefaͤrbtet Stoff aus, der 


den Boden des Gefäßed fo wie die Wandungen bedeckt, 
jedoh muß Säure prädominiren, wenn Kryſtalle erhal 
ten werden ſollen, fonft ſchlaͤgt ſich gleich. anfangs ein 
weißes Pulver nieder und es erſcheinen keine Kryſtalle. 
Aehnlich verhält ſich die ſchwefelſaure Uuflöfung, doch 
ſcheint hierbei une ein hoͤchſt geringer Ueberſchuß von 
Säure nothwendig zu ſeyn. Man erhält nerhältuifd 
mäßig anfehnliche Kryftalle, die ſich leicht in Waſſer 
lofen und fo wie das effigfaure Salz einen bitterlichen 
Geſchmack haben. 


Eiwas Jalappin wurde in Wafler vertheilt, dem, 
etwas Kali zugefekt war und in einem Glasroͤhrchen 
erhitzt, es zeigte fih bald Enmwidelung von. Ammos 
niak, die ſowohl durch den Geruch als auch durch Gurs 
cumaͤpapier und Salzſaͤure zu erkennen wat. Vermit—⸗ 
telſt Zuſatz von etwas Phosphorſaͤure und Erhitzen 
konnte ich keine Entwickelung von irgend einer Saͤure 
wahrnehmen. 

Etwas Jalappin wurde im Platintiegel aber der 
Weingeiſtflamme erhitzt: es entwickelte ſich ein. Deuslis 
cher Ammoniakgeruch und die Maſſe faͤrbte ſich dunkler. 
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bie dunkle Farbe verſchwand jedoch durch Fängered Er⸗ 
higen zum Theil wieder und der an Volumen .nicht vers 
minderte Ruͤckſtand loͤsſte ſich Teiche in Salzfäure, dami 
eine (durch etwas Kohle) ſchwach braͤunlich gefärbte 
Fluͤſſigkeit bildend, und verhielt ſich gegen Reagentien 
wie Magneſia mit einer geringen Spur von Phobphor⸗ 
ſaͤure und etwas Kalk. 


Durch Behandlung der Zelappenwurzel mit Salz⸗ 
ſaͤure, Schwefelſaͤure und Salpeterſaͤure wurden dieſelben 
Meſultate erhalten, wie die‘ mie Eſſigſaͤure erhaltenen 
waren, die Salpeterfäure fcheint indeflen etwas anderft 
“su wirken, denn flatt daß die durch Digeftion der as 
lappenwurzel mit Salzfäure, Effigfäure und Schwefel⸗ 
fäure erhaltenen Slüffigfeiten dunkel gefärbte waren, fo 
erfcheint die durch Salpeterfäure erhaltene Fluͤſſigkeit 
goldgelb gefärbt und Fieferte mie Ammoniak einen bräuns 
lichgelb gefaͤrbten Niederſchlag, der durch wiederholtes 
Auswaſchen, Loͤſen in Salpeterſaͤure und Praͤcipitiren 
mit Ammoniak ſich immer mehr verminderte, aber ſeine 
Farbe nur wenig veraͤnderte, ſich jedoch ebenfalls gegen 
Reagentien, wie ſchon angefuͤhrt, verhielt, nur daß er 
etwas mehr organiſche Materi. enthalten ſchien. 
Sowohl verduͤnnte als maͤßig concentrirte Schwefel⸗, 
Salpeter⸗, Salz⸗- und Eſſigſaͤure entziehen der Salaps 
vpenwurzel felbft bei Anwendung von wenig Wärme und 
in kurzer Zeit den in Nede ſtehenden Körper, nur darf 
Die Fluͤſſigkeit, wenn ‚fie präcipitirt werden fol, nicht 
zu verdünnt feyn, fonft erfcheint bei Zufaß von Ymmos 
niak gar Fein Niederfchlag. 


Befreit man die Jalappenwurzel durch wiederholte 
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Digellion- mit. Weingeift vollkommen von ihrem Harz 
gehalt und behandelt dann den fo erſchoͤpften Ruͤckſtand 
nit Effigfäure , fo. erhält man ebenfalls dur Ammo⸗ 
niak einen Niederfchlag, der ganz derfelbe ift, wie der 
ben man durch Digeflion der noch harzhaltigen Wurzel 
mit Eſſigſaͤure erhält. 

Die durch Effigfäure audgezogene Wurzel Tiefer 
durch Behandlung mit Weingeift nur noch eine fehr ges 
ringe Quantität. Harz. 


Schluß. 
Aus dem Angefuͤhrten geht wohl zur Genäge bers 
vor, daß ber nach der Humeſchen Angabe mittelſt Eſ—⸗ 
figfäure und Ammoniak aus der Yalappenmwurzel darger 
flellte, mit dem Namen Salappin bezeichnen Stoff 
nichts anderes iſt, als: 


Magneſia mit etwas Phosphorfaure, Spuren 


von Kalk, etwas organifher Materie und er 


ner geringen Quantität Ammoniaf, welches 
letztere natürlicherweiße vom Faͤllungsmittel her⸗ 
ruͤhrt; ferner 


daß das von Hume dargeſtellte ſchwefelſaure 
Jalappin nichts anderes ſeyn kann, als ſchwe—⸗ 
felfaure Magneſia mit ſchwefelſaurem 
Ammoniak in Verbindung mit etwas Phos⸗ 
phorſaure und Spuren von Kalf. 


Was die von Hume dem ſchwefelſauren Jalappin 
zugefchrisbene Eigenfchaften betriffe, fo.darf man wohl 
dem Ausſpruch des oben angeführten franzöfifchen Che: 
mikers ohne Bedenken beitreten, der fie für dad „Me 
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ſultat des Borursheite" hätt, benn es ift wobl hinlang⸗ u 
lich bekannt, daß ı Gran Bitterfal; fein karieren her⸗ 
vorbringt. 

Die von Dulk ausgeſprochene und von Gerber 
(a. a. O.) beſtaͤtigte () Meinung, daß das Jalappin 
eine Verbindung von Jalappenharz mit Eſſigſaͤure ſey, 
iſt zwar ſchon durch die bereits angeführten Reſultate 
kraͤftig widerlegt, jedoch wird der folgende Berſuch die 
Widerlegung noch vollkommener machen: | 


Es wurden 20.Gren Jalappenharz fein zerrieben 
mit einer halben Unze Eſſigſaͤure in einem Glaͤs⸗ 
chen uͤbergoſſen und die erſten acht Tage in eis 
ner Temperatur von 120 R., nachher in einer Tem⸗ 
peratur von 60° R. digerirt und täglich erlichemal ums 
gefchürtelt ; ſchon nach etlichen Stunden warmer Diges 
flion war dad Jalappenharz aufgelöst, die Fluͤſſigkeit 
erfchien braun gefärbe und es hatte fich eine Fleine 
Quantität ſchwarzbrauner Flocken autgefchieden. Nach 
Berlauf von 6 Wochen wurde die efligfaure Jalappen⸗ 
barzlöfung mit ihrem 12fachen Gewicht Waffer ver; 
dünne: es entſtand eine milchweiße Fluͤſſigkeit, die et⸗ 
was erhitzt und dann ſiltrirt wurde; das Filtrat war 
waſſerhell und wurde durch Waſſer nicht mehr getruͤbt, 
es wurde bis zu einer Unze verdampft und nachdem es 
erkaltet, mit Ammoniak im Ueberſchuß verſetzt; es war 
durchaus Feine Truͤbung zu bemerken; durch weiteres 
Berdampfen und Zufak von Ammoniak konnte Fein Ries 


bderſchlag, nicht einmal eine Trübung bewirkt werben. 


Waͤre dad Jalappin eine Verbindung von Jalap⸗ 
penharz mir Effigfäure, fo hätte ſich eine ſolche Ver—⸗ 


ftanzen auf Feinen Platz mehr Anfpruch machen. 
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Bindung‘ meines Erachtens in dem eben angeführten, | 
Berſuch beſtimmt erzeugen muͤſſen. 


Somit wird alſo der Name Jalappin nur noch 
von einigem gefchichtlichen Intereſſe ſeyn, die Subs 


ſtanz aber, die von dem Entdeder mit diefem Namen 


belegt wurde, kann in der Reihe der organifchen Sub⸗ 





Ueber dab fette Del der Traubenkerne 
(Vitis vinifera), 
Bon Demfelben. 
Inlia Bontenelle*) hat angegeben, daß daß 
aus den Weintraubenkernen ausgepreßte Del ald Bes 
Teuchtungsmittel dem Nußoͤl vorzuziehen ſey, daß «6 
Babei weder Geruch noch Rauch verbreite und daß 60 
Pfund Kerne 6 bis 10 Pfund Del geben. 


Sn Rändern, wo ‚viel Wein gebaut wird, kann 
dieſe Angabe nicht gleichgültig feyn,, indem, wenn dies 
felbe richtig wäre, noch ein nicht unbedeutender, Borsheif 
für den Landwirth daraus hervorginge. 


Ich fammmelte im letzten Herbſte eine Quantitaͤt 
Kerne von rothen Trauben, ließ ſelbige mehrere Wochen 
lang an einem luftigen Ort ausgebreitet liegen, und 
nachdem ſie vollkommen trocken ſchienen, wurden ſie von 
allen Unreinigkeiten gehörig befreit und in einer Oel⸗ 
mühle mit‘ den üblichen Manipulationen ausgepreßt. 


*) Journal de Chimie médicalę, Fevrier 1927. Wagajin 
für Pharm, D. 19. ©. 53. 
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Das Audpreffen geſchah dreimal, indem ich den Kuchen 
‚ jedesmal wieder verreiben und dann mit einem ‚geringen 
Waſſerzuſatz in’ einem eifernen Keſſel unter beſtaͤndigem 
Umruͤhren gut durchwaͤrmen ließ. Ich erhielt auf dieſe 
Weiſe aus 21 Pfund (das Pfund zu a6 Unzen gerechnet) 
trockenen und reinen Kernen 20 Unzen eines eigenthuͤm⸗ 
lich riechenden und haͤßlich ausſehenden Oels; es war 
nämlich ſehr trüb, von gruͤnlichgelber Farbe und hatte 
einen der Weinhefe einigermaßen aͤhnlichen Geruch. Nach 
etwa 14 Tagen war es jedoch hell, es hatte ſich ein 
bedeutender Bodenſatz abgeſetzt, der jetzt (nach einem 
halben Jahre) etwa den fünften Theil des Ganzen bes 
traͤgt. Rechner man nun den Bodenfaß ab, fo hat man 
ein Pfund reined Del aus 21 Pfund Kernen, oder nahe 
an 5 Procent. \ 


Das gehörig abgelagerte Oel hat folgende Eigen⸗ 
ſchaften: Es iſt hellbraͤunlichgelb ins Gruͤnliche, etwas 
dickfluͤſſig, hat einen eigenthuͤmlichen Geruch, den ich 
wohl dem von geroͤſtetem Brod, dad man mit Wein 
übergoffen hat, ähnlich finden moͤchte; der Geſchmack 
iſt milde, jedoch unangenehm, im Anfange dem eben 
beſchriebenen Geruch aͤhnlich. In einer kuͤnſtlich bewirk⸗ 
ten Kaͤlte von — 50 R. eine Viertelſtunde lang erhal⸗ 
ten, blieb es fluͤſſig. Abſoluter Alkohol loͤst bei. ges 
wöhnlicher Zemperatur nicht davon, wohl aber in der 
Hitze ih reichliher Menge, auch Alkohol von 0,813 
fpec. Gew. löst es in der Hitze, beim Erfalten ſcheidet 
fi) das Del wieder aus. Mit rectificirtem Aether bil: 
det das Del in allen Verhaͤltniſſen klare Loͤſungen. 


Diefes Del gehört zu den austrocknenden Oelen. 
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Huf einer Glasplatte in dünnen Lagen einer trockenen 
(nicht zu warmen) Luft außgefeßt, trocknet es ſchon im 
Zeit ven längfiend 8 Tagen. Ich behandelte etwas von 
diefem Del: in der Hiße mit Bleioxyd und uͤberzog das. 
mit eine Glasplatte, die ich. an einen Iuftigen Ort ſtell⸗ 
te: Nach 24 Stunden' war ber Ueberzug vollkommen 
troden. Ein folcher Ueberzug von einem Gemenge aus 
Bleiweiß und dem mit Bleioryd behandelten Del auf 
einer Glasplatte fhien noch fehneller zu trodnen. Un 
feuchter Luft jedoch, fo wie in einigermaßen warmer. 
. Ruft trocdinete ein folcher Ueberzug ſchlecht, Ein. dünner 
Ueberzug auf einer Glasplatte, die an einen etwas feuchs 
‚ten Ort- gelegt wurde, war nach Verlauf. von acht Was 
hen noch nicht teoden, Sm Zrodenofen in einer Tems 
peratur von 28 — 36° 9. ſchien ein Ueberzug qus reis 
nem Del gar nicht trocknen zu wollen und ein folder 
auß dem mit Bleioxpd behandelten Oele, ſowohl. für 
ſich ale auch mit Bleiweiß gemengt, blieb immer klebrig. 


Das Del brennt mit einer hellen wenig Ruß abs 
-fegenden Flamme und wuͤrde ald Beleuchtungs mittel 
ſich, wie ich glaube, empfehlen laſſen. Wenn die Aus⸗ 
beute reichlicher wäre, fo würde es allerdings der Mühe 
werth feyn , wenn man die Kerne der: Weintrauben auf 
DA benüßte; ich habe mit mehreren Landwirthen der 
hisfigen Gegend darüber gefprochen, ‚von denen Einige 
bereits früher Verfuche mit dem Auspreſſen der Trau⸗ 
benkerne gemacht hatten, fie aber nicht weiter verfolgt 
hatten, weil, wie fie ſagten, die Arbeitöfoften nicht 
dabei herausfamen; hiermit ſtimmt auch meine Erfahs - 
gung überein, denn die 16 Unzen Del, die ich erhalten 
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babe, koſten mid. nicht. weniger ald 40. Kreutzer, wenn 
ich ſowohl die Koften für das Sammeln der Kerne, - 
wie für dad Pugen derfelben und für dad Auspreſſen 
in Anfchlag bringe, was nun freilich bei einem Land» 
wirth nicht ſo hoch kommen wird. Ich wuͤnſche, daß 
Andere guͤnſtigere Reſultate, als ich, erhalten moͤchten 
und daß dadurch ein neuer Vortheil aus dem Weinban 
gezogen werden koͤnnte. | 


Ich nehme hierbei Gelegenheit zu bemerten, daß - 
ich die Angabe von Fohrtenelle*”) hinſichtlich des fer, 
sen Deld der Senffamen nicht übereinflimmend mit meis 
ner bieräber ſchon vor 11 Jahren gemachten Erfahrung 
finde; Fontenelle gibt nämlih an, daß baffelbe 
ſehr füß und’ geruchlos fey und daß der Ruͤckſtand noch 
zur Bereitung des aͤtheriſchen fcharfen Oels angewendet 
werden Tonne. Ich fand dad Gegentheil: das Del, 
welches (durdy warmes Auspreſſen, wie e8 In den Oel⸗ 
muͤhlen üblich if) aus guten Senffamen war erhalten 
worden, von feharfem widrigen Geruch und Geſchmack 
"war und Außerte auf der Haus eingerieben reizende Eis 
genichaften, dahingegen der ausgepreßte Same noch fehr 
wenig Schärfe befaß! 

: Sollte die Urfache dieſer Verſchieden heit vieleicht 
ia dem Umſtand fiegen, daB Fontenelle kalt aubs 
preßte, während dad Del, wovon ich rede, warm aus⸗ 
‚gepreßt worden war? (IR wahrſcheinlich! D. 2.) 
*), Bielleicht ließe ſich ‚mehr Augen aus den Kernen ziehen, 
penn man den Rüdftand vom Delprefien, der nah Doe- 
ereiner ſehr reich an Brent iſt, zum Gerben oder _ 


Schwarzfuͤrben anwenbete. 
*) ni für Pharm. Bd. ı2. ©. 81. 
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Einige Berfuce über Bereinigung deſsQueck⸗ 
filbers mir rancidem Gert, nebfi Angabe eis 


ned neuen Verfahrens die graue Quecſil⸗ 


berſalbe zu bereiten. 
Von Demſelben. 


Die Bemerkung des Hrn. Profeſſors Geiger, 
daß die von Chevallier angegebene Methode, die 


graue Queckſilberſalbe durch Schuͤtteln zu bereiten, viel⸗ 
leicht beſſer gelingen wuͤrde, wenn ſtatt friſchem det, 
‚vancided Fett genommen würde,”) beflimmse mich ei⸗ 
nige Berfuche über diefen Gegenftand anzuſtellen. Da 
'ich indeffen nicht geneigt bin, ein rancides Fett zur Bes 
reitung der grauen QDuedfilberfalbe anzuempfehlen, ins 
dem ich nicht weiß, in voiefern ein folder Zufag Die 
Wirkung. derfelben modificirt, fo bemerfe ich, daß. ich 
die Verfuche nur in der Abſicht anſtellte, gu erfahren, 
od die Chevallier'ſche Angabe ſich auf rancides Fett 
beziehe und worin eigentlich die Urſache Tiege, daß ſich 
das Queckſilber Teichter mit rancidem ald mit unverdor⸗ 
benem Fett vereinige. 


Zu den verſchiedenen Verſuchen bediente ich mid: 


a) eined durchs Alter ganz zähe gewordenen Mans 
deloͤls, dad durchaus ranzid wars; 


b) eined 14 Jahre alten dutchaus ranzid geworde⸗ 
nen Talges; 


c) der oxygenirten Salbe, die ich zuvor mit ı Bafın | 


ausgewaſchen hatte; 
d) eines Gemiſches aus dem ranziden Del Ca) und 





”) Magaz. fuͤr Pharm, Br, ı8, S. 17. 
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aus dem ranziden Taig (6), das die Confifteng 
des Schweinfettd hatte; 
e) der aus Del s und Zalgfäure befichenden Verbin⸗ 
dung, die durch Zerſetzung einer Hausſeifenloͤſung 
mittelſt Salzſaͤure erhalten worden war. 
21) 3 Ungen Queckſilber wurden mit ı "Unze ranci⸗ 
dem Del (a) in einem flarfen, binlänglih gioßen Mes 
dicinglafe eine halbe Stunde lang gefhürtelt ; das 
Queckſtlber erſchien allerdings in feinen Kuͤgelchen zer⸗ 
theilt, allein um eine vollkommene Bereinigung zu bes 
werffteligen, war ein noch laͤnger fortgeſetztes Reiben 
nothwendig. 

2) 2 Unzen Quedfilber wurden mit a Drachmen 
rancidem Oel (a) in einer Reibſchale gerieben: ſchon 
nach Verlauf einer halben Stunde war eine vollkomme⸗ 


‚ne Bereinigung erfolgt, die indeſſen eine ziemlich dun⸗ 


elgraue Farbe beſaß. 

3) 2 Ungen Queckſilber wurden mit 1. Unze ranci⸗ 
dem’ Talg (b) in einem Medicinglaſe bis auf 90° R. 
erhitzt und eine halbe Stunde lang unter mehrmaligem 
Erwaͤrmen gefhünelt? das Nefultat war wie in Bew 
ſuch 1.. 

4) 2 Unzen‘ Duedfitber ind 2 Drachmen ranciden 
Talg. (b) wurden in einer. Reibſchale etwaͤrmt und unter 
oͤfterem Erwaͤrmen anhaltend eine halbe Stunde lang 
gerieben: die Vereinigung erfolgte nicht nach Wunſch, 
indem ſich immer wieder Queckſilberkuͤgelchen ausſchieden. 

BD Unzen Queckſilber wurden mit a Unze oxyge⸗ 
nirter Salbe bis auf 900 N. in einem Medicinglas er 
Higt und eine halbe Stunde fang geſchuͤttelt: dad Re⸗ 
ſultat war wie in Verſuch 1. 
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6) 2 Unzen Queckſilber wurden in einer Reibſchale 
mit 2 Drachmen oxygenirter Salbe (c) erhitzt und eine 
halbe Stunde lang gerieben: die Bereinigung war nicht 


fo vollſtaͤndig, wie in Berfuch 2, aber vollſtandiger als 
in Verſuch 4. 

.) 3 Unzen Queckſilber wurden mit ı Unge ‚rancis 
ber Salbe (d) in einem Medicinglafe bis auf 900 R. 
‚ erhigt und eine halbe Stunde Tang süchtig gefchätsele: 
das Nefultat war wie in Verſuch ı. 


5) 2 Ungen Queckſilber wurden mit 2 Drachmen 
rancider Salbe (d) in einer Reibſchale eine halbe Stuns - 


de Tang gerieben: das Nefultat war gleich bem in Bu 


ſuch 6. 

9) 27 Unzen Duedfilber- wurden mit 2 Drachmen 
der aus Seife mittelfi Salzfäure gefchiedenen Verbindung 
{e) in einem Medicinglafe bis auf g00 R. erbigt und 
eine halbe Stunde lang anhaltend gefihüttele: das Re⸗ 
fultat war wie in Berfuh 1. 


10) 2 Unzen Quedfilber wurden in einer Reib⸗ 


ſchal⸗ mit 2 Drachmen ebenerwaͤhnter Verbindung (e) 
erwaͤrmt und unter mehrmaligem Erwaͤrmen eine halbe 
Stunde lang gerieben: das Reſultat war wie in Ver⸗ 
ſuch 4. 

— Mehrere dieſer Berfuche wurden mit der Abändes 
rung wiederholt, daß mehr oder weniger Queckſilber 
genommen wurde; immer erhielt ich beim Schütteln 
das nämliche Nefultat, nämlich daffelbe wie in den 
Verſuchen 1, 3, 5, 7, 95 beim Reiben fand-ih, daß 
die zu den angeführten Verſuchen 2, 4, 6, 8, 10 am | 
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gewendete Denge Fett das zweckmaͤßigſte Verhaͤltniß 
war. 

Ferner ſtellte ich einen Verſuch an, um zu ſehen, 
'ob das mit ganz reinem Fett vereinigte Queckſilber ers 
fleres zum NRancidiverden disponiren köͤnne. Es wurden 
3 Ungen Queckſilber mit 2 Dramen friſch und mit 
aller Borficht ausgelaffenen Schweinefetts zufammenge 
rieben und da nad) einem halbſtuͤndigen Meiben noch 
uͤber die Hälfte ded Queckſilbers ſich nicht mit dem Fett 
vereinigt hatte, wurde erfiered davon getrennt und durch 
ein länger fortgefegted Reiben eine ziemlich gute Verei⸗ 
nigung des Queckſilbers mit dem Fett erhalten; dieſe 
ſteht jetzt ſeit 8 Wochen in einem offenen flachen Ges 
ſchirr an einem luftigen Ort und es laͤßt ſich bis jetzt 
noch kein rancider Geruch daran wahrnehmen. 


Aus den angefuͤhrten Verſuchen blaube ich folge 
de Schlüffe folgern zu düsfen: ' 


2) Die Vereinigung des Queckſilbers geht mit ranci⸗ 
dem Fett weit ſchneller von Statten als mit fri⸗ 
ſchem Feit; 


a) Died hängt aber nicht, von der chemiſchen Con⸗ 
ſtitution des ranciden Fetts, ſondern vielmehr von 


ſeiner phyſiſchen Beſchaffenheit ab; dies beweist | 


Verſuch 2, wo die Vereinigung fehr fehnel vor 
fi) ging, während in Berfuh 10, wo do Talgs ' 
‚und Delfäufe genommen wurde, die man wohl 
als die Beftandtheile eined ranciden Fetts im Als 
gemeinen annedmen darf, gar Feine Vereinigung 
erfolgen zu wöllen fchien; auch fcheine für dieſe 
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Angabe der umfland zu ſorechen, daß das Queck, 
ſilber ſich ſehr leicht mit Terpentin vereinigt. *) 


3) Daß durch Schütteln des Quedfilberg mit ranci⸗ 


dem Fett die Bereinigung nicht befhleunigt wird, . 


und daher auch in diefer Beziehung die. C bevals 
lierfche Angabe falſch iſt, wo ohnedies kein 
richtiges Verhaͤltniß beobachtet worden iſt, indem 
die Quantitaͤt des Fetts zu groß iſt. 


Die Angabe des Hrn. Stehle, daß die aus, weiß 


ſem Wachs und Baumoͤl bereitete Wachsſalbe fehr ſchnell 


rancid werde, fand ich bis jetzt nicht beſtaͤtigt; ſeit «ia 
nem Jahr wurde bei mir ſehr viel Wachsſalbe bereitet, 


aber immer hatte fie einen reinen Geruch und «6 war 


nicht im Mindeften ein Rancidwerden zu bemerken, freis 
lich wurde die Salbe nie über 6 Wochen alt. — Ins 
deffen babe ich ‚feit 3 Monaten etwas Wachöfalbe in 
einem offenen Gefchirr an einem Iufligen Ort fliehen und 
dieſe zeigt. noch immer. feine Neigung zum Rancid⸗ 
werden. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich noch eines feineren 
Pruͤfungsmittels auf die Unverdorbenheit des Schweine⸗ 


— 


fett erwähnen. Miſcht man nämlich mit etwas Waſſer 


abgeriebenes Jodkalium mit einem vorſichtig ausgelaſſe⸗ 
nen Schweinefett, ſo bleibt die Salbe lange Zeit weiß, 


iſt aber das Fett nicht ganz gut, fo wird die Salbe 
wenigftens ſchon in 24 Stunden gelb feyn, gewoͤhnlich 





*) An eine chemiſche Verbindung, bie ſich aus Dels oder 
Talgſaͤure und Quedfilber auf diefem Wege erzeuge, (wie 
. . Or. Stehle glaubt annehmen zu koͤnnen) iſt nicht zu 
denken: ich finde nicht einen Umſtand der dafuͤr ſpricht. 
42 * 
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aber dauert ed nicht fo Tange, denn oft iſt die Salbe 
ſchon nach ein oder zwei Ötunden gelb, ſelbſt wenn 
durch den Geruch Feine ſchlechte Eigenſchaft an dem Zett 
zu eutdecken war. Mehrere Verſuche in ſolchen Fällen, 


die weiße Farbe wieder herzuftellen, Tieferten mir Feinen. 


:günfligen Erfolg 5; als das beſte Mittel fand ich noch 
Schwefelkalium in Weingeift gelöst, doch fügt dieſes 
Mittel auch nicht auf lange Zeit und hat das Uebel, 
daß es der Salbe feinen Geruch mitheilt, ſelbſt wenn 
man ed in fehr geringer Quantität anwendet. | 

Zum Beſchluß führe ich hier noch eine intereſſante 
Vorſchrift zur Bereitung der grauen QDuedfilberfalbe 
an.*) Sie it von Hrn. Vivie, Apotheker zu St. 
Bartbelemy, im Journal de pharm. Dec, ı827. pag. 
633 angegeben und lautet wie folgt: . 
0 Quedfilber 4 Theile, . ' 
Honig ı Theil, 
frifches Schweinefert 3 Theile und 
das Selbe von 4 Eiern. 
Hr. Bivie rieb den Honig mit dem Queckſilber 
in einem eifernen Mörfer 3 Stunden lang mit einem 
eiſernen Piſtill, es war jeßt fchon eine gute Bertheilung . 


erfolgt, allein fie war noch nicht vollſtaͤndig: jegt ſetzte 


-Hr. Bivie das Eigelb Hinzu in der Abſicht, die Bers 
einigung des Fetts mit dem Honig zu beguͤnſtigen und 
- bald gewahrte er, daß das Eigelb die Arbeit fehr ers 
leichtere, nach einiger Zeit fortgefehtem Neiben wurde 
ein Drittheil des Fetts binzugeſetzt. Nach achtze huſtuͤn⸗ 





1) Ich bemerke jedoch, daß ih mid nicht orantft, dieſelbe 
anzuempfe hlen. 


⸗ 


ON 


digem (22) Neiben war. das Queckſtlber vollkommen 


zertheilt und nun wurde das uͤbrige Fett hinzugeſetzt. 


Die auf dieſe Weiſe dargeſtellte Salbe iſt von ſehr dun⸗ 


kelgrauer Farbe, hat die Conſiſtenz der gewoͤhnlichen 


Mercurialſalbe und erhaͤlt ſich vollfommen gut. Hr. 
Bivie fuͤgt noch hinzu, daß die vollkommene Zerthei⸗ 


lung des Queckſilbers vieleicht 6 Stunden früher Erfolge 


ſeyn wuͤrde, wenn er ſtatt friſchem Fett rancides Fett 


„angewendet hätte ; 3 er will * Dieräber ned Verſache ans \ 


fielen. - _ FB 


Die Redactoren des Journal de Pharmacie v | 


merken uͤber dieſe Vorſchrift Folgendes: 


Es fraͤgt ſich, ob die auf die angegebene Art be⸗ 
reitete Salbe ſich ohne Veränderung und ohne Erzeu⸗ 


gung von Schwefelwagferftoffgas schalten wird ? Ferner 
ob das Eigelb wirklich die Arbeit befchleunigt und ob 


"der Zuſatz von Honig noͤthig iſt? Die Redactoren find 
nicht für die Anficht des Hm. Vivie geſtimmt, fons 
dern glauben, daß die Vereinigung des Queckſilbers 


mit dem Fett eben ſo ſchnell von Statten gehe, wenn 


man nur die Eidotter hiwzuſete und den voris ganz 


weglaſſe. 


Die Redactoren beobachteten, ,daß, indem ſie die 


vorgeſchriebenen vier Stoffe einige Stunden lang zuſam⸗ 


mien rieben und dad Gemenge dann ſich ſelbſt uͤberließen, 
ſich Eieroͤl abſchied und zwar in fo großer Quantitaͤt, 


wie man es ſonſt nie wahrnimmt. Vier Eidotter follen 
3 Unge Eierdl auf diefe Weiſe gegeben haben! Il — 


* Da a Eidottern im Durchſchnitt ı Unge wiegen, 


fo betrüge im worliegenden Falle die. Menge des erhal 
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genen Eieroͤls ‚die Hälfte des angewendein Gewichts 
Eidoster ! alfo mehr als man mittelft Aether auszieht!! 
— Nah Planche*) geben 60. Gelbe vom Huͤhnerei 
== 1000 Sramme) durch Außpreffen nur 125 Grammen 
Del (alfo 3), durch Behandlung mit. Aether aber ı8n 
Grammen (alfo etwa J). Ich möchte wohl. fragen, ob 
dad auf dem angeführten Wege ausgefchiedene Eieräf 
auch wirklich reines Eierdl war? 


Ich habe den Verfuch mit einer bei weitem gerins 
geren Menge, als die Nedactoren es sharen, angeſtellt; 
— fey ed nun, daß ich dab Gemenge nicht Tange genng 
sieb, oder lag ed an der Manipularion ſelbſt: — ich 
babe bis jegt, nachdem dad Gemenge bereits 8 Wochen 
Yang ſich unverändert (ohne Entwidelung von Hydros 
ebionfäure) erhalten hat, nicht eine Spur von Eieroͤl 
ſich ausfcheiden fehen. 





Ueber ein im Handel vorkommendes falfches 
" Extractum Ratanhiae americanum, 
Von Reimanv. 

. Herr Medicinal s Affeffor Beiſſenhirtz zu in. 
ben tbeilte bei der Gtiftungsfeier des Apothekervereins 
im nördlichen Dentfchlande im November vorigen Jah 

zb einiges über ein unaͤchtes Nafanbia » Ertract mie; 
feine Bemerkungen und Verſuche darüber finden fi in 


. Brandes Yrdiv Bd 24 ©. 120. Dieſes Ertrart 


5 war dem: Achten  amerifanifchen Ratanhie Exrmact im 





*) Samson: Journal n. 8. Fr 9 e. bus, 
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Ueußern aͤhnlich, doch ewas dunkler von Farbe, die 
Conſiſteng war gleich, doch war ed nicht. fo druͤchig, 
mehr zähe, auf dem Bruche glänzend, wie Succus ].ir 
quiritiae, aber niche glafig; das Pulver war ſchmutzig 
braun; der Geſchmack adſtringirend etwas bitterlich; 
‚6 faͤrbte beim Kauen den Speichel faſt gar nicht; über 
der Weingeifillampe erhigt, kam es niche in Fluß, bfähte 
fi) faſt gar niche auf und verkohlte. Kochendes Waſſer 
nahm daraus die Hälfte auf, die wäßrige Loͤſung war 
nur dunfelgelb gefärbte, ſchwefelſaures Eifenorpdul dus 
wirkte darin nach mehreren Stunden einen ſchwachen 
dunkelgrünen Niederfchlag, efligfaured Blei bewirkte 
ſtarke Sällung. Der geiitige Auszug. war ebenfalld nur 
dunfelgelb gefärbt. Aether wirkte nicht Töfend daraufı 


Bor Kurzem kam auch mir ein Ertract unter dem 
Namen Ext. Ratanhige american. vor, welded von 
dem früher unter diefem Namen erhaltenen weſentlich 
abweicht; der Preis deffelben ift auch bedeutend niedri⸗ 
ger. D Dieſes Extract hat viele Aehnlichkeit mit dem don 
Beiffenbirg beſchriebenen; eine vollſtaͤndige Ueber— 
einſtimmung konnte ich jedoch nicht finden. Die Farbe 
war kaum ſo dunkel, als von aͤchten amerikaniſchen 
Ratanhia⸗ Extract, die Conſiſtenz etwas weicher und 
zaͤher, der Bruch nicht fo vollkommen muſchlich und 
Blänzend; das Pulver heller und unreiner rothbraum, 
ter Geſchmack war ähnlich, jedoch bedeutend weniger 
edfiyingizeud ald bei aͤchten, beim Kauen wurde Der 
Speichel ziemlich ſtark gefärbt, jedoch etwas weniger 
} ſtark als von aͤchtem. — Zur weiteren Vergleihung des 
aà—chten amerifanifden Extractes mit. Diefem falfchen 
wurden go Gran von jedem in Faltem Maffer gelöst. - | 


3 
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Die Loͤfung bes aͤchten war trab, rothbraun, bie ” 
des falſchen gelbbtaun und noch truͤber als von aͤchtemz 
ach dem Filtriren erſchienen beide Loͤſungen weinroth, 
die des falſchen jedoch bedeutend ins Braune ziehend. 


Das aͤchte hatte auf dem Filter einen rothbraunen Ruͤck⸗ẽ· 


ſtand hinterlaſſen, der keinen beſondern Zuſammenhang 
zeigte und leicht austrocknete, trocken wog er 9,5 Gran. 
Der Ruͤckſtand vom falſchen war dagegen ſchmutzighraun 
und zaͤhe, er trocknete langſam aus und wog dann 7 
Gran. 
Die Loͤſung des falſchen ſchaͤumte angleich flärker 
al& die des Achten, 
Die Löfung bed erfleren röthete nicht Lakmus, der J 
Auszug des aͤchten Extracts bewirkte Roͤthung. 
Bleizucker bewirkte darin einen ſchmutzig hellroth⸗ 
braunen Niederſchlag, „bei aͤchtem war der Niederſchlag 
blaß weinroth. 
| Salzfaures Zinnorydul einen ſchmutzig gelblichro⸗ 
then Niederſchlag, Bei aͤchtem einen blaßrothen. — 
Allæaunlbſung nichts, nach Zuſatz von Kali braͤun⸗ 
lichen Niederſchlag; bei aͤchtem roͤthliche Truͤbung und 
nach Zuſatz von Kali ſchmutzig rothen Niederſchlag. 
Salzſaures Eiſenoxyd dunkelgruͤnen, wenig ind 
Braune ziehenden Niederſchlag, bei aͤchtem dunkelgraue 
braune Flocken. 


Zuſatz von Weingeiſt bewirkte bedeutende Lrubuns 3 
bei aͤchtem nichts. 
| Andere Reagentien zeigten feine fo auffallende Ber, 
ſchiedenheit, weßhalb ſie hier uͤbergangen ſind. 


u 7 

Weingeiſt wire nur Tangfam und wenig Idfend 

anf das falſche Ertract ein, die Loͤſung war hellbraun⸗ 

roth; aͤchtes Extract löste ſich leicht und faſt völlig im 
Weingeiſt, die Loͤſung war dunkel weinroth. 


Aether wirkte auf beide Extracte nur wenig (end s 3 
bie kaum gefaͤrbte Loͤſung des aͤchten mit Kalkwaſſer 


verſetzt, wurde dunkel braunroth, die des falſchen nur 


gelblich. — Nach Hrn. Profeſſor Nees v. Eſenbeck 
wird der mit Ratanhia-Extract behandelte Aether durch 
Kalkwaſſer nicht verändert. *) Hiergegen fpricht die Er⸗ 
fahrung des Hrn. Hofrath Vogel und auch die obige; 


es ift daher. wahrfcheinlich, daß derſelbe bei feinen Ders 


fuchen ein anderes Extract anwendete, worauf auch die 
fehleimige Beſchaffenheit der Faltbereiseten waͤßrigen Los 
fung und die gelblichbraune, nicht rothe Farbe derfelben 
Hindeuien ; es war vielleicht, ein Ertract, welches aus 
srodenen Ratanhiawurzeln in Europa bereitet war. 


In der Hitze wurde das falſche Extract weich, 


“Fam aber nicht zum Schmelzen, blaͤhte ſich dann etwas 


auf und verbrannte; aͤchtes Extract ſchmolz, blaͤhte 
ſich ſehr ſtark auf und verkohlte. Beide Extracte konn⸗ 


ten nicht an der Weingeiſtflamme angezuͤndet werden. 


Nach Obigem wird es leicht ſeyn, dieſes falſche 
Extract von dem aͤchten zu unterſcheiden. Das verſchie⸗ 
dene Verhalten gegen Weingeiſt, Aether und Kalkwaſſer 
und der Gehalt des falſchen an eiſengruͤnendem Ger⸗ 
beſtoff, waͤhrend das aͤchte eiſengraufaͤllenden enthält, | 
find beſonders zu berücfichtigen. 
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Aus der verſchie denen Natur der in beiden Extrac⸗ 
ten erbalsenen Gerbeſtoffs laͤßt ſich fchließen, daß das 
falfche Ertract nicht durch eine andere Behandlungsart 
aus irgend einem Theil von Krameria triandra gewons 
neu wird., fondern daß es von. einer andern Pflanze. 
kommt. Ferner ift die Wirkung beffelben wahrſcheinlich 
eine andere: und fehr wahrſcheinlich wirft es weniger 
kraͤftig, worauf auch fchon der ſchwaͤchere adfiringirende 
Geſchmack hindeutet. Es laͤßt ſich nicht wohl annchs 
men, daß es ein mit einem andern’ Eritact vermiſchtes 
Natanhia⸗Extract ift, weil fonft die Reaction auf Eie 

fenogydfalge nicht fo rein grün hervortreten koͤnnte. 


Chemiſche Unalyfe des auf Pinus Abies ge⸗ 
' | wacdfenen Viscum album, 
Bon Dr. 4. 8. Winter 

Stengel und Blätter des volllommen ausgewachſe⸗ 
ten Viscum album wurden im Februar eingefammek, 
bei 45° N. völlig autgerrodnet, alddann ſogleich ges 
fioßen und in gut verſchloſſenen Gläfern aufbewahrt. 
‚Das Pulver harte eine fchöne gelblichgrüne Farbe, einen 
ſpecifiſchen, dem des etwas ranziden geftoßenen Leinfas 
men nicht unähnlichen, ziemlich ſtarken Geruch, ſchmeckte 
ſchwach ſuͤßlich, hintennach etwas bitter, im Ganzen 
fad und zog aus der Luft leicht Feuchtigkeit an. Das 
in gut verſtopften Glaͤſern aufbewahrte voͤllig trockene 
Pulver, war nach einem Jahr noch völlig unverändert. 

Ä | A. | Ä 
a) ı20 Gran bes feinen Pulvers wurden ſogleich 


u 


var 


| | - 75 
Hack dem Stoßen mit: 14 Unge keinem Schwefelaͤther 


uͤbergoſſen und 12 Stunden bei gewoͤhnlicher Tempera⸗ 
sur damit digerirt. Das Gemiſch faͤrbte ſich anfangs 


ſchoͤn grasgruͤn, ſpaͤter dunkelgruͤn, zuletzt erſchien bie 


Sluͤfſigkeit im Schatten geſaͤttigt, dunkelbraunroth, gegen 
Bus Licht gehalten gefättigt dunkelgrasgruͤn. Die Fluͤſ—⸗ 


ſigkeit wurde durchs Filter getrennt, der Ruͤckſtand mit 


Aether ausgewaſchen und nochmals mit 6 Drachmen 
Aether übergoffen, da ſich derſelbe aber bei gewoͤhnlicher 
Temperatur nad) 12 Stunden nur ſchwach blaßgruͤnlich 
Befäche hatte, fo wurde die Miſchung bis zum gelinden 
Sieden des Aethers erwaͤrmt, letzteres kurze Zeit unter 
halten. Der Aether faͤrbte ſich auch hierbei nur wenig‘ 
dunkler und wurde deßhalb nach dem Erkalten abfiltrire, 
‚der Ruͤckſtand wiederholt mit Aether ausgewaſchen. 


Bon den ätherifchen. Auszügen wurde der Aether 


durch behutſames Defkilliren bie auf eine Unze Ruͤck⸗ 


fland. wieder gewonnen und zeigte weber Beigeruch noch 
Beigefchmad, weder mit Wafler noch Weingeift Truͤ⸗ 


| dung. Der noch Tauwarme ausgegoffene Rüdftand bins 
terließ in dem Deftillirgefäß gelbbraune Deltropfen, die 


ſich leicht in Aether lößten und ſo dem uͤbrigen Rüde 


fiand beigegeben wurden. 


Das Semifh wurde jeßt in einer Abrauchſchal⸗ 
in dad Waſſerbad geſtellt und fo lange erhitzt, bis Feine 


Gewichtsabnahme mebr bemerkt werden konnte. As 
dieſer Zeitpunkt eingetreten war, fand ſich am Rande 
des Gefaͤßes eine Lage dunfelgradgrüner glänzender. Sub⸗ 

ftanz, von der Conſiſtenz eines ziemlich weichen Pils 


ſters, welche nach der Mitte zu, wo ſich eine kleine 
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| Portion eine in dünnen Lagen gruͤngelb in Maſſe 
braungruͤn erſcheinenden fetten Deled von ziemlich ſtar⸗ 


ker Conſiſtenz befand, glanzlos erſchien. Der Ruͤckſtand 
biſaß den Geruch des friſchen Pulvers in hohem Grade; _ 


das Oel ſchmeckte fehr fertig, ranzig , erregte. nad) dem 


Genuß Kragen im Hald. Um die grüne Subflanz von 
dem Del zu trennen, wurde die Maſſe mit Weingeiſt 
von 70 pCt. in der Wärme behandelt; dieſer färbte ſich 
zwar ſchwach grünlih, allein es würde die Trennung. 


auf Diefe Weife ſchwierig und langweilig geworden feyn, . 


da durch die Einwirkung des Weingeiftd alled in eine 


- braune Maffe zufammen ging, wodurd die grüne Sub⸗ 


ſtanz fo feit an das Del gebunden wurde, Daß erfiere 
feldft bei Wärmeanwendung in nur fehr geringem Maaß 
in Weingeift von der angegebenen Stärke, in welchen 
dad Del völlig unauflöslich war, fich Töste. Es wurde 
deßhalb die Geſammtmaſſe wieder in Aether aufgenom⸗ 


men, der bereits durch Weingeiſt gemachte Auszug zu⸗ 


gefehütter, wodurch fchon Abfcheidung von Del erfolgte 
und alddann fo Tange Falter Weingeift von 5o pCt. zus 
geſetzt, bis auf eine von neuem hinzugefekte Portion 
davon Fein Del mehr abgefchieden wurde, Nach dem 


völligen Ablagern des Oeles, wurde die Fluͤſſigkeit bes. 


hutſam abgegoffen, daB Del wiederholt mit Weingeift 
ausgewaſchen. Dieſes erfchien jeßt blaßgelbgrün, hatte 
die Sonfiftenz einer fchmierigen Salbe, einen ſchwach 
'tanciden Geruch, wenig Geſchmack, aͤhnlich dem der 
ranciden Butter. Es betrug, völlig von Feuchtigfeit, 
befreit, 6 Gran. Die aͤtheriſche Aufloͤſung des Oeles 
war hellgelbgruͤn gefaͤrbt und faͤrbte die aͤtheriſche Loͤſung 

des doppelt Chloreiſen kaum merklich dunkler, ſalpeter⸗ 


. 
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ſaures Silber blieb unverändert. Kalilauge feponificirte 
dad Del Teicht, auf Iufag von wenig ſalzſaurem Nas 
eron erfolgte Ausſcheidung einer gelben Seife. Ueber 
der Spiritusflamme erhigt; zerfehte ſich das Del; -am 
fangs verbreiteten fich beißende Dämpfe, welche getan 
ben Geruch der Dämpfe, des fich bei flarfer Hitze zers 
fegenden Rüböls befaßen, bei Annäherung der Flamme 
entzündete fich daffelbe und brannte mit heller ſtark ruf 


fender Flamme. 


Die von dem. Del getrennte aͤtheriſch⸗ weingeiflige 
Zlüffigfeit, welche im Schatten rothbraun, gegen dem 


Licht dunfelgrasgrün erfhien, hinterließ nach dem ges 
- Iinden Berdunften 8 Gran dunfelbraungrüne Subſtanz, 


von der Conſiſtenz eined weichen Pflaſters, welche den 


Geruch der frifhen Subſtanz in hohem Grade befaß 


‚ und widerlich sanzid, Kragen erregend, ſchwach Bittere 


ich ſchmeckte. Diefer Gefchmad dauerte im Munde 


‚und Gaumen lange an. Ueber der Spiritusflamme 


[dien die Subſtanz anfangs zu ſchmelzen, blähte ſich 
alsdann unter Berbreiten brenzlichoͤlig, gewiffermaßen 


balſamiſch riechender Dämpfe auf und hinterließ eine - 


lockere geſchmackloſe Kohle. In Aetzkalilauge zeigte fich 


die Subſtanz ſchon in der Kälte löslich, theilte der 
Lauge eine Mare gelbe Farbe mit und ſchied fi auf 


Zufag von Säuren in gelblichgrünen Floden aus; Ehlors 
waſſer bewirkte in der Falifchen Loͤſung Ausfcheidbung 


hellbrauner Flocken. Die weingeiftige Aufldfung diefer - 


grünen Subftanz wurde durch Waffer grünlichweiß ges 
fällt, falpeterfaures Silber bewirkte fchmugig olivens 


„grüne Truͤbung und nach einiger Zeit Ausſcheidung eis 


t 
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nes Nicderfchlagd von gleicher Farbe, Bleiextract bei 
wirkte flocigen, ſchmutzig gelbgruͤnen Riederfchlag. Zur 
dem mit falpeterfaurem Sieber verfehten Gemi’h wurde 
nach einiger Zeit etwas Aufldfung des bafifch «Fohlen; 
fauren Kalis zugefeht; es erfolgte wegen zufälligem 
Salzfäuregehalt des Kalis Ausſcheidung von etwas 
Chlorſilber, welches ſich ſchnell ablagerte und mit eis 
nem reichlich erfolgenden, hellolivengruͤnen, flockigen 
Niederſchlag überlagert wurde. Das bei: Zufag von 
Kali völlig weiß ausgefchiedene Chlorfilber erſchien ſcon 
nach wenigen Augenblicken ganz ſchwarz. 


Gublimat bewirkte grüne Truͤbung, auf Zuſatz von 
etwas unterkohlenſaurem Kali erfolgte ein flockiger hell⸗ 
brauner Niederſchlag. Chlorwaſſer bewirfte gelblich 
miichweiße Trübung, welcher nach einiger Zeit ein gelbs 
lichweißer flodiger Niederfchlag fölgte. Salzfaured Eis 
ſenoxyd bewirkte. dunkelbraungrüne Zrübung, fo daß 
das Gemiſch faſt undurdfichtig wurde, ohne - Nieders 2 
ſchlag. | 

Das mit der reinen Subſtanz gekochte Waffer er⸗ 
ſchien nach dem Erkalten golbgelb, beſaß den Geſchmack 
und Geruch. der Subſtanz, rengirte augenblicklich nicht 
‚auf ſalpeterſaures Silber, die Miſchung faͤrbte ſich je 
‚body nach riniger Zeit am Lichte blaßbraͤunlich morgens 
roth und ferte nach 24 Stunden einew unbedrutenden 
rothen Niederfchlag abz Eifenorydfalze bräunten das 
Waſſer und Bleiextract gab damis einen grunlichgelben 
ſiocisen Niederſchlag. 


b) Der beim Verſuch a) gebliebene Ruͤckſtand war 
| pe war: noch ſchuntis blaßgelb gefaͤrbt und wurde nun 


| ‚79 
mit 2 Unzen Meingeift von 94 pCt. übergoffen, das 
Gemiſch 24 Stunden in mäßiger Wärme digerirt. Det 
Meingeift hatte ſich goldgelb gefärbt, die Fluͤfſigkeit 
wurde nach dem Erkalten durchs Filter getrennt, ber 
Ruͤckſtand nohmals mit 14 Unze Weingeift auf gleiche 
Weiſe ausgezogen. Der nach dem gelinden Verdunſten 
der weingeifligen Fluͤſſigkeit zurüdgebliebene trodene 
Ruͤckſtand, erfhien in Moffe hellgelbbraun glänzend, 
in bünnen Lagen faſt goldgelb, betrug 21 Gran; zog 
leicht Feuchtigkeit aus der Luft an, ſchmeckte anfangs 

füß, hintennach flarf bitter. . Laͤngere Zeit feuchter Luft 


auögefeßt, zerfloß die Maffe zu einem, dem Terpentin 


ähnlichen Syrup, welcher Honiggeruch befaß.. Die Maffe 
war im Waffer leicht loͤslich, das Gemiſch erfchien truͤb 
hellbraͤunlichgelb, ſchaͤumte beim Schütteln und verhielt 
ſich gegen die angewendeten Reagentien wie folgt: 


: - Salpeterfaured Silber bewirkte anfangs ſchwaches 
geünfiches Opalifiren, nad 24 Stunden wenig hellbrauns 
gelben Niederfchlag ; Bfeiertract geldgrünes DOpalifiren, - 
nach 24 Stunden reichlichen canariengelden, feinflodigen 
Niederſchlag; falzfaures Eifenoryd flarfe braune Sarı. 
- bung. Die wäfferige Aufdfung erſchien dunkler, mehr 
ins Braune ziehend, als die weingeiſtige, Zuſatz von 
ziemlich ſtarker reiner Gafpeterfäure klaͤrte dieſelbe umter 
Ausſcheidung einer weißen volumindfen congulirten, 
Maſſe, welche auf einen Filter. gefammelt und mit 
Waſſer ausgewafchen immer mehr aufquoll , fo daß dies - 
feibe fait wie wenig. coagulirter Thierſchleim erſchien· 


Diefe Subflanz betrug nach dem Entfernen aller Feuch⸗ 


tigkeit auf die ganze Maſſe berechnet s Gran und wurde, 
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näher unterſucht, als fettes Del erkannt, welches ſich 
genau wie das durch Aether gewonnene verhielt. Die 
ſalpeterſaͤurehaltige Fluͤſſigkeit ſchmeckte, nachdem durch 
Ammoniak die Saͤure genau neutraliſirt worden war, 
nicht bitter, rein ſuͤßlich, ſalzig. 


c).Der mit Weingeiſt ausgezogene, wieder getrock⸗ 
nete. Ruͤckſtand wurde mit 4 Unzen Waſſer mehrere 
Stunden erhißt und nach dem Erkalten die Fluͤſſigkeit 
abfilsrirt. Letztere verdunftet Hinterließ ı6 Gran trodene 
glänzende hellbraune Maffe, welche nicht Teicht Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft anzog, am naffen Fingern flarf 
Hebte und nur zum Theil in Weingeift von 68 pCt. 
Yöslıh war. Der Geſchmack war fad, ſchwach falzig. 
Ueber der Spiritusflamme zerfeßte fich die Subſtanz 
unter allen Erfcheinungen, des fich zerfegenden Gummi. 
Die wäfferige Auflöfung fällte ſchwach den Thierleim, 
braͤunte flarf das falzfaure Eifenogyd; Bleiertract bes 
wirkte Ausſcheidung gelber Sloden. "Um dad Gummi 
zu fcheiden und quantitativ zu beflimmen, wurden 6 
Gran der trodenen Subſtanz in wenig Waffer gelöst 
und der Auflöfung fo Tange Weingeift von 96 pCt. zus 
gegeben, als noch Flocken ausgefchieden wurden. Diefe 
betrugen wohl ausgewafchen und völlig troden ız Gran, 
verhielten fih genau wie Gummi, jedoch reagirte die 
waͤſſerige Aufldfung auf falzfaures Eifenofyd und Leim 
-auflöfung,, fo daß ein geringer Gehalt an Gerbeftoff 
angenommen werben muß. Der abfiltrirte Weingeift 
"war ſchwach gelbgefärbe.und hinterließ nach dem Bers 
dunſten einen helldräunlichen, Leicht zerreiblichen Ruͤck⸗ 
Sand, von ſchwach falzigem , dem des effigfauren. Kali 
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aͤbnelnden Geſchmack. Die waͤſſerige Aufftoͤſung deſſel⸗ 
ben faͤllte ſchwach den Thierleim und brämmte ſtark das 


ſalzſaure Eiſenoxpd; die Loͤſung ſchaͤumte beim Schuͤt⸗ 
teln und bildete mit zugeſetzter Weinſteinſaͤure, ſautes 


weinſteinſaures Kali. Ueber der Spiritusflamme vers 
breitete die Subflanz während der Zerfegung brenzlich + 
riechende Dämpfe, blaͤhte fih fpäter. fehr ſtatk auf und 
Binterließ eine volumindfe Kohle, die nad) dem gänzs 
lichen Verbrennen einen Müdftand hinterließ, welcher 
unverfennbaren Gehalt an bafı (ch » Fohlenfaurem Kali 


zeigte, Beim Uebergießen eines Theiles des Ruͤckſtandes 


mit concentrirter Schwefelfäure, Bonnte burd) den Geruch - 


Feine entweichende Effigfäure entdeckt werben. Der Ruͤck⸗ 
fand wurde noch einigemal mit deftillirtem Waffer- in 


der Wärme behandelt, bis Feine Härbung ded Wafferd 


mehr beobachtet wurde, Saͤmmtliche wäflerige Auszüge 


gelinde verdunftet,, hinterließen 3 Gran Rüdftand, wels 


cher ſich phyſiſch und chemiſch nicht von dem des erſten 


Auszugs unterſchied. 
J d) Der durch Waſſer auf diefe Weife vollkemmen 


erſchoͤpfte Ruͤckſtand, erſchien trocken blaßgelb, geruch⸗ 


und geſchmacklos, wog genau 6o Gran. Jodtinktur 
‚bildete mit der angefeuchteten Maſſe Leine blaue Faͤr⸗ 
bung. Um mic völlig davon zu überzeugen, daß Fein 
Amylon darin enthalten, wurde der Ruͤckſtand mit ziems 


lich viel defilliitem Waffer anhaltend gekocht. Die 
Bochendheiß abfilsrirte Slüffigfeit war weder Bleifterartig - 


noch ſchleimig, kaum ins Gelbliche gefärbt, bildete aber 
mit einigen Tropfen. Jodtinktur eine bläulichgrüne Färs 
bung, welche auf Zufag von doppelt Chlorquedfilber 
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ahnzlicy verſchwand und durch Ehlorwafler ind ra, 
gelbe verändert wurde; dit mit Ehlor verfeßte Miſchung 
hinterließ nach dem Verdunſten eine Spur eines - gold» 
gelben Ruͤckſtandes, welcher ewas erhitzt ſich braͤunte 
und hierauf nach den Erfalfen, mit kaltem Waſſer be⸗ 
handelt, eine. duͤnne Tage ſehr ſchoͤn blaues Jodamylon 
hiaterließ. Das nochmals mit dem Ruͤckſtaͤnd gekochte 
deftillite Waſſer reagirte nicht mehr auf Jod. Die auf 
dem Silter gebliebene Subftang verhielt ſich wie reine 
Holzſaſer. 
B. 

Drei Unzen friſches Pulver wurden mit der erfors 
derlichen Menge deftillirtem Waffer der Deftillasion uns 
terworfen und dieſe unterbrochen, ald 6 Unzen Deftillat 
gewonnen waren. . Die übergegangene Fluͤſſigkeit war 
völlig waſſerhell, befaß den Geruch des. verwendeten 
Pulvers in hohem Grade, zeigte Reine Spur ausge⸗ 
fehiedenen Aätherifchen Deled und ſchmeckte fad. Mittelſt 
GSalzfäure wurde ein geringer, aber unverkennbarer Ser 
balt an Ammoriak entdedt. Gelinde erwärmt behielt 
die Slüffigfeit ziemlich lange Geruch, ed ſcheint demnach 
die Subſtanz, welche dem Deſtillat Geruch ertheilt, ei⸗ 
ne aͤtheriſchoͤlige zu ſeyn, welche wie im Verſuch A. a) 
durch das Verhalten des von dem aͤtheriſchen Auszug 


durch Deſtillation wieder gewonnenen Aether erhellt, 


dem Aether chemiſch weniger verwandt, uͤberhaupt we⸗ 

niger fluͤchtig zu ſeyn, als die bekannten aͤtheriſchen 
Oele. Verſuche durch Reagentien gaben feinen nähe 

zen Auffchluß über die Natur diefer Subſtanz. 

0 G. Ä | 

3 Drachmen des frifchen Pulvers wurden einge 
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äfchert. Der Ruͤckſtand erſchien graulichweiß und Hbkte 
ſich zum groͤßeſten Theil in- kaltem Waſſer. Das in 
das Waſſer aufgenommene Salz wurde durch die bes 
Tannten Reagentien als. eine Verbindung von viel ba⸗ 
fifch Eohlenfaurem Kali, weniger falyfaurem und einer 
Spur fhwefelfaurem Kali erfannt, Die duch Waſſer 
nicht gelböte Maffe verbiels ſich chemifch wie reiner 
‚Tohlenfaurer Kalt, Ein Gehalt an irgend einem derjes . 
nigen Metalloxyde, welche fonft in Pflanzenafchen vors 
kommen, konnte, obgleich die forgfältigften Verſuche 
angeftelle wurden, nicht aufgefunden werden. 


Nach den Refultaten diefer Verſuche enthalten alfo 


220 Gran der unterfuchten Subftang : 

Unwaͤgbare Menge einer eigenthuͤmlichen, flüchtls 
‚gen, itarfriechenden (ätherifchöligen ?) Subftanz, 
die wahrfcheintich im’Deftillat mit dem aufge, 
fundenen Ammoniat chemifch verbunden ift. 

4 Gran Gummi mit Spuren von Gerbeſtoff. 

7 — fettes Del, 

8 — Chlorophyll, eigener Art. *) 
16 — Teichrlöstiches Kalifalz mit Schleimzucker, 
Gummi und Spuren von Gerbeſtoff. 
20 — Séhleimzucker. 
"so — Holzfaſer mit, Spuren von Amylon. 
16 — Verluſt. 
120 Gran. ) 





.*) Masıfäeintiä größtentheits Vogelleim. Bergt, mu Bd⸗ 
8. ©. bo und Bd. 21. S. 220. D. H. 
e*) Hr. Dr. Winkler uͤberſendete mir mit vorſte hender Ana⸗ 
lyſe eine Probe Pulv. Visc. albi von ſchoͤn grüner darbe 
ı3 * 





und auffallend eigenthuͤmlichem Geruch und Geſchmack, 
weiche allerdings auf mediciniſche Kräfte, diefes Mitteis 


fließen. laſſen, nebſt nachſtehendem Schreiben, D. H. 


„Die Analyſe des Visc. Ab., wovon ich Ihnen in 
einem meiner letzteren Briefe geſchrieben habe, iſt nun⸗ 


mehr beendigt und ich beehre mich Ihnen in Anlage die 
Kefultate zur Mittheilung im Magazin zu uͤberſenden. 


Die naͤchſte Veranlaſſung zu biefer Arbeit, war bie vers 
fhiedene Qualität, in welcher diefe Subftanz in den. Apes 
theten vorräthig gehalten wird, da man, wie Ihnen dies. 
fes als weit erfahrenerem Pharmaceut dfterer vorgeloms 


men feyn mag als mir, fowohl die Stengel biefer Pflanze 


mit der Rinde und den Blättern, oft aber auch erſtere 


von Rinde und Blaͤttern gaͤnzlich vefreit, unter dem Na⸗ 


men Visc. alb. dispenſiren ſieht. Die Miſtel gehoͤrt un⸗ 


ſtreitig zu denjenigen der ſchon in ſehr fruͤher Zeit bekann⸗ 


ten Arzneimitteln, deren Wirkſamkeit wegen den auf Er⸗ 


fahrung geſtuͤtzten fo verſchiedenen Meinungen der Aerzte, 


ollerdings in Zweifel gezogen werben kann, allein laͤugnen 


laͤßt ſich gewiß nicht, daß dieſes Medikament ſelbſt bis in 


die neueſten Zeiten fid einen gewiſſen guten Ruf erhals 
ten bat. 


Weit entfernt zu glauben, durch die Refultate meiner 
Verſuche tarüber abftimmen zu können, ob diefer Pflanze 
eine größere Bedeutung in dem Arzneifchag beizumeffen 
ſey, ober ob diefelbe aus ber Reihe dee wirkfamen Arzs 
neimittel geftrichen werden müffe, fuchte ich durch biefe 
Analyfe.nur zu ermitteln, ob und welden Cinfluß bie 


Art und Meile bes Einfammiens und Aufbewahrene biefer 


Pflanze auf die mebicinifhe Wirkung berfeiben haben 


koͤnnte, IH glaube mich durch die Kefultate überzeugt zu 


baben, daß die verſchiedenen Meinungen der Aerzte äber 


‚ben Werth diefes Medikaments allerdings und zwar zum 


_ 








7 


groͤßten Theil Folge der Anwendung wiehtere dem Namen . 


nad) gleiche, chemiſch aber ganz vwerfchiedene Euhſtanzen 
‚ Kud, denwid habe gefunden, daß von 3 aus verſchiedenen 
Apotheten bezogenen Portionen Miftelpulver nur die eine 
bei der genaueren chemiſchen Unterfuhung ber non mir 
möglichft forgfältig eingefammieten und getrodneten fri⸗ 
Then Subftang chemiſch ähnlich war, hie 3 anderen vers 
hielten fich genau wie reine Polzfafer und durften, wenige 
ſtens ſprach die Farbe des Putvers dafür, diefes war gelbe 
lichweiß, geruch⸗ und geſchmacklos, nichts als Pulver der 
. von Rinde und Blättern befreiten Stengeln der Pflange 
geweſen feyn. Die Beſtandtheile, welde in her friſchen 
Subſtanz aufgefunden wurben, find der Art, daß wenn 
man in biefer Beziehung der Analogie nach fließen darf, 
von diefer Pflanze allerdings Wirkſamkeit zu erwarten iſt, 
leicht aber audy ift einzufehen, da Del und Gchleimzuder 
Subſtanzen find, welche durch aͤußere Einfluͤſſe Leicht che⸗ 
miſch zerfegt werden koͤnnen, und dadurch Keranlaſſuug 
zum Verderben der Subſtanz gegeben werden kann, daß 
die Wirkſamkeit diefes Arzneimittels allerdings durch eine 


dem Zweck entfprechende Bearbeitung bebingt fey. Es wich 


fih daher der Mühe verlohnen, Aerzte und Apotheker hier⸗ 
auf aufmerkſam zu machen und durch ſorgfaͤltig angeſtellte 
Verſuche uͤber den Werth dieſer Pflanze ins Reine zu kom⸗ 
men; ich habe die Hoffnung, daß hierdurch dem Arznei⸗ 
ſchat ein wahrfcheintich fehr wirkfames, iniänoifches Pros 


dukt erhalten werden wird. Das befte Verfahren ift uns 


. ftreitig, ‚die nicht zu. alten, aber doch ausgewachfenen 
Pflanzen zu wählen, hiervon Stengel und Blätter zu 
uchmen (am beften gegen die Mitte des Februars), bei 


ungefähr 45° R. völlig auszutrodinen, hierauf fogleih zu 


ſtoßen und das feine, ſchoͤn gelblichgruͤne, ſpeciſiſch, ziem⸗ 
‚Xi ſtark riechende Pulver in gut verſchloffenen @täfeen 
aufzubewahren. Dieſes Pulver hält fi werdafene einige 
Jahre vouis unveraͤndert. 


ar 





166 





am Gie von ber Dnalität des auf ſolche Weiſe berei⸗ 
teten Yulvers zu überzeugen, Tege ich eine Probe bei, 


Die Arbeiten von Henry über diefen Gegenftand, 
worauf ich erft durh die Hinweiſung im Märzheft des 
Magazins aufmerkfam gemacht worden bin, waren mir 
fruͤher nie zu Geficht gefommen 5 ich werde mich deßhalb 
jenf darum bemühen, um meine Erfahrungen mit denen 

dieſes Chemikers vergleichen au koͤnnen.“ 





IV, Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen vermiſchten In halts. 


Bromaueéfilber 


(welches7 einfach oder doppelt 7 ein großer Unterſchied! 
zwahrfcheinlich letzteres, das dem Sublimat entfpräcde) 
wird von einem Hrn. Deforques in Paris gegen 
Syphilis empfohlen. Ä 





‚Farina Amygdalarum amararum praepa- 
zata, zum innerlihen Gebrauch. 
- Bon Dr, Kranigfelb. 


Bittere Mandeln werben geſchaͤlt, zerfloßen und 
das Oel warm audgepreßt, dann Die ruͤckſtaͤndigen Kleis 
‚en wiederholt zwifchen Löfchpapier und Leinwand Falk 
»gepreßt, bis fich Feine Spur Del mehr zeigt. Dann 
wird dieſelbe zu feinem Pulver .zerrisben und vor bem 


— 


— — — 
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| Licht⸗ und Luftzutritt wohl verſchloſſen aufbewahrt. Die 
Doſis dieſes Pulvers iſt für Erwmachfene ı bie 6 Ban 


8 bis amal taͤglich. 





V. Literatur und Kritik. | 


Gemeinnügiged Handbudh der Gewaͤchskun— 
de, weldes mit Ausnahme der 24ſten Klaffe 
des Rinneifhen Syfiems bie wilden Gewädfe 
Deutſchlands enıhält, und von den audläm 
Difhen diejenigen, weldhe dem Arzt und 
Apotheker, dem Faͤrber, Bärtner und Land 
wirth Nuzen.dbringen, von Dr. Johann Chri— 
ſtoph Mößler. Zweite Auflage nad den neue⸗ 
ſten Unfichten der Wiffenfhaft umgearbeitet, 
vermehrt und mit einer Anordnung ber be: 
Fannteren ins und außländifhen Pflanzen 


gattungen nad den natürlichen Verwandt 


f&haften verfehen, von Dr. 9. ©. Ludwig 
Neihenbah, Könisl Saͤchſ. Hofrathe, Dr. 
Phil., Med, Chirurg, Prof. der Naturge 
ſchichte, der koͤnilgl. medic. cbir. Academ. 
Director des botan. Gartens und erſten Zw 


fpectors des Pönigl. Naturalienfabiners in 


Dresden. Altona bei Johann Friedrich 
Hammerich 1827. 784 ©. B. | 
Moͤßlers Handbuch ift in Deurfchland fehr bes 
kannt unb beliebt geworden, auch hat es gewiß zur 


Ausbreitung botaniſchet Kenntniffe vieles beigetragen; . 
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u 


die vorliegende zweite Auflage von einem berühmten und 
geſchaͤtzten Naturforſcher bearbeitet, erfcheint im einır 
mehrfach veränderten Geſtalt, wie aus den feolgendm 
Angaben erhellt. Es wurde nämlich zur Gewinnung 
von Raum die terminologifhe Einleitung, weil man 
eine folche in jedem Handbuche der Botanik findet, "wege. 
gelaffen, eben‘ fo au die Namen der. verfchiedenen 
Sloriften und Sloren., durch welche eine Diagnofe oder 
Befchreibung der aufgeführten Pflanzen gegeben worden, 
es verglich und berichtigte Hr. Hofrath R. die Citare, 
und fügte eine große Menge ältere und neuere, welche 
ſich auf Abbildungen beziehen, hinzu, wobei die koſt⸗ 
barſten Kupferwerke des Ins und Auslandes durch eis 
gene Anſicht benutzt wurden; es wurden ferner die mei⸗ 


ſten Diagnoſen veraͤndert, eben ſo was an den Beſchrei⸗ 


bungen allenfalls zu verbeſſern oder hinzuzufuͤgen war, 


> die Reihenfolge der Gattungen und noch mehr die ber 


Arten wurden hier und da gänzlich umgefchmolzen; es 
wurden ferner eine große Anzahl folcher Arten und Gats 
tungen, die zu der deutfchen Flora gerechnet werden, 
oder als Ziers und Nußpflangen wichtig. find, einge 
fhalter; den Pflanzennamen wurden die Autoren beiges 


ſetzt, und für die Doldengewächfe die Gattungen anf 
zweierlei Weife entwidelt, nämlich nad den Alteren in 


den meiften früheren Buͤchern angenommenen, und 


nad) der neuern von Koch, welcher der Hr. Verf. au) 


bei der fpeciellen Bearbeitung folgte. Die natürlichen 
Familien, unter welche die Gattungen gehören, wurben - 


bei diefen felbft genannt, aber zu möglichem Ueberblid 


über das Ganze eine zufammenbhängende Gruppirung 


und Aufzaͤhlung der im Buche vorfommenden , und 


wußerdem der das Syſtem ergänzenden und erläutern, 
den Gattungen geliefert. Diefe Weberficht verdiene ganz 


-Befondere Aufmerkfamkeit, und wir würden uns .bier 
angtr dabei verweilen, wenn nicht der Dr. Verf. eine 


eigene Schrift dieſem Begenfande zu widmen derfprocen 
haͤtte, auf die wir, fobald fie etſcheint, zuruͤck zu lom⸗ 


men gedenken. 
| Der Zitel diefed Buches verfpricht zwar die Auf , 


zahlung aller jener Gewaͤchſe, die dem Arzte und Apo⸗ 
theker Nutzen bringen, allein es ſind darum bei weitem 
nicht alle officinelle Pflanzen aufgenommen, auch wird 


dieſes Werk dem Pharmaceuten den Beſitz eines Hand⸗ 


on — 


buches der mediciniſchen Botanik auf keine Weiſe ent⸗ 


behrlich machen koͤnnen. 


Sorgfaͤltige Beachtung verdient aber die Bier vor 
kommende Bearbeitung ſchwieriget und kritiſcher deut⸗ 


man zu duͤrfen, wenn wir fie auf mehrere ſolcher 


Puuakte aufmerkſam machen; es muß fih aber Ref. al: 


les Urtheils über einzelne Meinungen enthalten, ba die 
Erdrterung berfelben weit mehr Raum erfordert, als 


‚dazu jegt erübrigt werden kann. Wir erwähnen unter 
“andern folgende Gegenflände: 2 


Die meiſten beutfchen Botanifer halten Festuca 
Myuros und F. bromoides L. für zwei fehr verwandte 


Pflanzen, fo daß einige fie felbft nur für. Varietaͤten 
einer Art gelten laffen wollten. Der Hr. Verf. zählt, 
aber vier Specied auf, die unter dem gedachten Namen 


verzwechfelt worden feyn mochten, nämlich: 


ſcher Gewaͤchſe, welchen Gegenftand ber Hr. Verf., wie 
es un}, heint, mit beſonderer Vorliebe betreibt; wir 
giare deßhalb auf den Dank der Botaniker Anſpruch 


- 
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90 
ı. Festuga Myuros.L., wozu ald Synonyme 
geaählt werden F. ciliata Persoon und fragweiſe 
ulpiä pilosa Gimel. Bad. 

a. F. pseudo-Myurüs Willemet, biergu F. 
Myurus Pallich, Lamark, Smith, Schrad®r u. 
ſ. w., welches alfo die gemeine deutſche Art iſt, 
die wir bisher unter dem Namen F. Myurus 
kannten. — 

3. F. sciuroides Roth, hierzu F. bromoides 
Smith, Decand. Schrader u. f. w., fo wie Vul- 
pia sciuroides Gmelin. Diefe 3 Arten haben nur 
einen Staubfaden. 

4 F. bromoides L., wozu F, uniglumis Merat, 
Scheuchz. t. 6. f. 14. Pluk, alm, t. 33. f. 10. 
As Vaterland ift das füdliche Europa’ angezeigt, 
und die Pflanze muß demnach faft allgemein ver 

kannt worden feyn. J 

Eine ſolche verkannte deutſche Pflanze iſt auch die 
ſchmalblaͤttrige Ochſenzunge. Die Unterſcheidung dieſer 
Art verdanken wir Hrn. Prof. Tauſch, welcher zuerit 
zeigte, daß die von den Deutſchen und andern Autoren 
für Anchusa angustifolia genommene Art neu, die 
wahre A. angustifolia wenig gekannt ſey, und durch 
Echii facie Bugloss. min. flore rubente Lobel. Hist, 
‘310. zu erläutern wäre — Ar. Hofrath R. ‚nennt bie 
deutfche Art Anchusa arvalis, .wogu ald Synonyme 
gehören A, arvensis Tausch und A. angustifolia Au- 
torum plurimorum. — Die A, angustifolia der Flora 
graeca gehört zu Anchusa leptophylia Roemer et 
Bchultes. 
Ein aͤhnliches Verhaͤltniß exiſtirt mit dem ſchmal— 
blättrigen Lungenkraute: Pulmonaria angustifolia des 
Dict. des Sciences naturelles iſt, P saccharata Miller 
Pulmonaria angustifolia der englifchen Botanik, wozu 
Hayne's Arzneigewähfe 1. 43. Flor. dan. 483. ift 
P. montana Lejeune, oder P, tuberosa Schrank, wos 
zu auch Pulm. quinta pannon, Clus. hist, lb, V. p. 


CLXX. gehört. Die Spnonyme ber wahren P.. angu- 


- stifolia L. find auf nadhfichende Weife geordnet: 
Pulm. IIL austriaca, Clus. hist. V. p. CLXIX. 


D 
S 


y 


9 
P. angustifolia Sw. Wählenb. M. Bieb, ’ 


"PB montana Wulten, 

P. azurea Besser oder Bessere azurea Schult. 
| Ein fehr fchwieriges Genus ift Thesium, beffen 
‚deusfche Arten hier mir größer Umficht erdriert werden ; 
es find folgende: 

1. T. montanum Ehrh., wozu T. linophylium 

Drev. et Hayne. T. bavarum Schrank, 

2. T.intermedium Schrader, wozu T. lino- 
' phyllum Pollich,. T. ramosum Pr, 

3. Kr ramosum Hayne, wozu T. palatinum 
oth. 

4 T. iinophylium L,, wozu T. decumbens 

" Gmel. Bad, T. brevicolle Prest, 

5, T. divaricatum Jan, eine Art aus der Ge⸗ 
gend von Zrieft, Dalmatien u. f. w. 

6 T. alpinumL, 7. T. rostratum M. et K, 

8. T, ebracteatum Hayne. T. comosum Roth. 
Wir müffen bedauern, daß der Pr. Verf. über 

Thesium alpium Pollich feine Meinung nicht audges 

ſprochen hat. 

Ueber die deutſchen Violen erhalten wir bier mans 

“the neue Unfichten ; von einigen wenigen Arten will 

deßhalb Nef. die Synonymie miteheilen. 

‘ Viola uliginosa Schrader, dazu V, hybrida 
Wulfen, V. scaturiginosa Wallroth, 

V. Allionii Pio, dazu V, arenaria Decandolle, 
V. glauca Bieberstein, V, livida Kitaibel, V. 
purpurascens Krocher. 

v. cahina L., dazu @ calcarea, V. nummula- 

- riaefolia Schm. V. Schmidtiana Roem, et Schul- 

tes, V. hirta var, aprica Sprengel, ß sabulo- 
sa. V. ericetorum Schrader, V. neglecta Schm, 
‘ Flor. Boh. 

V. Riviniana Reichenbach, V. canina Cur- 
tis, V. neglecta var. alba und V, canina. M. v. 
Bieberstein, 

V. lancifolia Thore, V. pumila Villars. Cat, 
Argentos, t. 5, 

‚ Ruppii Allione, V, canina et V. pratensis 
‘Mertens et Koch, 


' . 


* 
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V. Iactea Smith. V, staguina'Kimibel. . - 
V. persicifolia Roth. V. stricta Hornemann, 
‚ Hornemanniana Roem. et Schult. V. elata 

Fries. 

Salsola Kali und Salsola Tragus L. werden in «is 
ne Art zufammen gezogen, unb ſelbſt nicht ald Varie⸗ 
‚säten unterfchieden. — Intereſſant ift auch die Erdrtes 
zung mehrerer fchwierigen deutfchen Chenopodien und 
Melden » Arten, von denen wir daher einiges ausheben: 

Chenopodium. urbicum L. dazu wird gebracht 

C. deltoideum Lamark,. C. chrysomelanospermum 

Balbis, C. melanospermum Wallroth. 

C, rbombifolium Mühleb., dazu €. urbicum 

Engl. bot. non Fi. Brit, C. intermedium Mer-. 

tens et’ Koch. , 

C. album L., dazu ald Varietaͤt C. viride Will- 
denow mit ganzen ſchmaͤleren Blättern, ſchlafferen 
mebr grünen Aeſten. 

C ficifolium Smith. C. viride Curtis, sero- 
tinum Hudson, trilobum Decandolle, 

Atıiplexrosea Lam. A, albicans Besser non 

Ait., A. Bessertanum R, et S., A. foliolosa Link, 

A. verticillata Lagasca, A. alba Scop. insuhr. 

Schk. t. 350. Ä 

A. oblongifolia Kitaib. A, tatarica Willd. 
A. campestris Koch et Ziz, 

Aucb die fleißig erörterte Synonymie ber fo ſchwie⸗ 
rigen deusfhen Bogelmilh s Arten dürfen wir nicht 
übergehen, weßhalb hier folgendes: Ornithogalum 
bohemicum Zauschn, ift O. saxatile Koch. O. 
fistulosum Ram, ift O. Litardi Sternberg und 
Hoppe. O,arvense Persoon iſt O. villosum M. 
v. B. und O. minimum Willdenow. O, spatha- 
ceum Hayne iff O. Haynii Roth, O. pusillum 
Schm. ift O. pannonicum Clus, Hist. I, 199. IJeon. 
OÖ. stenopetalum Fries ift OÖ. luteum Sturm, 
O. pratense Wahlenberg var. spathacea, O, pratense 
Persoon, O. Schrebere Reichenb.bot. Zeit. O. mini-. 
'mumL, ift O. Sternbergii Hoppe u. O. gracile Hagen. 
Nicht minder verdient die Auseinanderfegung: der 

ſo vielfältig verwirrten deutfchen Ampfer » Arten eine eis 
gene Erwähnung, unter denen auszugsweiſe nur folgende: 
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Rnmex pratensis Mertens ei Koch if R. 
acutus Willd. et auctor. plurim,, R. obtusifo- 
lius Gärtner t. 119., R. cristatus Wallr. non Dec. 
Zu Rumex Nemolapathum Ehrh. gehört R. 
acutus Curtis, R. viridis Sibthorp, R. nemoro- 
'sus Schrader und als Barierät R. sangnineus L. 
Zu R. conglomeratus Schreber, R. acu- 


tus Smith, ' paludosus Withering, undulatus' 


Schrank u. ſ. w. Zu R. maritimus L., R. 
."Anthoxanthum Murr. Zu R, palustris 8m. 
R. maritimus Hoffm., R. limosus Thuill. Zu 


R. Hydrolapathum Hudson R, Britannica_ 


Roth non L,, R. aquaticus Smith, Zu R. 
maximus Schreber R. heterophylius et R. 
acutus Schulz, 


Schließlich gedenfen wir nur noch einiger deutſchen 
Ceraſtien, die den Floriſten ſchon ſo viele Schwierigkeit 


und Mühe machten, beſonders die nachſtehenden: 


Cerastium vulgatum L. iſt C. slomeratum 
Thuill, C. viscosum Pries. 
Gerastium vıscosum L., C. viscidum Link, 
C, glutinosum Fries non Kunth, 


‚.‚c. triviale Reichenbach, C.viscosum « L. 


-Smith, C. vulgatum Curtis, Willd., Persoon, 


C. brachypetalum Persoon, C, " barbulatum 


- Wahlenberg, C. strigosum Fries u. ſ. w. 


Diefe fleißigen Erörterungen werden dad Vvorliegens 


De Verf den deutſchen Botanifern werth machen und 
den Wunſch feiner, baldigen Beendigung erregen, ‚bi 


jetzt reicht ed nur bis zur gehnten Klaffe (incl) des Lin⸗ 


neifhen Syſtems, und ift alfo, wad der Zitel nicht 
befagt, der erfte Band, ‚dem dem mutbmaßlichen ums 


fange nach noch zwei andere folgen müffen. 


Deutſchlands wildwachſende Arzneipflanzen 
and deren gewoͤhnlichſte Verwechſelungen. 


Nach der Natur gezeichnet und herausgege⸗ 


ben von Johann Gottlieb Mann. Mir Lin⸗—⸗ 


ne’ Bilb, Stuttgart 1828 zu baden bei 
dem Herausgeber. 


Die letzten Lieferungen dieſer ſchoͤnen Sammlung 


⸗ 


haben wir im — * Rande - des Magazins. angezeigt, 


Bor und liegen nun die 


Acht und gwanzigfie Lieferung, reipaltend ; I 


Angelica ‚sylvestris, _ 
. Antlıemis Cotula, 
Carex birta. 
Chaerophylium sylvestre, 
Chaerophylium buibosum, 
— Geam rivale. 


Neunund zwanzigſte Lieferung, weiße 
Hyoscyamus albus, 
.— — — Scopolia, 
Lactuca Scariola. 
Primula veris elatior, 
Polygala vulgaris. 
Vaccinum Vitis idaea enthalten. ° ' 


Dreißigfie Lieferung it 
Adonis vernalis. ; 
Trollius europaeus, 

‚Pimpinella magnna. 
Chrysanthemum inodorum, , 
Aethusa Cynapium. 
Andromeda polifolia — und 
Ein und dreißigite Lieferung, worin. 
Evonymus europaeus, . 
Solanum nigrum, 
Viola canina, 
Valeriana dioica, 
Cicuta virosa, 
Ann vulgaris abgebildet und beſchrieben 
ind, 
Mit diefen vier Lieferungen iſt nunmehr das ganze 
Merk gefchloffen. Die bier vorliegenden Abbildungen 
‚ind größtentheife feine officinellen Pflanzen, fondern 
meiftend ſolche, die flatt der wahren Urzneigewächle aus 
Unwiſſenheit ‚öfters eingefammels werden, und deren 
bildfiche Kenntniß daher ganz zwedimäßig if. — Neben 
Anthemis Cotula bätte auch Anthemis arvensis L, ab; 
gebildes werden follen , die fehr off ſtatt der wahren 
Kamille in die Yet gebracht wird. " Evonyınius 
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enropaeus iſt abgebildet, weil die Steugel bidweilen ae 


dem der Dulcamara eingeſammelt werden ſollen, was 
arg genug wäre; nah Hrn. v. Schlechtendal das 


‚gegen follen dfterd jene von Lonicera Caprifolium und 


Periclymenum dafür in die Apotheken kommen. Daß;, 
wie bier gefage wird, die Blätter von Solanum ni- 
grum bisweilen für die von Atropa Belladonna ge 
nommen würden, fcheint faft unglaublih. Viola ca, 
nina ift abgebilder, weil die Blumen mit denen der 
Viola odorata verwechfelt werden. Leichter geſchieht 
dies. mit denen der Viola hirta, die mit dem Maͤrzveil⸗ 
chen zugleich blüht und wie dieſes flengellos if. — 
Bon Hippuris vulgaris liefere Hr. Mann eime 
Abbildung, blos um zum Beſten der Anfänger in der 
Botanik auch ein Beiſpiel aus der erften Klaffe des Lin⸗ 
neifchen Syſtems gegeben zu Baben. — Beigelegt find 
das Titelblatt, eine kurze Vorrede und Linne's Pors 
trait vorzuͤglich fhon geitochen. Ä 2 
. Außer den Bd. 17. ©. 279 des Magazins ange 
Pündigten Mbbildungen ausländifher Arzneis 
pflanzen und. einer neuen Auflage der gelieferten ins 
ländifhen, wird Hr Mann auch Abbildungen 
deutſcher Gifrpflungen herausgeben, wie aus 
nachftehender Anfündigung zu erfehen if. — Wir cms 
piehlen dieſes Töbliche Unternehmen der Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme deusfcher Pharmaceuen, 


Gröffnung einer Su b.feription 


au 
Abbildungen der gefährlichfien deutſchen 
Giftpflanzen. | 

Bon mehreren Seiten aufgefordert, babe ih mid 
entfchloffen, eine Sammlung der gefährfichften deurfchen 
@iftpflanzen in naturgetreuen, fauber kolorirten Abbils 
dungen herauszugeben. Diefe Sammlung wird. aus 227 
iluminirten, und 2 fchwarzen lithographirten Blaͤttern 
in Folio auf gutem Schreibpapier befiehen, und außer 
dein erläuternden Zerte, worin auch die wichtigfien Ress 
tungsmittel bei vorkommenden Bergiftungen angegeben 
ſind, zugleich eine Teichifaßliche Einleitung in die als 


\ 
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gemeine Pflanzenkunde enthalten, fo daß ed angehenden 
Botanikern fowohl, ald Eltern und Lehrern, denen dad 


Wohl ihrer Zöglinge am Herzen liegt, und welche die 


felben mit den Anfangsgründen der Pflanzenkunde bes 


kannt machen wollen, als Leitfaden dienen kann, und 


- dürfte fih daher vorzugsweife zu einem nüßlidhen Ge 
ſchenke für die heramvachfende Sugend eignen. Um bie 
ſes Werk fo gemeinnügig -ald moͤglich zu machen, eröffne 
ich.den. Weg der Subfcription, welche bie zum 1. Aus 
guſt d. J. offen bleibt, um welche Zeit diefelbe erſchei⸗ 
nen wird, ' ’ “ 
Der. Subferiptionspreis ift auf 4 fl. 30 Fr. feſtge⸗ 
feßt, nachher tritt der unveränberliche Ladenpreis von 
5fl. 30 Ir ein. | Ä 
| Die Subfeription ‚gefchieht bei dem Unterzeichneten, 
SubferibentenSammler erhalten das gte Er. frei. 
Schließlich benarhrichtige ich die verehrlichen Abneh—⸗ 
mer der Abbildungen von Deutſchlands wildmwachfenden 
Arzneipflanzen, daß die Zıfle und Tegte .Fieferung dem⸗ 
nacht. verfandt werden wird, und fomit diefed Werk ger 
ſchloſſen ift. Für etwaige weitere Liebhaber dient zur 
Nachricht, daß noch einige vollfländige Eremplare vor 


banden find, welche noch um -den Subſcriptionspreis 


von :2 fl..36.Pr.-per Lieferung. erlaffen werden. . 
Da fich zu der Herausgabe der Abbildungen. aus—⸗ 


Iändifcher Arzneigewächfe bereits eine binlänglis- 


che Anzahl von Subferibenten gezeigt hat, fo mache ich 
zugleich die ergebenfte Anzeige, daß davon in Bälde die 
erfte Lreferung erſcheinen und dieſes Werf durch die Hers 
ausgabe der Giftvflanzen. in feinem regelmäßigen Forts 
“ gange nicht unterbrochen werden wird, indem dieſe ſchon 
ſaͤmmtlich gezeichnes und Lithographirt find. Auch auf 
dieſes Werk, weldyes unter gleichen Bedingungen, wie 
Deutſchlands wildwachfende Arzneipflanzen erfcheint, 
nämlich ı Lieferung von 6 fauber Folorirten Blättern 
auf ar. Folio à ı fl. 36 Pr. nehme ih noch Subferip 
tionen an, und werde es mir auch hierbei zur angele 


gentlichften Pflicht machen, den Beifall der Herren Ab⸗ 


—nehmer zu erwerben. Stuttgart, den ı.. März 1828, 
>: u J. G. Mann, Pflanzeichner. 


t 
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Ueberſicht ber wichtigern in der: zweiten 
Hälfte des Sahrd 1827 bekannt gemordes 
nen Entdedungen und Erfahrungen im Ges 
biete der Pharmacie und den dahin eins 
Ihlagenden Naturwiſſenſchaften. 





ı Naturgeſchichte. | 





A, Mineralogie. 
Bon Walchner in Tarlsruhe bearbeitet. 
. Oryttognoſie.. 
Literatur 


A Dictionary of Chemistry and of Mineralogy, | 
as conneeted with it; in which is attempted a com- 
plete List‘ of the Names of Substances, according tho 


"the present as well as formes Systems ; with an In- 
troduction etc. By William Campbell Oitley.. London _ 
by Muay. Bvo. 1827. 


zu — 


Geigers Mag. 1823. XXII. 3. 14 


198 


Elemens de Mineralogie appliquee aux sciences 
chimiques, ouvrage base sur la methode de Berze- 
lius, contenant l’histoire naturelle et metallurgique 
des substances minerales etc. Par Girardin et Lecog. 
Paris 1827. 


Nuevo sistema mineral del Sennor Bercelio, 
de Anno de 1855 traducido del frances, con algünas 
notas y adiciones por el ciudadano Andres del Rio, 
Mexico 1837. 





Beiträge zur näheren Kenntniß der regelmäßigen 
Kroftallformen, von Bernhardi. Mit ı Kupfertafel. 
4. Erfurt; bei Maring. 


Pharmaceutiſche Mineralogie, erſte Abtheilung des 
zweiten Bandes des Handbuchs der Pharmacie, von Dr. 
Phil. 2. Geiger. 8, Heidelberg, bei Oßwald. 





Neue Mineralien. 


Breit haupt bat folgende drei neue Mineralien 
beſchrieben: | 
Karphosiderit, 

Er ii gemein und wenig glänzend bis ſchimmernd. 
Im Striche und durch Befühlen wird er fertig glänzen 
der. Die Farbe wechfele vom lichten bis zum dunkeln 
Strohgelb ab, - Strich. ſtrohgelb. Härte. 5.25 bis 5.75 
(=.425...475 nach Mohs ). Specifiſches Ge 
wicht == 2.49 bis 2.50. Fuͤhlt ſich fettig am Nies 
renförmige und zerborftene, rindenfoͤrmige Maſſen. 
Im Innern felten von einer Art feinförniger Zuſam⸗ 


- 
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menfegumg mit verſteckter Spaltdarkeit, meift nur ums 
eben. Findet ſich auf eifenſchuͤſſigem und quarzreichem 
Glimmerſchiefer im Küftenlande Labrador. Nah Er 
Harkorts Unterfuhungen vor dem Loͤthrohr fol er 
größtentheild aus baſiſch phosphorfaurem Eifenoryds 
bydrat beſtehen, mit unbedeutenden Mengen von ſchwe⸗ 
felfaurem Zinforyd und Manganoryd. - 


Mesitinspath.. 


Grundform ein flaches Rhomboeder von 170° ı 14": 
Theilbarkeit parallel den Slächen des primären NRhoms 
boederd vollkommen; Spuren in den Richtungen nadk 
dem naͤchſt flacheren Rhomboeder. Härte 5.0. (4.0), 
Spec. Gewicht — 3.349... 3.363. Glasglanz. Durch⸗ 
ſcheinend bis durchſichtig und dann von deutlicher dop⸗ 
pelter Strahlenbrechung. Farbe dunkel graulich — und 
gelblichweiß, ins Gelblichgraue verlaufend. Strich weiß. 
Die Oberfläche der Kryſtalle bat hier und da eine Haut 
von gelbem Eiſenocker. Findet fih zu Traverſellain 
Piemont in Begleitung don. Bergkryſtall und Bergleder. 
Aus einigen Berfuchen-und aus Mineralogifhen Grüns 
den ſchließt Breithaupt, daß der Meſitinſpath haupt⸗ 
ſaͤchlich aus Eiſenoxypul und Talkerde, wahrſcheinlich 
mit etwas Kalkerde und Manganorydul, beſtehe, und daß 
ſich ſaͤmmtliche Baſen im FTohlenfauren Zuftande beſtu⸗ 
. den. Der Name ſoll anzeigen, daß das Mineral in bet 
Mitte ſtehe, zwiſchen Magueſitſpath A. 107° as’ nt 
Eifenfpath R = 1079 0°. Ze flacher dad Rhomboedex, 
um fo. fehwächer iſt: die darin enthaltene Baſis aus ber 
Meihe. der Erden, wie aus ber Neihe ber eigentlichen 
Oxyde — bemerkt Breitbaupt. Mit Ausnahme der 

14 *° 


Talkerde Könnte man and) noch von allen Baſen fagen: 


je flacher dad Rhomboeder, um fo mehr nimmt das 
ſpeciñiſche Gewicht zu. 

Tautolinrh. 
Grundform ſtumpfes rhombiſches Oktaeder von 
1130 50’ und 134° 58', Baſis 209° 46. Neigung der 
Flaͤchen an der Baſis 839 42°. Verhaͤltniß der drei- 
Yen ı : 1,9451 : 1,3648. Die Kryſtalle find rhombis 
{che Prismen von 1090 46°, mit einer auf die ſtumpfen 
Seitenkanten aufgefehten Zufchärfung, wobei dieſe Kans 

sen ſelbſt abgeflumpft find. Haͤrte 8.5 bis 9.0 (6.5... 
0). Spec. Gewicht = 3,865. Unvollfommener Glass 
glanz. Undurchſichtig. Farbe fammerfhwarz Strich 
grau. Theilbarkeit in. der Richtung der Heinen Diago⸗ 
wale des primären Prisma's unvollkommen; parallel 
den Seitenflaͤchen diefer Geftalt Spuren. Sehr fpröde, 
Bruch, mufczelig bis uneben. Nach Lörbrohrverfuchen 
son. Harkort ſcheint er aus einfach: Fiefelfanreim. Eifens 
oxydul und einfach ; Fiefelfaurer Talkerde, mit Borwalten 
des erfieren Salzes, zu befichen und überdieß etwas 
Zhonerde » Gilicat zu enthalten. Findet fi einges 
forengt in dem Seldfparhgeftein des Laacher See's in 
Mheinpreußen. Der Name, abgekürzt flatt Tautometro⸗ 
berh., zur Erinderung an die von Kuppfer in feiner 
Abhandlung: fiber. da6 Rhomben :Syftem. gebrauchten _ 
Menennung Zautomeinie.. - (S & we eig gers. Jahrbuch 
Belt 7.) BE zer en 
5 “ Brernhergik 

| Prof. Bidne in Prag. machte Haidinger auf 
«in nicht gehorig, bifanniee Dihkrat aufmertſam, bas 








ſich in der Sammfung des Nationafs Mufeumd befin, 
det. Daidinger hatte Gelegenheie daſſelbe während: 
feiner Unwefenheit in Prag genauer zu unterfuchen,- wo⸗ 
dei er fand, daß eb eine eigene Gattung bilde Er 


nannte ed zu Ehren des gelehrten und patriotifchen Edels. 


manns, Grafen Caspar Sternberg, Sternbers 
git. Die Grundform ein rhombiſches Oktaeder. P = 
228° 49‘, 84° 28°, 1189 0°. Theilbarkeit in der Rich⸗ 
tung einer horizontalen Endflaͤche ſehr vollkommen und. 
keiche zn erhalten. Die Kryſtalle haben das Anſehen 
von rhombiſchen Lafeln mit Winkeln von 1190 3o’ and :: 
60° 30°. Ganz metallilh. Härte = n0...29. 
Spec. Gewicht = 4.215. Farbe dunkel tombafbraun, 
etwas dunkler als die Farbe des Magnetkieſes. Strich 
ſchwarz. Sehr milde. Duͤnne Blaͤttchen find: vollkom⸗ 
men biegfam. Nach dem Berhalten vor dem Lothrohr 
beſteht dag Mineral aus Schwefelfiiber mit einer groß | 
fen Menge Schwefeleiſen. Es findet ſich derb und in 
Kryſtallen, in Begleitung, don Rothgiltigerz, Sproͤd⸗ 
glaserz u. ſ. w. zu Joachimsthal in Boͤhmen. (Edinb. 
Journ. of Stienc. 1827. Oötbr. Philos, Mag. and 
Aun. of Phil, Dechr. 1827. Pose. Ann. 1827 St. 11) 


Bertbierit 


‚ Vertbier hat ein bei Chazelles in der Ynsergm 
vorkommendes neues Antimonerz Haidingerit ges 
nannt. Haidinger haste Gelegenheit es waͤhrend feis 
ner Anweſenheit in Prag genauer mineralogiſch zu unters 
fuchen und gibt ihm den Namen Berthierit, indem 
fon früher dad Diatome Gypshaloid von De 
Turnex Yaidingerit genannt worden iſt. 
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Der Berthierit iſt bis jegt noch nicht in.regelmdßi«. 
gen Geſtalten angetroffen worden, indeflen finden, fich in 
‚ sinigen Höblungen Bruchflüde von prismatiſchen Krys 

- Hallen, die, wenn gleich nicht ſcharf beflimmbar, doch 
beweiſen, daß feine Grundform nicht mit. der des Schwe⸗ 
felantimons zuſammenfaͤllt, Gewoͤhnlich iſt das Mines 
.:eal verworren blaͤtterig, mit Quarz, eiſenſchuͤſſigem 
Kalkſpath und Schwefelkies gemengt. Es hat eine eis 
ſenſchwarze Farbe und iriſirt zuweilen an der Ober⸗ 


flaͤtche. Sein Glanz iſt geringer als der des Grauſpieß—⸗ 


glanzerzes. Nach der Analyſe von Berthier beſteht 
es, 0.06 Prozent Gangart abgerechnet, aus 30.3 Schwe⸗ 
Re, 52,0 Yatimon , 16.0 Eifen, 03 Zink oder. aus: 


91.5 Schmwefelantimon Nach der Berechnung. 
35.5 Einf. Schwefeleifen 73.2 Schwefelanimon 4 M. G. 
00.5 Schwefelzink 26.8 Einf. Schwefeleifen3 M. G. 


97.5 100.0 


Die Formel ift fomit =. 3 Fe Su? + f Sb Su?, 
Beim Ausſchmelzen dieſes Antimonerzes werden nach 
| Berthiers Vorſchlag auf 100 Theile Erz etwas wenis 
ger als 337 Theile Eifen und. etwas mit Kohle gemengs 
tes Blauberfalz zugefekt. Das Erz wird dabei volls 
Kommen entfchroefelt: und bad Schwefeleiſen geht völlig _ 
in die Schlade, welche durch. dad Schwefelnatrium 
leicht flüflig wird, (Ann. de Chim, Aout 1837. Ann. 
of Philos. and ‚Philos. Mag. Dechr,, 1837. Edinb. 
Journ, of Sciens, Ogetbr,. 827%) 





N o n ter o nit 
Im Besirke Nontron , im nörblichen Zeile dei. 


Departements de la Borbegne, kommen Manganerze, 
im Handel unter bem Namen Mangantse de Perigueux 
| bekannt, in aufgefhwemmtem Rande, neflerweife im eis 
nem eifenfhüffigen Thon vor, Mit den Manganırjen 
finder fich, unfern des Dorfes Saint Pardoux, ein. Diines 
sal in nierenfbrmigen Stuͤcken, die felten die Größe ei⸗ 
. ur Fauſt erreichen und welches Berthier, ber ed für 
ein neues ‘hält, Nontronit nennt. Die einzelnen 
nierenfürmigen Stüde deſſelben find in unregelmäßig 
begrenzte Fleinere Theile abgefondert, von denen jeder eis 
nen ſchwarzen Ueberzug von Manganexyd hat. Zuwei⸗ 
ken liegt auch ein ſchmutziggelber, eifenhaftiger, glims 
serführender Thon dazwiſchen. Mitten durchgefchlagene. 
und polirte Stüde haben ein vartolitartiged Anſehen. 
Die Sarbe des reinen Minerals ift lichtgeſb, etwas ind 
Grüne fallend. Es ift undurchſichtig, gerreiblih, fühle 
fich ferrig an und wird durch den Strich glänzend. Bei: 
dem Berfuche, es zu zerreiben, ballt es ſich. Im Waſ⸗ 
fer uimmt es um „u an Gewicht zu und wird mis Bei⸗ 
behaltung der Form an den Santa Burdyfcheinend. Die 
Analyſe gab: 
Kiefelerde . . 440 enthalten Sauerſloff . 22.9 
Eifenoryd . . 29.0 — — — . 8.91 
Thonerde.. 3.6 — — — —* Ma. 
Birtererde . » 2.1 — — —.0. 
Mafler. 2. 187. — m. 166, 
Beige. Thon 1.2 BE 
| 98.6 u 
Bert hier hat dafür die Gormel Mg S? +. Al 
‚832 + ı0 FS® berechnet und glaubt, das befchricbene 


⸗ 





Js 
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Mineral ſeye Bis jetzt dab einzige, welches ein waflers. . 
haltiges Gificat des Eifenoryds enthalte. Indeffen Bar. 

Liedbeck fhon vor mehreren Jahren gezeigt, daß bie 
Schwediſchen Sumpferzge (myrmalmer) ein waſſerhalti⸗ 
ges Eiſenoxyd⸗Silicat enthalten und Berzelius bat 
dargeihan, daß ein folches gebildet werde, wenn fich 
Siliciumeifen in Waffer oxphirt. (Annales de Chimie 
September ı837.) 


* 


Condurrit. 


Auf der Grube zu Condurrow, ungefaͤhr eine halbe 
(engliſche) Meile fuͤdlich von der alten und beruͤhmten 
Kupfergrube Dolcoath, unfern Camborne in Cornwallis, 
wurde vor Kurzem ein beſonderes Kupfererz von einigen 
200 Pfunden Gewicht gefunden. Es hart eine braͤunlich⸗ 
ſchwarze Farbe, die ſich zuweilen ins Blaue zieht. Das 
ſpec. Gewicht ift = 5.2045. Einige Theile der Erz⸗ 
maſſe find indeſſen bedeutend leichte. Bruch flachmu⸗ 
ſchelig. Hart wie Glas. Laͤßt ſich mit dem Meſſer 
ſchneiden und erhaͤlt dabei eine bleigraue Farbe und eine 
metalliſch glaͤnzende Oberflaͤche. Auf Kohle entwickelt 
es vor dem Loͤthrohr weiße arſenikaliſche Daͤmpfe und 
es bleibt eine ſchmelzbare metalliſche Maſſe. Es beſteht 
‚nach der. Analyſe von Faraday aus: 


Arſenichter Saͤure 0. 25.944 

Kupfer 2 2 2 0... 60. 498 
Schwefel. » 2 2 0. 3o6k 
An . 2 0 2 0. 2.507 

. Spuren von Eiſen 
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Demzufolge ſcheint es ein Gemenge von arſenichtſau⸗ 
rem Kupfer, metalliſchem Arſenik, Kupferkies und Kup⸗ 


J feroxpd zu ſeyn. (Philos. Mag. and Ann, of Philos, 
October 1827.) 2 Sue 


Arfeniko⸗Kupfer. 
Mit dem Condurrit kommt ein. Mineral von ms 


| tallifchem Unfehen und zinnweißer Farbe vor. - Es if 


behnbar, Läße fi) mir dem Meffer ſchneiden und ent 
hält ſtellenweiſe metalliſches Kupfer beigemengt. An der 


Luft läuft es gelblich an. Es beſteht nady ber Unter— 


ſuchung von Faraday aus Urfenifs Kupfer, dem eis 
was Schwefel und Spuren don Eiſen beigemengt ſind. 
Ebendaſ⸗ lon ) 





Rene Unterfuhungen ſchon berannier | 
Dineralien. - 

| Bolus. | . 
Wackenro der hat den Bolus vom Eaſebůhl Bei 


\ Dransfeld, unfern Göttingen, analyfirt. Er fand: 


Niefelerde 2 0. 41.259 
 Xhonerde-. . . . 21.079 
Eiſenoxyd ... . 12.083 
Kalkerde. 0.003865 
Ä Bittererde » 0. 0. 1.388 . 
Malie. 02 0 0: 0.0127 
‚Waffer- 
Ä “als Trocknungs verluſt 12,750 
- ald Gluͤhungsverluſt 11.825 
\ — — 


300.995 


s06 

MWegen der Leichtigkeit, mit welcher Liefer Bolus 
einen heil feined Waſſers in der Giedhige verliert und 
nachher wieder aud der Atmosphaͤre anzieht, und mil 
welcher er von den Säuren zerlegt wird, glaube Was 
denroder fich berechtigt, Denfelben mehr für eine " 
Verbindung von Hydraten ald von Silicaten im hydra⸗ 
sifchen Zuſtande anzufehen und berechnet daher für den 
Iufttrodenen Bolus die Formel 2 FAq + BAAqg + 
e s Ag, für den frifchen 2 FAq? + 8 AAq + g S? 

. (Archiv für die gefammıe Naturlehre von Ka ſi⸗ 
1837. Niro. 8.) 


6 Gelberde. 
In den Handbuͤchern der Mineralogie ſteht Merass 
Guillot s Analyſe der Gelberde als die einzige. Man 
bat fie ange ſchon als verdächtig angeſehen. O. P. 
Kühn zeigt durch feine Analyfe der Gelberde von Am⸗ 
berg in der Oberpfalz, daß diefed mie Recht gefchehen. 
Die Amberger Gelberde beficht nach ihm aus: | 
Kieſelerde 33.233, enthalten Sauerftoff 17.283 ... 3 
Eiſenoxyd 37.768 — — — 1134... 2 
Thonerde 14 222 — — — 6.637 ... 1 
Bittererde 1.380 
Waſſer. 1324423 — — — 24214777 ... 2 





99.824 
Er berechnet nach dieſer Analyſe die Formel AS + 
a FS + 3 Ag. (Schweiggers Jahrbuch 1827. 
Heft 12.) | j ' 
Quarzkryſtalle. | 
W. Phillips erhielt Quarzkryſtalle, die am 


t 


- 


4 


30] 


men, welche Dadurch merkwürdig End, daß fie aus 
mehreren, gleihfam concentriſchen Tagen von Kalf und 
Quarz beſtehen, die in regelmäßiger Abwechslung einen 
Heinen Quarzkryſtall in der Mitte einfchfießen. In den 
Amerhyfifrgfiallen von Oberflein kommen roͤthlichbraune 


Black Rock bei Eork in Kalkſtein eingelagert vorkom⸗ 


— 


Kryſtalle von Brauneiſenſtein vor. Stuͤcke mit ſolchen 


Einfchlüffen, heißen Stachelſchwein⸗Steine. Die 
Nadeln figen auf den Dreieden des Diheraederd auf 
und erfireden fi) genau in fenfrechter Richtung nad 


dem Innern des Kryſtalls. Wahrſcheinlich verdanten 


fie diefe Lage, bemerft Marz, ber ſolche Quarzkryſtalle 
in der Dineralienfammlung des Hrn. von Struve in 
Hamburg beobachtet bat, ber Gegenwart polarifcher 
Thaͤtigkeit im fich bildenden. Kryſtalle, wobei die Kraft 
der Aren auch fremdartige Stoffe in die Sphäre nors 
maler Richtungen hineinzieht. (Phil. Mag. and Ann, 
of Philos. 1827. August, Archiv für die Naturlehre 
von Kaſtner ı827. Rro. 10. | 0 


Blitzröhren. 

Die Reiſenden Denham, Clapperton und 
Dudney haben am Suͤdrande der Sahara, im Sande 
des Thaled Dibla, röhrenförmige, hohle, Forallenars 
tige Subftanzen gefunden, die im Bruche ein glafiges 


Anſehen beſaßen. Einige lagen horizontal‘, die meiſten 


aber vertical und an Groͤße waren ſie ſehr verſchieden, 
indem ihr Umfang von einigen Linien bis zu anderthalb 
Zoll, und ihre Laͤnge von einem Zoll bis zu einem Fuß 


betrug. Ebendaſelbſt entdeckten ſie auch kleine, runde, 


halbverglaste Steine, die auf aͤhnliche Art gebildet 


\ 


208 
ſchienen und voy den dortigen Bewohnern ats Schieß⸗ 
Fugeln gefammelt Werden. Der Director des Brittiſchen 
Mufeums, Hr. König, erklärt diefe Maffen geradezu 
für Blitztoͤhren. (Annalen ber Phant und Chemie vor 
Poggenborff »827. Nro. 7.) ° 

Jaspis. 

Der Kugeliagpis, welcher mit dem Bohnerze auf 
der Altinger Grube unfern Liel im badifchen Oberlande 
vorkommt, iſt urfprünglich fphäreidifch gefaltet, wie 
die mit der Oberfläche parallel laufenden Sarbenringe 
im Innern beweiſen, und beſteht nach meiner Unters 
fuhung aus: 

Kiefelerde .. 


Eifenosyd . . . 2.74 
Ehonesde  . . « 


(64 weiggers Jahrbuch 1897. "Sf ww 
Stimmen | 
7 8 Kobell hat einige. Magnefia + Olimmer um 
terfucht: 

Magnefia s Slimmer von: 
Monroe in New⸗ Miask in Karoſulik in 

Vork. Siihbirien. Groͤnland. 
Kieſelerde.. 40.00 . . 42.12 
XShonerde . .. 1616 . . 12.83 
Eifenoryd.. „ 7.50 . . 1038 


Fiterede. ande 0. 26. 2..2.18.86 
li . 2 2 20.83 . .- 850... . 8.76 


Zitnopd . 6.20... — 
 Saßfäure ..:.053... — 
Eifenogpdul .. — 9.36 
Wa ſſer— oe a . 107 . 

100.49 x ‚99:35 


| ET 
gonna are 4 Fi u + I 


J 


| KFChlorit. on 
Derſelbe Chemiker bat auch den Chlorit unterfacht, 
J Chlotit von: 

Achmatof in Sibirien. Zillerthal in Tyrol. 

In Xllen. | Derd. 
‚Kiefelerde . 0: 31.25: 0 0 0» 3651 
»Thonerde... 1B72 00 0 0 and. 

“ Bittererde 2 0 32.08 . cn 0. 22.83 
. Eifenommdul . . 510 % 2 2 0. 15.00 
- Waflt . . » 1268 » 2. 2. 0. 12.00 








99.78 . 98.15 
— Mat A? | 
Zaltı 
v Kobell .dat auch den Talk einer Analyfe uns 
terworfen. 
Großblaͤttriger Talk vom Kate von: Ptonſſiansk 
Gteiner in Tyrol. in Sibirien. 
Kieſelerdee. 62.8... 62.80 


% 


Bittererde . 08 0 0 060 32.4 640 31.92. 


Eifenorydul mit Spuren | 
von Titan . 0o0 1.6 20 1. 10 


Thounerde — U Te? . ® 1.0 . ® _) 0.60 a 








- Gluͤheverluſt ® ® ®. 2.3 ® ® . 1.92 


100.1 1. 98.34 
Die Sormel- ift demzufolge = Mg? $S°, 


Schillerfyath 9 


. Dr. Koͤbler hat eine mineralogiſche und aeni, 


\ 2 D 
. 


ı 


(Archiv für die Naturlehre von Kaftner 1837. Neo. 9 ) J 


u 
- 


⸗ 
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ſche Unterſuchung des Schillerſpathes von der Baſte am 
Harze mitgetheilt. Er findet den Winkel, welchen beide 
Theilungsrichtungen miteinander machen, mit dem An⸗ 
legegoniometer = 130°, die Härte = 3.5 und das 
fpecififhe Gewicht bei + 179 R. = 2.652. Köhler 
bat eine regelmäßige Zufammenfegung. von Schillerſpath 
und Augit beobachtet, in. weicher bie Blaͤttchen des 
Schillerſpaths fo geftellt find, daß die vollfommenfie 
Theilungsfläche. deffelben genau in die Verlängerung ber 
vollkommenſten Theilungsflaͤche des Augits faͤllt. Die 
Reſultate der Analyſe ſind: 


Analyſe mit kohlenſaurem Kali. Analyſe mit Flußſaͤure! 
Kiefelerde 2 . . . 43. 900 (nach dem Verluſt genom.) 42.608 
Bittererde... 25.856 220.2. 26.157 
Eifen: u. Chromorybdul 13.021 Eiſenorydul . 10.915 
Manganoxydul.. 0535... . 0571 
Kalkerde 2642 ..... 27750 
Thonerde... 423.26380. 1273)2 
Waſſer .22.4216... 12. 426 

99.660 Chromorsduf 2.374 


_ u u 100.000 
Die Formel dafür it = Mg Ag’ +4 BG . 


Das Geflein, in welhem der Schillerſpath vors 
fommt , bald für Seryentin, bald für ein Gemenge von 
Hornblende, Feldſpath und Serpentin, bald für ein 
Gemenge von Zeldfparh und Hornblende gehalten, bes 
fteht, in Stuͤcken, welche Feine eingeſprengten Feldſpath⸗ 


‚ theilchen enthalten, aus: 


Kieſelerde. 42414. 364 

Bittererde. 2 . 28.905 

Eiſenoxydul mit etwas Chrom . 13.268 

u Kallerde . 2 ke 0 0. 0697 
Manganogpdul 2 oe 0 + +0.853. ° 

Shonrde © © 0 0 0 0. . 3176 

Waffe ee ein... 12071 





100.262 


MoggendorffsAnnal. d. Phyſ. u. Chem. 1827 N. 10,) 


Magneſitſpath. 
Stromeyer bat mehrere Analyſen von der zus 
erſt von Mohs fixirten Gattung des Brachytypen 
Kalk⸗-Haloides bekannt gemacht, welcher Haidins 


ger, zu Ehren des Grafen Breunner, den Namen 


Breuſnerit gegeben hat. Die von Stromeyer uns 
terfuchten Varietaͤten find folgende : 


I. Magnefirfparh, in weingelb gefärbten "Ahoi 


boedern, vom rothen Kopf, im ſalzburgiſchen Ziller⸗ 


thale. II. Magnefirfparh in blaß gelblichbraun gefaͤrb⸗ 
ten Rhomboedern, in Chloritſchiefer eingewachſen, aus 
dem Faſſathal in Tyrol. III. Magnefi tſpath in erbſen⸗ 
gelb gefaͤrbten rhomboedriſch koͤrnigen Maſſen, mit 
Bitterſpath und biästrigem Talk vom St. Gortbardt 
in. der Schweiz. IV. Magneſitſpath in ſchwarzgefaͤrb⸗ 
sen., rhomboedriſch förnigen Maffen von Dal in Karel 
Die Refultate der Analyſen vn waren; 


/ 


nn — ——j — 
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| gi mM 
Koblenfaure Bittererde .. 184.79] Ba. 89187. 56 
Kohlenfaures Eiſenoxydul #33. 83|. 16.97|10. 52 


Kohlenſaures Manganorybulg 0. 69| - 0,78] 0.99 
Kohle oo 000» — — — 


I Is9. 30|100. 64/99. 07|100. 2 

Der Magneſitſpath ift demzufolge MeC, und ds 

ne Barietät der Gattung Magnefit. (Börtinger gele hrte 
Anzeigen 1827. ı58. St. ©. 1569.) 


Der fogenannte kroſtalliſirte Ob ſidian if 
 Ehryfolith. 


Sn dem Obfidian vom Jacal, einem Fels von 
Trachytpotohyr, der die Spitze des Meſſerberges (Cerro 
de‘ los Navajas) norböftlich von Real del Monte in 
Merico bildet, befinden ſich in Höhlungen deſſelben 
Heine gruͤnlich⸗ und roͤthlichgelbe, ſtark glänzende, durchs 
ſcheinende Kryſtalle, welche man für Obfidian s Kryflalle 
zu nehmen geneigt war. G. Nofe fand, daß fie vier⸗ 
‚und achrıfeitige Tafeln bilden, welche die Winkel des 
Chryſoliths befiten und fomit diefer Minerals‘ Safdıng 
angehören. (Poggendorffs Annalen 1827. Nro. 6.) 





Daddy 
‚Monticelli und Eovelti haben im Prodrömo 
‘ della Mineralogia Vesuviana eine große Anzahl, zum 
Theil vermuthlich neuer, Wineralien beſchrieben, aber 
auf eine Art, daß die Mineralogen diefelben nur mit 
großer Borficht annehmen koͤnnen, wenn fie nicht Gew 
fahr laufen wollen, dieſelbe Subſtanz unter zweierlei 








My “ 813 
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Namen zu’befchreiben. Haidinger Bat Gelegenheit ge⸗ 
habt, den Davyn, eines der Mineralien, welches die genanm 
ten italienifchen Narurforfcher als neu befchrichen haben, 
genauer zu unterfuchen. Die Grundform iſt ein Rhom⸗ 
border von 1129 16’, deſſen Are if = V 159. Dis 
Kryſtalle find Combinationen von Dihexaederflaͤchen mit 
der horizontalen Endfläche und mit Flächen ſechsſeitiger 
Prisazen. Theilbarkeit parallel den Flaͤchen des erſten 
fechöfeitigen Prisma's, fehr vollfommen. Härte = 5.a 
...5.5. Spec. Gewicht nahe 2.4. Glasglanz, ſehr leb⸗ 
haft auf den vollfommenen Theilungsflaͤchen. Die Flaͤ⸗ 
chen des Dihexaeders oft etwas rauh, doc; völlig eben. 
Durchſichtig in hohem Grade Farbe weiß. Spröde, 
Bruch muſchlig. Die Zufammenfegung des Minerals ifk 
dad den Verfaſſern des Prodromo folgende: 

Kiefelerde .... 42.91 

Thonerde... 33.28 

Ralferde. - . » % 120% 


" | Eiſen ..o 0 . oo. 1.25 
Waſſer4243 
* | " 96.89 


Sie berechnen dafür die Formel CS? > 5 AS + 
3 Aq. (Poggendorffd Annalen 1827. St. 11. Edinb, 
“Journ. of Scienc,. T. VII. 326.) | 


Tugin 


Marz füchte die Lage und Neigung der optifchen 


ren bei fehr reinen, beinahe wafferhellen Diopfid / Krys 
fallen aus dem Zillerthal zu beflimmen. Die Aren 
liegen feiner Unterfichung zufolge in der Ebene M, 


eigens Mas. 1828. XXII.ꝓ 0035 


_ 


> 17 1 


Guf in der zslem Sig. bei Dazp, zer. ei. vl Tab. 
3. bei Mohs, in einer ber Renten when Mi ui r 
miche gans SP, nicht abgezogen ben Wunfel, ber wem 
Auder der Btrechung bed Zofils atbüngı. (Unkee für 
Dis Retaclehte von Ralincr 1837. Are. 10.) 


6 4 5 ır L 


Du Menil has den ſchwarzen Schörl von Ziew 
esdanf bei Andicasberg analyñtt. Des Rıfaltas femme 


Ynsiyfe ih: 

Soronfäure eo 0.6.60 2.64 
Kicfelrte . „. . . 38.3 
Thonerde... » 32.66 
Eifenosgborgdul. . . 21.43 
Mansanııyd . . .. 0.45 
Bittererde. -. -. . - 150 
Nation - 2 . . . 23.70 

99.63 


(Ebendafelb Niro. 8.) 


Arragomit. 
Derfelbe Chemiker hat ein krummſchalig⸗ abge 
fondertes, für Kalkfpath gehaltenes Foſſil von ber Gr 
be Andreaskreuz bei Andreasberg analpfırt, wobei er 
fand, daß es Arragonit iſt. Er erhielt: 
Kohlenfauren Kal . . 2 02» 9475 
Kohlenfaures Maganorpbul . 
Kohl au Eifenosydul . 


Ienfauren Strontien . . 
Kryſtau wafler. - 2... 


. 8 9. 9% 

e 88 
m. 2 
N — 


(Ebendaſelbſt.) 
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Polphalit. | 

Haidinger Hat eine Fryftallinifche Abänderung 
des Polyhalits von Auffee unterfucht und gefunden, daß 
die Srundform ein rhombiſches Prisma „von ungefähr 
215° ift und die Form des Minerald daher dem pris⸗ 
matifchen Syftem von Mohs angehöre. Die beobach⸗ 
teten Kryſtalle find breite fechBleitige Prismen, Theil⸗ 
barkeit nicht fehr vollfommen parallel den Seitenflädhen: - 
des Prisma’d. Härte = 25. Spec. Gewicht 2.73... 
2.78. Der Gefhmad fehr ſchwach, mehr bitter umd 
zuſammenziehend, als falzig. (Edinb, Journ. of Sc, 


T. VII. 246. Pogg. Ann. 1827. Nro. 11.) 


Oxahverit, eine Varietät von Apophollit. 
Brewſſter hat ein Mineral von der heißen Quelle 


Drahver in Island Drahverit genannt und aldeinneus 


befchrieben, das in feinen Außern Eigenfchaften dem 


. Apophyllit fehr nabe ſteht. Die Kryitalle find Oktaeder. 


Jede Fläche des Oktaeders ift eine Fläche von doppelter 
Curvutur, vermdge welcher der größte Winkel ber beis 
den entgegengefeßten Seiten der Pyramide 589 und ber 
kleinſte 42° berrüge, folglich eine Abweichung des Neis 
gungswinkels von nicht weniger ald 16%. Die Härte 
25...50. Spec. Gewicht = 2.218. Theilbarkeit 
techtwinfelig gegen die Are des Oktaeders volllommen. 
Es hat eime negative Axe, während der Apophollit eine 
poſitive Are.von doppelter Strahfenbrechung bat. Ins 
deffen bat Herrſchel auch Apophollit⸗Bruchſtuͤcke um 
terfucht, die eine negative Wirkung auf einen. befondern 
Theil des Spectrums ausüben, Das Nefultat der Una 
lyſe von Turner iſt: | u 
. 0 ı5 * | 


* 


N 
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Kieſelerde..850.76 
Kalkerde... 22. 39 
Kali. > 0 re 0 daß, 
Eifenerd. - » 2. 3.39 
Ihbontde. - . » . 1.00 
Stußfaure . . . . . Spuren 


⸗ 


Waſſer.. . 17.36 
"99.08 





Da die Mengen der Kiefelerde, des Kalks und des 


Maffers den im Apophyllite fehr nahe Fommen, fo kann 
man annehmen, daß dad Eifenoryd und die Thonerde, 
vielleicht mit Waffer verbunden, nur zufällige Berun 
reinigungen find. - Unter diefer Vorausſetzung iſt der 
Drahverit eine Varietät des Apophyllits. Im Folge ei⸗ 
ner Derwechfelung der Namen ift in der Ueberficht, die 
fich im Decemberhefte 1827 diefed Journald befindet, br 
merkt, der Haytorit feye eine DBarierät des Apophyl⸗ 


Tits. Zur Verbefferung jenes Irrthums ſteht bier die 


Anmerkung über. den Oxahverit. Der Haptorit iſt nad 
einer Unterfuchung von Wöhler Quarz, wodurd alfo 


der Verdacht von Phillips, als feyen die Kıpflale 
nur Afterkryſtalle, die aus Chalcedon beſtehen, gerecht 


fertiget wird. (Edinb. Journ. of Sc, Juli 1827. Ardiv 
von Kaftner 1837. Nro. 7.) | 
| Rüdftand einer Kiefelmild. 

Auf dem Stollen am Klembach, bei Obermeile 
im Breidgau, wurde in der Sohle, ungefähr 75 Lachtet 
vom Stollen» Mundlod, eine Kluft angefchoffen, aus 
welcher mehrere Maaße einer mildigen Fluͤſſigkeit aus⸗ 
floſſen. Die Bergleute kounten nichts von derſelben anf 
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fangen. Belm Verdunſten auf dem Geſteine feßte fie 
ein lockeres, fehr feines weißes Pulver ab, das unter 


dem Mikroskop nicht die mindefte kryſtalliniſche Struce . 


eur zeigte. Die Analyfe mit Fohlenfaurem Kali gab: 
Kiefelerde . 49.58 Gauerflof * 35.78 
Thonerde. 30.05 oo — 44. 00 
Waſſer.. 13.07 — — . 41226 
92.70 | 


Ohne Zweifel enthält dieſes Pulver ein Alkali und“ 


zwar Kali, da ed mit Nickeloxyd und Borar ein blaues 
Glas gibt. Ich Fonnte wegen Mangel einer hinreichens 
den Quagntirät die Analyfe mit Berüdfichtigung eines 

Ulfaligehaltes nicht wiederholen. Angenommen, die 
* fehlenden 7.3 pCt. feyen Kali, fo beträgt der Sauer—⸗ 


ſtoffgehalt dieſer 2.23 und die Quantität Suuerfloff der 


Kiefelerde iſt alddann nahe zu gleich dem Gauerftoffges 
Balt der übrigen Beſtandtheile. Das unterfuchte Pulver 
wäre demnach wafferhaltiges Fiefelfaures Thonerde + Kali 


>= KS? + 12 A® S? + 9 Ag. (Schweiggers 


Jahrbuch 1827. Heft 10) 
Bohrer! 


Berthier hat in dem Bohnerze von Chatillon 
und Narcy magnetiſche Koͤrner gefunden, welche bei 
der Analyſe gaben: 


Körner von Chatillon. - Körner von Narch. 


Kiefelerde . “2 2... 2320 8. — 4.6 


Eifenorydul , oo 0.153 2 2 000 2157 
Cilenoryd - . 0. .67.3 2 2... . 70.0 
Thonerde. .. 7.0.. . 5.0 
Thon und Quarz 2.20 2.0000 2 


Waſſer 0 0 .: 0 f\ « 6.4 , « . s . 1.6. \ 
| 99.3 


> 


— 


sh IR 

Im Bohnerz von Stand bag Berthier fehr Heine 
oftasdrifche Kryfialle von Zitaneifen gefunden, welche 
mit dem Magnese audgezogen werben Tonnen. Aehnli⸗ 
che Körner laſſen ſich auch aus dem Bohnerze der Ale 
tinger Grube bei Kiel im badifhen Oberlande ausziehen. 
Diefes Erz befiche aus: 
Kiefllerde „— . . .. 21.66 Sauerfloff . 11.25 


Eifenossdul. - «© 644 — — .44. 22 m 35 


Thon - 2 . 8.46 — —  . 3.90 2.1 
Mangan und Kalk Spuren 
Waffen 1 2202 979 — — 2714 3 


100.48 
Kormel: 2a AS +7 F?2S + 4 Aq. (Ann. de Chim, 
1897. Juillet. Schweiggers Jahıb. 1827. Heft ı0.) 


Rothgiltigerz. 

Werner unterſchied bekanntlich beim Rothgiltig⸗ 
erz zwei Arten, ein lichtes und ein dunkles. Mohs 
geigte ,*) daß dieſer Unterſcheidung mehr als blos Farbe, 
Glanz u. ſ. w. zum Grund liege. Er fand auch unter 
den Varietaͤten, welche gewoͤhnlich zum dunkeln Roth⸗ 
giltigerze gezaͤhlt werden, eine eigene Gattung, welche er 
bemipyrismatifhe Rubinblende nannte Breit⸗ 
baupt har dab Rothgiltigerz aufs Neue unterfucht 
und gefunden, daß die ganz lichten WUbänderungen einer 
eigenen Gattung angehören, Die er AUrfenibs Silben 
Blende nenne, indem er für. den Reſt des Rothgiltig⸗ 
erzes, der wieder eine felbitftändige Gattung ausmacht, 
den Namen UntimonsSilbersBlende gebraucht, 








*) Grundriß der Mineralogie Bd. =. ©, 604. 
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WVBViemuthglanz. 


Nach den Unterſuchungen von W. Phillips ik 


die Grundform bed Wismuthglanzes ein gerades rhom’ 


biſches Priema von gı? 30° und 88° 30°. Das Fünfı 


liche Schwefelwismurh ſtimmt in den Winfeln mit dem 
natürlichen bis auf 30° überein, indem das Pridma 
deſſelben 91° und 89° mißt. Der geringe Lnterfchieh 
: Bann bavon herrühren, daß es ſchwer hält, bie natuͤr⸗ 
lichen Kıpftalle aus dem Gefleine herauszuldfen, ohne 
fie. nicht etwas zu biegen. Diefe haben eine deutliche 
Theilbarkeit in ber - Richtung einer Prismenflaͤche, di 
mie M einen Winkel von 1349 30° macht und eine zweite 
fenfrecht auf die Are des Priema’d. (Philos. Mag. 
and Ann.of Phil. September 1827.) 
Lhoniger Spatheifenflein. 

Der thonige Spatheiſenſtein, auch thoniger Spha— 
‚ rbfiderie genannt, ift ein fehr wichtiges Eifenerz, von 
ben wir indeffen wenige Unalyfen befigen. Colaqu⸗ 
houn bar Fürzlich mehrere Analyſen folcher Erze aus 
der Gegend von Glasgow vorgenommen, welche folgen⸗ 
de Tabelle darficht: 
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Naefeweifcafltein. 
Biegmann hat einen Rafeneifenflein vom Bas 
gendruche bei Braunſchweig analyſirt. Er fand fein 
Zufammenfegung folgendermaßen: 
Eifenorybul . . » . 66.0 
Phosphorfiure . . . 7.0 
Dumußfäure - . . . 14.0 
Waſſer . —0604 13.0 


100.0 


(Kaſtners Archiv Nro. 12. 1827.) 


Blaue Eiſenerde. 


Die blaue Eiſenerde beſteht nach Wiegmangß 
aus: 
Eifenogydul . . . . 42.0 
Phosphorfäure . . . 28.0 
Dumußfäue . . . . 40 
MWafer - ©... . 26.0 





300.0 
Sie entficht, indem das durch den Nafeneifenflein 
durchſinternde Waſſer phosphorfaures und bymusfaures 
Eifen auflöse und auf den Zosf, Sandmergel und das 


Holz abſetzt. (Ebendaſelbſt.) 


Miſp. 


Des Miſy aus dem Rammelsberge am Harze 
beficht nah Du Menil aus: 


' 


»_. — 


{ 


Schwefelfaurem Eifenorpduforyd *) Du : 423.53 
— — — Manganorydul ee. 3.4 
us 
FAR To Kupferorvd.. 0. 3 
’ ' — — — Binforyd . .» 8 82 0 2.2 6 5.98. . 
Schwefelſaurer Thonerde.. re. Bar 
Waſſer (den Verluſt dafür genommen). «39,55 ° 
. — — 
100.00 
(Ebendaſelbſt Nro. 8, 1827.) 
Biwpianit. 
Der Vivianit aus Cornwallis (har nach Marx 
die Eigenſchaft, in der Richtung ſenkrecht gegen die 


deutliche Theilbarkeit „das Licht vollſtaͤndig zu polari⸗ 
ſiren, ſo daß zwiſchen zwei Prismen deſſelben, die in 

jener Flaͤche rechtwinkelig gegen einander gehalten wer⸗ 
den, in Glimmerblaͤttchen ſich die farbigen Ninge fehr 


dentlich beobachten laffen.- (U. a. ©. Nro. 10, 1837.) 
a Brom in Zinkerzen. 
Dollünder gibt an, daß in den oberfchlefifchen 
‚ad polnifchen Zinferzen (Galmei) neben Jod, das ber 
Fanntli Menge zuerft darin auffand, auch Brom 
gs ‚vorksmme (U. a. O. Nro. ı0, 1827.) 
Jodfilber. 


Ye 


welche vollfommen biegfam, perlgtau, weicher ale 
Gyps, durchfcheinend und gefchmeidig find und einen in 


den Demantglanz geneigten Fettglanz befigen. (S ch weig⸗ 


«gers Jahrbuch Heft 11. 1827.) 


4* 


ſfenmitttiorydfulfat, ins Teutſche uͤberſetzen zu 
müflen, . 


| *) So glaube ich das von Du M enil gebrauchte Wort: Ci, 
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: Es bildet nach Noͤggerath duͤnne Blaͤttchen, 


— — — —— — 


N j 


Raſeneifenſtein. | 
Wiegmann hat einen Rafeneifenfliin vom Has | 
genbruche bei Braunſchweig analyſirt. Er fand ſeine 

Zuſammenſetzung folgendermaßen: | 
Eifenogybul . . . . 66.0 | 

Phosphorfiure . . » 7.0 

Zumußfäure 0... 14.0 

\ MWafler. « 2... 2.130. 


U Un) 


300.0 


(Kaſtners Archiv Nro. ı2. 1827.) 


Blaue Eifenerde 
‚ Die blaue Eifenerde befichs nach Wiegmann 
aus: 
| Eifenosydul . . . . 42:0 
Phosphorfäure . . . 28.0 
HDumußfäue . . oo . 40 
Waflr - 2 2.2. . 36.0 





100,0 

Sie entſteht, indem das durch den Rafeneifenflein 
Öurchfintergde Waſſer phosphorfaures und bymusfaures 
Eifen auflöse und auf den Toxf, Sandmergel und das 


Solz abfege. (Ebendaſelbſt.). 


ify. 
Das. Miſy aus dem Rammelsberge am Katze 
befiche nah Du Menil aus: 


2423 
Schwefelſaurem Eiſenoxpduloxyd ).. 42.53 
— — — Manganopydul . 2. 0. 3.42 


— — — Kufroyd 2. 00, Far 
' — — Binforyd 2 2 2 0°. 40 5.98. 
Schwefelſaurer Thonerde . . . . 541 
Waffer (den Verluſt dafuͤr genommen). ._ 39.55 

100.00 


(Ebendafelbfl Nro. 8. 1827.) 


Bivianikt. 

Dur Vivianit aus Cornwallis har nach Marx 
die Eigenſchaft, in der Richtung ſenkrecht gegen die 
deutliche Theilbarkeit, das Licht vollſtaͤndig zu polari⸗ 
ſiren, ſo daß zwiſchen zwei Prismen deſſelben, die in 
jener Flaͤche rechtwinkelig gegen einander gehalten wer⸗ 
den, in Glimmerblaͤttchen ſich die farbigen Ringe ſehr 
denilich beobachten laſſen. (U. a, O. Nro. 10. 1827). 
Brom in Zinferzen. 

-Hollünder gibt an, baß in den oberfchlefifchen 
‚und polnifhen Zinterzen (Galmei) neben Jod, das be⸗ 
kanntlich Mengel zuerft darin auffand, auch Brom 
vorkomme. (U. a. DO. Nro. 10. 1827.) 


god r. tiber. 

& bilder nah No ggerath dünne Blaͤttchen, 
welche vollkommen biegſam, perlgrau, weicher als 
Gyps, durchſcheinend und geſchmeidig ſind und einen in 
den Demantglanz geneigten Fettglanz beſitzen. Sawtig | 
gers Jahrbuch Heft 11. 1837.) | 
| N So glaube ich das von Du Menil gebraudte Wort: Eis 


fenmittelogydfulfar, ins Teutſche überfegen a“ 
muͤſſen. 





am 


. Be ogno fie. 
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Die Gefchiede der nordteutfhen Sands 
ebenen. v 
Die Ablagerung zahllofer Gebirgstruͤmmer in den 
nordteutfchen Sandebenen gehört zu den merfwürdigfien ’ 
geologifchen Erfcheinungen. Mannigfaltig in ihrer Zus 
ſammenſetzung, und nicht felten von bedeutender Größe, 
erfüllen fie nicht nur die füdbaltifchen Ebenen, fondern 
fie ziehen auch dur) gang Dänemark und dringen an 
“manchen Stellen bi8 an den Rand’ der nordteuifchen 


| Berge und weit in einzelne Flußehäler und ihre Ber · 


zweigungen hinein. Woher flammen jene Gebirgstruͤm⸗ 
mer? fragt man bei ihrem Anblide. 
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Hausmann, vertraut mit. ihrer Natur uhd der 
Urt ihrer Verbreitung, hat die Beantwortung Liefer Gras 
‘ge zum Gegenflande einer Abhandlung gewählt, die er 
am 25. Auguft 1837. in der Berfammlung ber“ Königl. 
Societaͤt der Wiffenfchaften zu Göttingen vortrug. Die 
verſchiedenartigſten Gebirgstruͤmmer von dlteren und 
weueren Sormationen fommen ohne Ordnung durch eins 
ander vor, die Grandmaffen gemeiniglidh tiefer, wie die 
größeren Bloͤcke. Sand⸗, Thon» und Mergellagen 
büllen fie ein. Nirgends zeigen fih unter ihnen, ober 


in ihrer Nähe, anſtehende GBefteine, von weldhen man | 


die Trümmer Älterer Gebirgsmaffen ableiten koͤnnte; 
wohl aber ruben fie, theile mit dem Sandgebilde, wels 
ches fie einſchließt, theild unabhängig davon, auf ver⸗ 
fihiedenen Gliedern des jüngeren Floͤtzgebirges. Sie has 
ben durch Einwirkung von Waſſer Ubrundung und Eb⸗ 
nung ber Oberfläche erlitten. Als Fremdlinge erfcheis 
nen unter den Gefchieben der Sandebenen Feuer⸗ 
feine, in außerordentliher Menge und fall überall 
verbreitet. Oft find fie noch in ihrer urfprüngliden 
- Knollenform , und oft noch mit einer Kreiderinde übers 
zogen. Nicht felten enthalten fie die Berfteinerungen der 
Kreideformation. Im Süden diefer Zindlinge Fommen 
in den einzelnen Kreideablagerungen am Harzrande nur 
"an wenigen Orten Seuerfteine vor. Aber die Kreide von 
Lüneburg, Rügen, Wollin, die Kreide in Dänemarf 
und im füdlichen Schweden, führe in Menge folche 
Seuerfteine. Als Sremdlinge erfcheinen ferner in den nords 
teutſchen Sandebenen die Gefchiebe von Gneis, Gras 
nit, Syenit, Grünftein, Porpbyr, zumal Kies 
felf&hiefers, Dornfleins, Zeldfleins und Grün 


\ 


‘ 
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ßteinporphyr; Kieſelconglomerat, Quarz⸗ 
fels und Quarzſandſtein. Bon beſchraͤnkterem 


Vorkommen find die Kalk⸗ und Atergelgefhiebe 
mit Trilobiten und Ortbhoceratiten. 


Die Geſteine, woraus diefe Geſchiebe beſtehen 
ſind Scandinaviſcher Abkunft. Es iſt der gra⸗— 
aitartige Gneis, der Granit mie Piſtazit, der 
Syenit von Bjurſas in Dolefarlin, der Trapp 
der weftgotbifchen Berge in Schweden, es find die, 
ſchoͤnen Elfdalifhben Porphyre und der Kalk⸗ 
fein der Infeln Gottland und Deland, die Kie⸗ 
felcönglomerate und Quarzfandfieine der 
Kölen, die wir als Findlinge in den Gandebenen 
‚arbliden. Mächtige Strömungen von Nordoft gegen 
Suͤdweſt haben diefelben von Gcandinavien aus über 
einen großen Theil ded Nordens der Erde verbreitet, 
denn auch in Polen, bis tief in Rußland hinein, in dei 
Niederlanden , im dftlichen England und in Nordame⸗ 
sica finden ſich in der bezeichneten Hauptrichtung bie 
fremden Geſteine. Ihre Ablagerung. fällt in eine frühere 
Zeit als die Soreführung der Alpengeſchiebe, die man 
Häufig auf Nagelfluh » Bergen fieht und fälle wahrs 
ſcheinlich noch in die Bildung der Grobfalfs For, 
mation. Man hat fie in Maffen gefunden, die jes 
nem Gebilde angehören. - (Goͤttinger gelehrte Anzeigen Ä 
©. ı51. 1837.) 
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ueber die Natur der vulcaniſchen Erfh«b 
nungen aufden canarifhen Infeln und ihre 
Berbindungen mit anderen Bulcanen ber 
f Erdoberfläde. 
Bon & von Bud. 


Die Gruppe der canarifhen Inſeln iſt als -eime 
Sammlung von Inſeln zu betrachten, welche nach und 
nad einzeln aus dem Grunde der See erhoben worden 
find. Die Kraft, welche eine fo bedeutende Wirfung 
bervorzubringen vermag, muß ſich lange im Innern 
fammeln und verfiärken, ehe fie den Widerfiand der 
darauf drüdenden Maſſe überwältigen Tann. Daher 
reißt fie die auf dem Grunde des Meeres, wohl auf 
tiefer im Innern, zwifchen anderen, gebildeten bafaltis 
ſchen und Conglomerasfchichten, bis über die Oberflädye 
‚empor und entweicht hier durch den Erhebungscra⸗ 
ter. Eine ſo große erhobene Maſſe faͤllt aber wieder 
zuruͤck und verſchließt bald die nur für ſolche Kraftaͤuf⸗ 
ſerung gebildete Deffnung. Es entſteht Fein Bulcan. 
Der Pic aber feige in der Mitte eines folchen Erbes 
bungscraterd, als ein hoher -Dom von. Trachyt herauf. 
Nun ift die fortdauernde Verbindung des Innern mit 
der Atmosphaͤre eröffnet; Dämpfe brechen fortdauernd 
aus, und ſteht ihrem Ausbrechen ein Hinderniß entges 
"gen, fo Eönnen fie es am Zuße des Vulcans, oder in 
. einiger Entfernung als einzelne Lavaſtroͤme hervorfchies 
ben , und bedürfen nicht, um es zu überwältigen, ganze 
infeln zu erheben. Der Bulcan bleibt der Centralpunkt 
diefer Erfheinungen , die nur in der Höhe, nicht im der 
Tiefe, durch Erfältung und Zurädfallen ber geſchmol⸗ 


- — 
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genen Maſſe verſtopft wird. Daher gibt es nur einen 
Vulcan auf den canariſchen Inſeln, den Pic de 
Teyde; — es iſt ein Gentralvulcan. 


Es theilen ſich naͤmlich alle Vulcane der Erdflaͤche 
in zwei weſentlich von einander verſchiedene Claſſen: in 
Central⸗ und in Reihen⸗Vulcane. - Jene bilden 
allemal den Mittelpunft einer großen Menge, um fie- 
der, faft gleichmäßig nach allen Seiten hin wirkenden, 
Ausbruͤche. Diefe,. die Reihenvulcane, Liegen in 
einer Reihe Dintereinander ‚ oft nur wenig von einander” 
entfernt, wie-Effen auf einer großen Spalte, was fie 
benn auch wohl feyn mögen. Man zähle auf folche Art 
zuweilen wohl zwanzig, dreißig oder auch noch mehr 
Vulcane, und ſo ziehen ſie ſich uͤber bedeutende Theile 
der Erdoberfläche hin. In Hinſicht ihrer Lage, ſind fie 
dann wiederum von zweierlei Art. Entweder erheben 
‚ fie fih als einzelne Kegel » Infeln aus dem Grunde ber 
"See; dann Täuft gewöhnlich ihnen zur Seite ein primis 
sived Gebirge völlig in derfelßen. Richtung , deffen Fuß 
ſie zu bezeichnen fcheinen — oder diefe Bulcane ſtehen 
auf den höchften Rüden dieſer Gebirgsreihe und Bilden 
die Gipfel ſelbſt. In ihrer Zufammenfegung und in ihe 
‚ren Producten find diefe beiden Arten von Bulcanen - 
“nicht von einander unterfchieden. Es find faſt jederzeit, 
mit nur wenigen Ausnahmen, Berge von Trachyt und die 
feiten Producte daraus Taffen fih auf folchen Trachyt 
zurüdführen. Wenn man diefe Gebirgsreihen felbft als 
Maffen anficht, welche aus großen Spalten durch Wirs _ 
kung des Augitporphyrs hervorgefliegen find, ‚fo 
aͤßt fich dieſe Lage der Bulsane wohl einigermaßen bes _ 
Geigers Mag. 1828. XXI. 3, 16 
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greifen. Entweder batjenige, was in den Vulcanen 
wirkt, findet auf diefer Haupifpalte felbft fchon mehr 
Leichtigkeit, zur Oberfläche hinauf zu dringen; dann 
‚werden die Vulcane auf der Gebirgsfläche felbft hervors 
Reigen. Oder die primitiven Gebirgsmaſſen über der 
Spalte find ihnen ein aroßed Hinderniß; dann werden 
fie, wie es ſchon der fehwarze Porphyr felbft gewoͤhn⸗ 
lih ıhut, am Nande der Spalte ausbrechen, dba, wo 
die Gebirge anfangen, fich über der Oberfläche zu erhe⸗ 
ben, das ift am Fuß der Gebirge hin. Wenn aber 
dad, was unter der Oberfläche hervorbrechen will, Feine 
ſolche Spalte vorfinder, welche der wirkenden Macht den 
Meg beſtimmt, den fie nehmen foll, oder auch wenn 
dad Hinderniß auf der Spalte überaus groß ift, fo wird 
die Kraft unter der Oberfläche anwachfen, bis fie das 
Hinderniß zu überwältigen und die darüber Tiegenden 
Gebirgsmaffen feibft zu zerfprengen vermag. Sie wird 
ſich ſelbſt eine neue Spalte bilden, und auf dieſer fich 
eine flete Verbindung offen erhalten , wenn fie fiarf ges 
nug if. Dann enifichen Gentralvulcane Doch 
werden Diefe nur felten emporiteigen , che fie fich nicht 
vorher durch Erhebungsinfeln mir Erhebungscratern den 
den Weg gebahnt haben. | 


Nach diefen verjchiedenen Arten von Bulcanen laſ⸗ 
fen ſich auf der Eröfläche verfchiedene Syſteme auffinden, 
von welchen die vorzuͤglichſten folgende Ind: 

I Central» Bulcane 


.2) die lipariſchen Inſeln. | 
Stromboli if der Vulcan diefer Gruppe. Sein⸗ 
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beftändig rauchende Spike Tiegt 2037 Tuß über dem 
Meere. Alle Berge diefer Infeln beſtehen aus Trachyt. 
2) Der Aetna. 

Er ſteht am Fuße der Granitreihen von Calabrien, 
welche nach Sicilien durch den Granit des Monte 
Peloro und der Berge des Capo Milazzo fortgeſetzt 
find. Mandelſtein und Baſalt bilden von allen Seiten 
den Fuß des Vulcans. Die Laven ſind feldſpathreich. 
Seine Höhe betraͤgt nach Herſchel 10.206 par. Fuß. 

3) Die phlegraͤiſchen Felder. 

Dieſe und die nahe gelegenen Inſeln und der Bes 
ſuv gehören zu einem Syſtem. Der Epomeo auf 
Iſchia ift trachytifch, ohne Crater und hat nur ein Mal, 
fo weit die Erinnerung reicht, Ausbruchserſcheinungen 
gezeigt. Der Veſuv iſt iſolirt, bafaltifch , wie feine gans 
ze Umgebung und feine Laven. Der höcfte oͤſtliche 
Punkt Tiegt nach v. Dumbol dt 3774 Fuß über dem 
Meere. 


4) 3 1 and. 

Von den neun und zwanzig Vulcanen, welche 
Henderſon aufzaͤhlt, bilden nur Krabla, Leihrnukur 
und Troͤlladyngur im Norden, Heckla, Eyafiaͤll und 
Koͤrligia im Suͤden, Orraͤſa Joͤckul im Oſten, beſtimmte 
ununterbrochene Verbindungskanaͤle. Dieſe Vulcane lie⸗ 
gen in einem breiten Guͤrtel eingeſchloſſen, welcher von 
Suͤdoſt gegen Nordoſt die Inſel durchzieht. Heckla 
iſolirt wie der Veſuv, und groͤßer an Maſſe, erhebt 
ſich nach Ohlſen und Vetleſen zu 4795 par. Fuß. Or⸗ 
raͤſa Joͤckul iſt von Paulſon 5561 par. Fuß hoch ges 
funden worden. Die kLaven enthalten Ge Am 

1248 * 
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Krabla: und nordweſtlich von 1 Selle find große Maſſen 
von DHbfidian und Bimsſtein. Im Sortlaufe der isläns 
difchen vulcanifchen Reihe flieht die vulcanifche Inſel 
Yan Mayen, Der Beerenberg auf dieſer Infel 
iſt 6448 par. Fuß hoch. 

6) Die azoriſchen Inſeln. 

Der Pico der Jnſel gleiches Namens iſt der Haupt⸗ 
verbindungscanal. Die Inſeln ſcheinen faſt durchaus 
aus Trachyt zu beſtehen. St. Michael iſt bekannt durch 
die Inſeln, welche wiederholt verſucht haben, in deſſen | 
Nähe in die Höhe zu fleigen. 

6) Die canarifhen Infeln. 

Der Pic von Teneriffa ift der Hauptvulcan; er 
beſteht ganz aus Trachyt, fo weit er vom Erhebungss 
crater abgefondert if. Auch auf Palma und Gran Cas 
naria ift Trachyt. Lancerote und Fuertanwentua find 
bafaltifch. ; 

7) Die Caps Berbifchen Infeln. 
Dieie Inſel Fuego iſt der Vulcan dieſer Gruppe. 
Der Feuerberg dieſer kleinen Inſel ſoll über 7000 Fuß 
boch ſeyn. 
a 8) Die Gallapagos. 

Sie bilden eine ſehr thaͤtige Lulcaniſche Gruppe. 
Narborough⸗Island, die weſtlichſte der Inſeln, 
ſcheint der Hauptvulcan zu ſeyn. 

9 Die Sandwich⸗Inſeln. 
Owaihi, bie.größte und hoͤchſte aller Inſeln der 
Südfee, ift dad Haupt der ganzen Gruppe, und ihr 
Hauptoulcan dr Mowna Mororay, nah Boa 
v.. 13,800 par. Fuß hoch. oo. | 


nn 
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10) Die Marquefab er 

Der größte Theil von dem Gefehenen iſt baſaltiſch. 

Die größte und hoͤchſte dieſer Inſeln ſcheint nach For—⸗ 


ſter s Beſchreibung, der fie indeß nur von der See aus 
ſah, einen trachytifchen Hauptvulcan zu enthalten, 


11) Die Societaͤts⸗Inſeln. 


Otaheiti, die größte diefer Infeln, iſt auch die 


Hauptinſel für die innere vulcanifche Berbindung, und 
der Berg von Tobreonu der Bulcan diefer Gruppe, ber 

eine Höhe von .zı.ooo Fuß erreicht. Faſt alle Felfen - 
Diefer Inſel beſtehen aus Trachyt. 


22). Die Freundſchaftlichen⸗Infeln. 

Tofua, ber Bulcan dieſer Gruppe, erhebt ſich 
vielleicht big zu 3000 Fuß, während die Berge aller - 
anderen Inſeln fehr niedrig und nur einige hundert Fuß 
hoch find. Er ſcheint in befländigem Aufruhr zu ſeyn. 

13) Bourbon. | | 

Die Inſel ſteht ifolirt. Der Bulcan liegt im öſt⸗ 
lichen Theile derſelben und iſt einer der maͤchtigſten auf 
der Erdflaͤche. 


- Zu den Centralvulcanen ſcheinen noch gerechnet 


| 


werden zu müffen, die Berge, weldye im Innern der 


Continente Liegen und jetzt nus noch felten Spuren ihrer 
Wirkſamkeit zeigen. Hierher geboren der -Demapenk 


auf der Kette des Elbours, der Ararat, der Seibans 


Dagb, die tatarifchen Berge öflih von China . 
und die vulcanifphen Berge in Kordofan. 
‚Alle diefe Gentralvulcane erheben fih aud der 
Mitte - bafaltifcher Umgebungen, ungeachtet ‚ihre Kegel. 
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ſelbſt faſt uͤberall aus ttachytiſchen Maſſen beſtehen. 
Von Gebirgsarten anderer Formationen erſcheint entwe⸗ 
der keine Spur, wie auf den Inſeln der Suͤdſee, oder 
ſie ſind doch ſehr entfernt und nicht mit den Vulcanen 
in unmittelbarem Zuſammenhange. Dagegen ſteigen die 
RMeihenv ulcane entweder ſogleich aus dem Innern 
primitiver Grbirgsarten ſelbſt und über dem Ruͤcken der 
Gebirgskette empor, oder Granit und Ähnliche Geſteine 
find doch in ber Nähe, vielleicht noch am Abhange des 
Bulcand anſtehend, wenn die Reihe der Bulcane nur 
den Fuß der Gebirgsketten, oder den Saum der Contis 
nente begleitet, u 


I. Reibenvulcane 
ı) Die grichifhen Inſeln. 

Sie find die einzigen in Europa, weldhe man mie 
einigem Rechte unter den Reihenvulcanen aufführen 
könnte; allein die Natur bat bier bieher immer nur 
verfucht Bulcane zu bilden, ohne daß diefe zu wirflis 
chen und dauernden gediehen wären... Die griechifchen 
Inſeln haben die Natur der norwegiſchen und ſchwedi⸗ 
fen Scheeren. Durd fie werden die Gebirgsreihen 
des feften Landes in gleicher Reihe und mit gleichen Ges 
birgearten fortgelegt, bis in weiter Entfernung die eins 
genen Erhebungen nicht mehr ald Inſeln aus dem 
Meere fleigen Eonnen. 

Die beiden Gebirgäfetten, welche von Theſſalien 
her Negropont, und vom Deta Attica, bis zum Cap 
Sunium durchziehen, ſetzen in den Inſeln fort. Die 
Kette von Negropont durch Andros, Tine, Myconi, bie 
yon Attica durch Zia, Syra, Paros, Naxia, Amorgos, 


Stampalia. Südlich von der Pinduskette TAuft eine 
hohe Reihe von Kalfbergen‘, welche durch‘ Epirus gebt, ' 
den Parnaß und den Helicon bilder, fich fchnell bei 
Megara ſenkt und mit den Infeln Salamis und Ars 
Hina verliert, die aus Jura » Rogenfiein beſtehen. 
‚ Dann erfcheint die Reihe der vnlcanifchen Inſeln, die 
fat den Iſthmus von Corinth berührt und zu welcher 
Poros, Milo, Antimilo, Eimdolis, Palino, 
Policandros, Therafia und Santorin gehdren, 
die aus Trachyt beſtehen, welcher wahrfcheinlich den 
Thonfchiefer durchbrochen hat, der in Bbotien, füblich 
von Theben, unter dem Kalfftein liegt; denn Santos 
rin, eine der merfwürdigften und Iehrreichfien Inſeln 
ber Erdrinde, hat den Thonſchiefer mis in die Yühe 
gebracht. 


I 
2) Weftauftralifhe Reihe: 

Offenbar ift Neufeeland durch Reucaledonien, 
durch die neuen Hebriden, durch bie Salvumod, 
SInfeln und Fouifiade bis Neuguinea und durch 
Diefes große Land bis zu den Molucken fortgefegt. 
Der erfte und fürchterlichfte Bulcan der Reihe ift Lan» 
na; ed folgen Umbryan, im DOften der großen Inſel 
del Espirtu Santo, die Bolcanosinfel bei 
St. Cruz, Sefarga unter den Salomons⸗-Inſeln 
bei Guabdalcanar, der Bulcan auf Neu⸗Britanien 
am Eingange des St. Georgs-Canals auf feiner Weil: 
feite, der Bulcan an ber Oftfeite von Neu⸗Brita— 
nien, unweit vom Cap Slofter, Dampierd Buls 
- can, der Bulcan an der Nordfeire von Neuguts 
nea, der Bulcan. unter Lat. 3° 55° S Long. Grw. 


N, 
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144° ı6'O., und der Vulcan auf der Anßerften wennichn 
Spike von Neus@uin en. 


Diefe Bulcanreihe vereinigt fi nun an der Wefl 
feite von Neuguinea mit zwei anderen, ben Reihen ber 
Bulcane der Infeln von Sunda von Weſten her, 
den der Philippinen und ber Moluden von Nor 
den herunter, zu einem wahren vulcanifchen Knoten. , 


3) Reihe der Infeln von Sunda. 


Hierher gehören s der Wawani auf Amboina, 
ber Sonungs A pi, der brennende Berg von Banda, 
Sorea, Damure, Gunong » Api in-6° 36' &, 
Pontare, Lombatta, Mangeray oder Flores, 
Sandelbos, Gunong-Api nicht volle zwei See—⸗ 
meilen vom nordoͤſtlichen Ende von Sumbava entfernt, 
Zombero. auf Sumbava, Lombock, Kara 
Aſam auf Bali, die Seuerberge Java's, der Las 
fhem, Ringgit, Lamongan, Dafar, Smeero, 
Arjuna, Klut, Wilis, Lawu, Merapi, Men 
babu, Ungarang, Gebe oder Legal, über 10,000 


Fuß hoch, Chermai, Talagobodas, Tanku— 


ban⸗prahu, Galung Gung, Guntur, Papan—⸗ 
dayang, nebſt mehreren Ausbruchskegeln und in eini⸗ 
ger Enıfernung der Gunung Keram in Baytam. 


Ferner Eracatoa, in der Straße von Sunda, Gus 


nong Dempo, norböflih von Bencoolen, Su. 
nong Api von Penkalan Jambi, Berapi, Gw 
nong Ullas, weftlid von Deli und Barren Is—⸗ 
Yand, im Golf von Bengalen, der Ießte befannte 
Vulcan diefer Reihe. 
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4) Reihe der Moluden und der Shilippinen. 
Schredbar prachtvoll , fagt Tuckey, ift der Uns 

blick der Philippinen. Die Berge, welche die Inſel nach 
allen Richtungen durchziehen, verftedden ihre Häupter in 
Den Wolfen, während ihre Abfälle mit Schlacken und 
Laven und mit grenzgenlofer Verwuͤſtung bedeckt find; 


heiße Wäffer dringen faft überall hervor und an vielen 


Drten ſtehen Salvataren mit brennendem Schwefel, Die 
beftimmt befannt gewordenen Vulcane diefer ausgezeich⸗ 
neten Reihe. find folgende, von Amboina herauf: 


Machian, Motir, Ternate, Zidore; der 


Dulcan Zernate gegenüber, Tolo, auf Morotay, an 


der Nordfpige von Gilolo, Kemas -im nordoͤſtlichen 
heile von Celebes, Siao zwifhen Celebes und 
Mindanad, Aboe an der nördlichen Spike der Inſel 
Sanguir, Sanquil auf Mindanao, Fuego 


zwifhen Mindanao und Isla de los Negros, 
Mayon, an der Außerfien füböftlichen Erdzunge der‘ 
Inſel Cugon, Ambil, am Eingange der Manillas Bai, 
Taal, Aringuayſund Eamiguin. Außerhalb dies 


fer Reihe und iſolirt liegen der ſtets flammende Vulcan 


auf einer kleinen Inſel an der Weſtſeite von Borneo 
und ein Vulcan auf der Inſel Cap, in ber Torresſtraße. 


56) Reihe der japaniſchen und kuriliſchen 
Inſeln und von Kamtſchatka. 


Mit der Schwefel⸗Inſel beginnt nach langer 


Unterbrechung eine neue Reihe. Japan iſt, wie Java, 
Quito, Gilolo und Lugon, ein Haupiſitz vulcaniſcher 


Wirkungen. Tanegalina ſoll im Jahr 94 aus dem 
Meere geſtiegen ſeyn. Bulcanus oder Fuego, fo, 


’ 


238 


Unfen, Sirando, Zatfifio, Kufi, Alamo, Vic 
TLilefius, Koſima, der Bulcan auf Matsmai, der 
Bulcan von Chacodade,’ der Bulcan im Norden der 
Vulcansbay auf Matsmai find die erfien der langen ku⸗ 
rififchen Bulcanreihe. Ferner gehören hierher der Vul⸗ 
can auf Itturup, Lfhirpoi, Pic Peyroufe auf 
Maredan, Uſchiſchi Matua, Raſchkoke, 
Jkarma, Onekotan, Paramuſir und Alait. 
Auf Kammtſchatka befinden fi) 14 Vulcane. 


6) Reihe der aleutifhen Infeln. 


In den aleutifchen Infeln befinden ſich a2 Bulcas 
ne. Die Bulcane der Inſel Umnack find befonders 
thaͤtig. 

7) Reihe der Marianen. 


Die Vulcane dieſer Reihe ſind ſebr unbekannt und 
eigentlich iſt nur die Inſel Aſſumpcion als ein wirk— 
licher Vulcan erkannt worden. Doch bemerkt v. CECha⸗ 
miſſo, daß die Reihe der Marianen eine vulcaniſche ſey. 

8) Reihe von Chili. 

Es werden in dieſer Reihe 24 Vulcane aufgefuͤhrt. 
Sie ſind 'indeſſen, ungeachtet ihrer Höhe und Bedeutung, 
faum mehr ald dem Namen nad bekannt. Mifri oder 
Bulcan de Urequipa, ift der einzig befannte Buls 
can in Peru. | | 

9) Reihe von Quito. 

Der ganze hochliegende Theil von Quito mit den 
angrenzenden Bergen fcheint nur ein einziges ungebeures 
vulcanifches Gewölbe zu bilden, welches fi von Süs 
den nach Norden erfiredt und einen Raum von mehr 


als 600 Quadratmeilen einnimmt. Dir Seuerberge Dies“ 


fer Reihe gehören zu den höchſten Bergen, der Erde. Es 
find deren 16 bekannt. 


10) Reihe der Antillen. 


Die Bulcane dieſer Reihe find nicht bo. Die 
vulcaniſchen Inſeln liegen alle in einer fortlaufenden 
Kette hintereinander, ohne von nicht vulcaniſchen Inſeln 
unterbrochen zu ſeyn. Grenada, St. Vincent, St. 
Lucie, Martinique, Dominica, Guadeloupe, 
Monferrat, Meves, St. Chriſtoph, St. Eu 
flache find die vulcanifchen Inſeln. 


x 


12) Reihe von Ouatemala, 

Die Undes find zwifchen ben beiden Meeren faſt 
verſchwunden; der Uebergang bei Panama iſt nicht 
über taufend Fuß hoch. Uber die vulcanifchen Kegel - 
diefer Reihe fleigen ſchnell und hoch in der Richtung 
‚von Südoft gegen Nordweſt, über das niedere Land em⸗ 
‚por und läng® ber Rüfte bin. Man bat deren 27 aufs 
gezeichnet. 

12) Reihe von Mexico. 

Beinahe voͤllig von Oſten nach Weſten, quer uͤber 
die Landenge, und uͤber einer Querſpalte, erheben ſich 
die Vulcane von Mexico, 8 an der Zahl, unter welchen 
der Popocatepetl 16.626 Fuß hoch, der hoͤchſte von 
allen bekannten Bergen in Merico iſt. (Poggen— 
dorffs Annalen der Phyſik und Chemie Bd. X. 1827.) 
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Ueber bie geognoflifchen Verhaͤltniſſe und die Berg⸗ 
werke zu Angangeo in Mexico, von J. Burkart. 
Geitſchrift für Mineralogie 1837. Nro. 11 u. 12.) 


‚ Geognoflifche Beobachtungen auf einer Reife von 
Irkutzk über Nertſchinsk nah Kiachta, angeſtellt 
von Hr. Heß. (Ebendaſelbſt Nro. 10.) 


Zu Bize bei Norbonte hat Zournal zwei kno⸗ 
chenfuͤhrende Höhlen entdedt. (Ann. des Scienc, mat. 
Septembre 1827.) 

Beobachtungen über die Süßtwaffergebitde bei Setr 
von Diarcel de Serres. (Ebendafelbfi Acht 1827.) 


Ueber dad Borfommen von. gediegen Gold im 
preußifchen Mofelgebiete, von N oggerath. (Schmweigs 
gers Jahrbuch Heft 7. 1827.) 








\ 
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B. Botanik und Pharmacognofie, 





Weberfiht der neueften Lriflungen im Ums 
fange ber Pharmakfologie und befonders der 
medicinifhen Botanik. 

Von Profefor Dierbad. 

T. Neueſte Literatur der fpeciellen Phar—⸗ 
mafologie und ihrer einzelnen Zweige. 
a) Schriften über neue Arzneimittel, und 
- über. die Art fie zu verfchreiben. 

1. Die neueffen Entdeckungen, Erfahrungen und 
Anſichten in der praktiſchen Heilkunde, dargeſtellt und 


on | | 241 


| beurtheilt von Dr. Georg Auguſt Richter, ordentli⸗ 


chem Lehrer der Medicin auf der Univerſitaͤt zu Koͤnigs⸗ 
berg. Erſter Band. Zweite Auflage. Berlin ıB28, 
5 fl. 24 Fr. 

Der größte Theil dieſes Buches handelt von den 


neuen Arzneimitteln und ihrer Anwendungsart. 
3, Formulaire pour la preparation et l’emploä 


de plusieurs nouveaux medicamens, Sixieme edition, 
Un vol, 12. par la poste 5 Fr. 25 Cent. Paris chez 


Möquignon- Marvis, rue de Jardinet Nro. ı3,, quar- , 


‚tier de: Tr Ecole de Medecine, 1827. 


Neues Formulars und Recepttaſchenbuch, nebſt 
der —58 und Anwendungsart aller neuen Arz⸗ 
neimittel, einer Tabelle uͤber die Gifte und Gegengifte, 
ſo wie uͤber die einander zerſetzenden Subſtanzen. Aus 
dem Franzoͤſiſchen des E, de Montmahon, M. D., Mit⸗ 
gliede mehrerer gelehrten Geſellſchaften. Frei bearbeitet 


durch Dr. J. S. Weber, Arzt in Tuͤbingen. Tuͤbin⸗ 


gen bei € 5. Dfiander 1828, ı2. 2 fl. 30 Fr. 


b) Neue mediciniſche Zeitſchriften, in de⸗ 


nen auch die pharmakologiſchen und 
pharmaceutiſchen Entdeckungen eroör⸗ 


tert werden. 


1. Syſtematiſches Repertorium der geſammten 


mediciniſchen Literatur Deutſchlands. In Verbindung 

mit den Herren: Pharmaceuten C. Heß, Dr. F. Heß, 
" Dr. C. € Hüter, Dr. G. Landgrebe, Dr. F. Ro 
bertund Dr. F. Rathamel, berautgegeben von Dr, 


Dietrich Wild. Heinr. Buſch, Profeſſor der Medicin 


* 


\ 
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und Geburtshuͤlfe, Director der Gebaͤhranſtalt zu Marı 
burg und Mitgliede mehrerer gelchrten Gefellfchaften. 
Sahtgang 1828. Marburg, Verlag von Chr. Garth. 
12 Gulden. | | 

In diefer Zeirfchrift ift mehr als in den folgenden 
auch die Pharmacie berüdfichtigt. 


2. Bibliothek der deutfchen Medicin und Chirurgie, 
von %. 3. Triedreih und U K. Heſſelbach, or⸗ 
dentlichen Mitgliedern der philoſ. mediciniſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Würzburg. Erſter Jahrgang 1828. Würzburg 
bei Carl Strecker. gfl. 54 kr. 

3. Allgemeines Repertorium der gefammte Deuts 
fen medicinifch :.chirurgifhen Journaliſtik. In Berbins 
dung mit mehreren Mitarbeitern herausgegeben von Dr. 
C. 5. Kleinert, Jahrgang 1827. 12Heſte. 9 fl. 54 kr. 

4 Archiv für die gefammıe Mebicin, eine fort 
laufende foftematifch geordnete Ueberſicht aller Titeraris 
ſchen und ‚praktischen Erfheinungen in der gefammien | 
Medicin; in gediängten Auszügen nach den neu erfchier 
nenen medicinifhen Journalen, Riteraturzeitungen, Tlis 
nifchen Iahrbücern sc. unter: Mitwirkung der Herren _ 
Dr. Braune, Dr. A, Hänel in Leipzig, Dr. Hille 
in Dresden, Dr. Kuhn, Dr. Meißner in Leipzig, 
Prof. Dr. Naumann in Berlin, Prof. Dr. Radius 
und Dr. Walther in Leipzig; .bearbeitet und heraus 
gegeben von Dr. 8. H. Unger, Gräfl. Salms'ſchem 
Mathe und Leibarzte, und Dr. 5. A. Kloſe in Leipzig. 
Im Berlage bei Hartmann in Leipzig für 1828. 12 
Hefte koſten 14 fl. 2... 

» An diefe neue Zeitfchriften reiht ſich noch 


5. Encyclopaͤdiſches Wörterbuch der mebicinifchen 
- Wiffenfchaften. Herausgegeben von den Profefforen der 
medicinifchen Fakultät zu Berlin C. 5.9. Gräfe, ©. 
W. Hufeland, 9. F. Link, K. A. Ru dolphi, €, 
v. Sie bold. Erſter Band Aachen-Agyrta. Berlin, 
im Berlage bei J. W. Baike. 1828. 6 fl, 


c) Pharmakfopden und fie. betreffende 
Schriften. 

72. Preußische Pharmakopoͤe. Vierte Ausgabe. 
Ueberfegung der Iateinifchen Urfcehrift yon Staberoh. 
Berlin 1827. Plahe. 

2 Kritiſche Prüfung der preußifchen Pharmafopbe 

vom Jahre 1827. Deffau 1828, 41. 

3. Tabellariſches Verzeichniß der Arzneimittel, 
deren Benennung in den preußiſchen Dispenſatorien, ſeit 
einem Jahrhunderte bis zur Erſcheinung der neueſten Phar⸗ 
mafopde veraͤndert worden iſt; von Dr. C. — Glogau 
und Liffa 1825 Neue Gärtner’fche Buchhandlung. 27 fr. 


4. Wörterbuch zur preußifchen Pharmafopde, in 


welchen alle Wörter der Pharmakopoͤe, ſowohl in den 
paffendften und die Kunftausdrüde in den eigenthuͤmli⸗ 
chen, Bedeutungen in der. wiffenfchaftlichen Kunſtſprache 
aufgefuͤhrt ſind, als auch die Herleitung aus der grie⸗ 
chiſchen und andern Sprachen entlehnten, naturhiſtori⸗ 
ſchen mediciniſchen und chemiſchen Ausdruͤcke angegeben 
iſt. Nebſt einem Verzeichniß gleich bedeutender Benen⸗ 
nungen ber in der preußiſchen Pharmakopoͤe angeführten 
zufammengefegten und zubereiteten Arzneimittel — als 
Anhang. Beſonders für angehende Apotheker, Aerzte 
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und Wundärzte bearbeitet von Adolph. Otto Sigtzmand 


Sriedrih Karls. Berlin, Pofen und Bromberg bei 
Ernft Siegfried Mittler. 1828. 155 ©. 8. ı fl. 30 kt. 





Il, Neueſte Literatur der mediciniſchen 
Botanik. 


2 Handbuͤcher der Arzneipflangem. 
kunde. 


ı. Flora medica: containing botanical Descrip- 
tions, medical proprieties and uses, chemical Analy- 
‘ sis, Preparations etc, of the medical Plants compri- 
sed in the Pharmacopojas of the thres ‚British Colle- 
ges; also an Introduction to general Botany etc. 
Nro. ı. et 2. London 1827. 8. 


| 2 Handbuch der Pharmacie von Dr. Philipp 

Lorenz Geiger. ‚Zweiten Bandes zweite Abtheilung. 
Pharmaceutifche Botanik und Pharmacognofie. Erſte 
Lieferung, weldye die Einleitung und fünf erften Linne'⸗ 


fen Klaffen enthält. Heidelberg 1828. Drud und. 


Berlag von Auguſt Oswald. Wien bei J. G. Heubner. 


—v) Sammlungen von Beſchreibungen und 
Abbildungen officineller Gewaͤchſe. 


a. Auslaͤndiſche. 


. Plantes usuelles des Brasiliens, parM. 


M. Auguste Saint Hilaire Ad, de Jussieu 
et J. Cambessedes. 12 livraison in 4, ornee 
de 5 planches, Paris 1827. 

Man findet folgende Pflanzen in dieſer Lieferung : 

| 1 
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x) Urena lobata aus ber Samilie ber Malvaceen; 
, man macht Bindfäden aus derfelben. 
3) Cochlospermum insigne; ein anfehnlicher 
WBaum mit ſchoͤnen gelben Blumen, deffen Wurzel 


man im Decoct bei Contuſiouen und Absſceſſen 
benußt. - 


3) Kielmeyera speciosa, ein anderer ſchoͤner 
Strauch mit rofenartigen Blumen, der eine Menge 
Schleim enthält, — Beide gehören in die Familie 

der Ternſtroemiaceen. 


*4) u. 5) Croton perdicipes et C. campestris 
aus der Familie der Euphorbiacen; beide werden 
als Mittel gegen die Lufifeuche angefehen. (Journ. 

” de Pharm, Oct. 1827. p. 513.) 


B. Einheimiſche. | 
"2. Getreue Darftellung und Befhreibung 
derin der Arzneikunde gebränhlihen Su 
wachſe, wie duch folder, welde mit ihnen 
verwechſelt werden fönnen, von T.G. Hayne. 
Da mir die jüngften Hefte dieſes gefchätten Wer⸗ 
kes nicht zu Geſicht gefommen find, fo theile ich, um 
ed nicht ganz zu übergeben, den Inhalt nah) der Ans 
gabe der von Hrn. Profeſſor v. Schlechtendal in 
Berlin beforgten botaniſchen Zeitſchrift (Linnaea) mit; 


Zehnter Band. 


ı _Santalum album, 5. Eucalyptus resinifera, 
a. Santalum myrtifoliym, |6. Butea frondosa. 
3. Nauclea Gambir. 7. Astragalus verus. 
4. Coccoloba uvifera. 8. — — gummifer,. 


Geigers Mag. 1825. XXII. 3. 17 — 


246 
9. Melaleuca Leuerden- 27. Rhododendron ebtyun- 


dron, thum. 

10. Olea europaea. 9 Acacia gummifem. 

44. Anchusa tipctoria, 29, —  Ehrenbergiana, 

12. Copaifesa Beyrichii. 30, — Neyal, 

13. — — gujanensis, |31.. — toralis - 
Ag — — Jatcquini. 32. — arabica, .. 

135. — — Martii. 33. — Karroo, . 

16. — - bijuga, 3. — vera. 


17. Fig. a. Cop: nitida, 35. Punica Granatum. ° 
Fig. b. Cop. Jussieui, |36, Myrtus communis, 
Fig. c. Cop. nitida, 37. Myrtus Pimenta, 


18. Copaifera laxa. . 138. Caryophyllus &romati- 
19. — — Langsdorfi. cus. 

20. — — coriacea. 39. Calyptranthes caryo- 

21. — — cordifolia, phyllata, - 

22. — — Sellowii,. . |40. Vitis vinifera. 

23. Fig. a. Cop. oblongi-j4+. Tamarindus indica, 
folia. 42. Alchornea latifolia. 
‚Fig. b. c, Cop. trape- 43. Zizyphus vulgaria, , 
zifolia, 44 Haematoxylum campe- 

24. Capsicum annuum, , |  cthianum., “ 

25. Rhododendron ferrugi- 45. Carlina acaulis, 

neum. 46. Boswellia serrata. 

26. ‚Rhododendron hirsu-[47: 'Anithemis nobilis. ° 
tum. " ad. "Ricinus commnüiiäd, g 


- \ 
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2. Abbildung und Befhreibung aller-in der, 


Pharmacopoea Borussica aufgeführten Gy 
waͤchſe. Herausgegeben von F. Guimpel, 
Profe bei der Koͤnigl. Academie der Künfte 
zu Berlin, Text von.Dr. F. L. v. Schlechten⸗ 
Dal, der Medicin, Chirurgie und Philofos 


phie Doctor, Cuſtos der Koͤnigl. Herbarien,, 


Privatdocent der Univerſitaͤt zu Berlinufm; 
Berlin 1827. 4to mit illuminirten Kupfern 
AufKoften des Herausgebers und in Com. 
miffion in der Oehmigkeſchen Suhhandlung, 
Poſiſtraße Nro. 20. 
Zweites Hefi 

Enthält die vortrefflichen Abbildungen folgender 
Pflanzen: | 
Digitalis purpurea, Atropa Belladonna, Solanum . 


Dulcamara. Gratiola officinalis. Aspidium Ri. 
lix mas. Conium maculatum. . | 
Drittes Hefe, | 
Scilla :maritima. Achillea ‚Millefolium, Daphne 

Mezereum. Capsicum, annuum, Cydonia vul- 

garis. . Lycopodium clavatum. 

Da ich im Decemberhefte dieſes Magazine (1827) 
bereitö von der Einrichtung dieſes ſehr zu empfehlenden 
Werkes zureicheide Nachricht gegeben habe, fo erfaube 
ih mir zu den vorliegenden Heften nur wenige Bemers 
fungen. — Bei den Pflanzen mit deren Blätter jene ber 
Digitalis purpurea verwechfelt werben, würden wir bie . 
auch in Deutfchland nicht ſeltene Digitalis ambigua 

\ 17 * | - 
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nicht übergangen haben, die wirklich ſchen flatt ten 
Blaͤttern des rorhen Fingerhuted eingefammelt wurden, 
deffen Wirfungen aber keineswegs befigen. 


Nah Hrn. v. Schlechtendal ſell man bie 
‚Wurzel des Aspidium Filix mas zum mediciniſchen Ge—⸗ 
brauche im Srühiahr oder Spätherbfi einfammeln, allein 
der Apotbeker Peſchier in Senf, welcher, wie befannt, 
fich beſonders mit der Augfcheidung und Bereitung bes 
eigenthuͤmlich anthelmintifchen Stoffes in diefer Wurzel 
abgab , fand die in den Sommermonaten gefammelte 
Wurzel wirffamer , die gehörig getredinet Auf dem Brus 
che ein piflaciengrün.d Anſehen und einen biroſen Ge 
uch befigen muß. 


Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, , daß die Bieferungen 
diefer vorzüglich inftructiven Sammlung taſch nad) ei 
ander folgen. — | 


3, Dr. Sriedrih Gottlob 9 »aynes, Profeſ 
ſors an der Koͤnigl. Univerfirdt u. w. Dan 
Stellung und Befhreibung der Urzneigewädr. 
fe, welde in die neue Preußifhe Pharma 
fopde aufgenommen find, nad natürlicdyen 
Samilien geordnet und erläutert von Dr. 
JIohann Friedrih Brandt und Dr. Julius 
Theodor Chriftian RakKeburg, unter Leitung 
des erſten Berfaflere. Zweite Lieferung. 
Die Vorzüge dieſes fchönen Kupferwerkes und bie 
Art der Einrichtung deffelben wurden bei der Anzeige 
der erften Lieferung im Decemberhefte 1827 des Maga 
zins zurelchend erörtert, ſo daß wir jetzt und kuͤnftigdin 
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blos den Inhalit hier u beruͤhren haben werden. In. 


Der vorliegenden Lieferung findet man. die, nachjtchenden 
Gewächfe beſchrieben und abgebildet. 
VI. Malvaecae., | 
Malva silvestris, 
a Malva rotundifolia. 
Althaea ofſicinalis. 
Althaea rosea. 


VIII. Papave racede D.C. 
‚Papaver somniferum. 
Papaver Rhoeas, 
Chelidonium majus, 
IX. Fumariaceae D. C. 
Fumaria officinalis. 
x Ericeae Desw. J 
A. Rhododendreae. 


Rhododendron Chrysanthunt.. 


 Ledum palustre. 
Bei der Angabe ded Baterlandes der Althaea offi- 


'einalis indes fich die Bemetkung, daß fie an ([hattis 


gen Stellen mehrerer Landftriche Europas vorkom⸗ 
men, was mit den Beobachtungen des Ref., der fie 


öfter wildiwachfend ſah, nicht übereinfommt ; die Pflan⸗ 


ze-fcheint vielmehr fonnige Orte, aber: einen feuchten, 
felbft fumpfigen Boden zu. Tieben., wie. fie denn (don 
ferbft von einem Altern Botaniker Malva palustris mol- 


lis et incana. genannt wurde. In Hinficht ber. hemis 


ſchen Kenntniß der Ulthaemurzel vermißt man mehrered 
Meuere, wie 3.8. die Analyfe, weldhe Hr. Leo Meier 
in dem’ Berliner Jahrbuch für Pharmacie befannt machte. 
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Die Hrn. Berf. reden von jener kryſtalliſirbaren Sub⸗ 
tanz, die Bacon in der Eibifhmwurzel fand, uͤberge— 
den aber die Erfahrungen des Hrn. Pliſſon, nad 
welcher jenes faure äpfelfaure Althein, wofür: ed Bas 
con ausgab, weder ein Salz noch eine Säure, fondern 


ein eigenthuͤmlicher Stoff ift, in welchem der Stickſtoff 
nicht im BZuftande von Ammoniak ſich findet; vergleis 


ende Verſuche zeigten ferner, daß Dad fogenannıe Als 
tbein binfichtfich der chemifchen Eigenſchafen mit dem 


Asparagin uͤberein komme. 


Von Papaver somniferum werden jioer Varieraͤten 
angenommen, naͤmlich « album seminibus sordide 
albis magis minusve brunescentibus,. P, officinale 


Gmel. Fior. Badens, p. 479. Die Kapfel fol bei dies 


fer Abart meift eiähnlich urnenfürmig feyn. A nigrum 
seminibus anthracinis magis minusve coerulescenti- 
bus schistaceo - obtectis, Papaver hortense semine 
nigro, C. Bauh. pin. p. 170. Die Kapfeln gewöhns 
lich‘ faſt Eugelrund s urnenförmig, die Samen fohlens 


ſchwarz, mehr oder weniger bläulich,, fchiefergrau übers 


deckt; Dagegen Iektere bei der weißen Abart fdimugigs 
weiß, mehr oder weniger bräunlich feyn follen. Beide 
Varietaͤten werden auch in Hinſicht der Gorolfenfarbe uns 
terfchieden; bei der Variet, alba find fie meift graulichs 


milchweiß, an der. Bafis lilaroth, bei der Var. nigra 


gewoͤhnlich purpurroth, ind braͤunliche Lilaroth uͤberge— 
hend. — Der gat nicht gleichguͤltige Umſtand, ob die 
Kapſeln offen oder geſchloſſen ſind, wurde. ganz ‚übers 
gangen. — 


Bei Papaver Rhocas vermißt man die Angabe der 


X 
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—* Unterſuchungen der Blumen. He. Riffard 
fand in denſelben eine gelbe fette Materie, eine rothe 
faͤrbende Subſtanz, Gummi und vegetabilifche Faſer. 
Auch die Herren Bentz und Ludwig beſchaͤftigten ſich 
wit ber Analyſe der Klapperroſe; fie fanden Pflanzen⸗ 
eiweiß, rothen Farbſtoff, aditcingirenden Stoff, Gummi, 
Satzmehl, Erin, Weichharz, Aepfelfäure u. kw. 
Bei Fumaria officinalis würden wir auch auf die 
‚fo ähnliche, und. an: manchen Orten in Deutfchland aufs 
ſerordentlich häufig norfommende Fumaria Vaillantii 
aufmerkfam gemadıt haben, wenn gleich beide in Dins. 
ficht ihrer medicinifchen Zugenden ſehr nahe verwandt 
(ron dürften. 
Dritte eieferunmg. 
B. Ericeae.. 
Axbutus Uva Ursi. 
XL Rhamneae R. Br. et Decand, 
Rhamnos cathatticus, 
XII. Oxalideae D.C. 
| Oxalis, Acetosella. 
XII, Berberideae Ventenat, 
Berberis vulgaris, 
XIV. Plantagineae Jussieu. 
Plantago major. 
Plantago arenaria, 
Plantago Cynops. | 
XIV, Hippocastan eaeD.C. (follte XV. ſeyn.) 
ur “ Aesculus Hippocastanum.' 
XV, Lorantheae Rich. et Juss, 
W Viscum album. 
XVIL Caprifoliacene. 
. Sambucus nigra. 
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Bei Berberis. vulgaris. machen bie Hrn: Verf. bit 
' intereffante Bemerkung, daß die gipfelftändigen Blumen 
fünfblättrig find, und fragen: Sollte nicht vieleicht 
Diefe Fuͤnftheiligkeit der Endblumen eine Ähnliche Bes 
dingung haben, wie bie der Pelorien der Labiaten 
(Perfonaten?), fo daß alfo die wahre dicotyledoniſche 
Zahl (5) nur an der Spige ber Derberigen Traube 
ſich zeige, — N 

Daß die Herren Verfaffer in dem Wbfchnitte von 
dem Vistum album die ungemein fleißige und inftrucs 
tive Arbeit von B. Gaspard über diefed Schmarogers 
gewaͤchs ganz übergingen, ift fehr zu bedauern, fie 
würden durch Benugung derfelben Gelegenheit gefunden 
haben, mehrere für Phyfiologie, Medicin und Phars 
macie wichtige Bemerkungen daraus zu entlehnen, — 
(Vergl. Magaz. für Pharm. Bd. ar. ©. 220.) 


4. Deutfhlande wilbwachſende Urzneipflans 
zenund deren gewöhnlichſte Berwechfelungen. 
Nach der Rasur gegeichnes und herausgege— 
ben von Johann Gottlieb Mann. Mit kin 

ne's Bild. Stuttgart 1828 zu haben bei 

dem Deraußgeber. 
(Die Anzeige diefer letzten Lieferungen fiche im vorigen 
Hefte des Magazind ©. 193.) 


11. Neue Nachrichten von vegetabilifhen 
in unfern Officinen vorhandenen Arznei⸗ 
Droguen. 
Grüner Theo, 
Eine Probe von in Brafilien gegogenem 


& 
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Thee wurde am 19. Desember durch den braſilianiſchen | 
@sfandten der Medico botanical Society vorgelegt und 


iſt dem beſten Hayfan » Ther gleich befunden ‚worden: 
(Brorieps Notizen. db. ıy. ©. 202.) . 


Ueber die berühmteften chineſiſchen Thee · Sorten, 
nach Mittheilungen der Herren Jul. Klaproth und. 
Abel Remuſat findet ſich in dem Journ. de Pharm. 
(Nov. 1827 p. 552) ein Aufſatz, der aber im Grunde 
nichts weiter als eine Liſte barbariſcher Namen enthält, 
die ich nicht abſchteiben mag, und die man an dem ans 
gezeigten Orte, wenn daran gelegen feyn ſollte, nachzu⸗ 
ſehen beliebe. | 


Bilfenfraut. 


Das ſchwarze Bilſenkraut (Hyoscyamus niger) 

wurde bisher häufig als eine jährige, ſeltener als cine | 
zweijährige Pflanze, die Blätter deffelten aber immer. . 
als figend und den Stengel umfaffend, befchrieben. Man. 
findet deren aber auch, wie Dr. Houlton (Lond, Med, 
Repert, Dec, 1827) berichtet, geftielte; bei manchen 
. find die Stiele über 6 Zoll Tang. Wer diefe daher bie 

jegt ald zum officinellen Gebrauche untauglich verwor⸗ 
fen, hat zwar zufällig Recht daran gethan, indem fie 
nur zum dußern Gebrauch, zu Fomentationen und ders 
gleichen anwendbar find; eben fo gewiß iſt es aber, daß 
die gedachte Pflanze im erſten Jahre geftielte Blätter 
befißt ; die ded zweiten Jahres find ungeflielt und zu 
medicinifchen Präparaten , zu Eptract und Tinctur zu 
benußen.”) Srorieps Notizen Bd. 19. p. 288.) 

*, Ich kann nicht umbin zu erinnern, daß das weiße Bilſen⸗ 


kraut, das dem Hyoscyamus niger ſehr aͤhnlich if, alle⸗ 
zeit geſtielte Blätter bat, 
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Der Chemiker Buchol z verſichett, daß das Extr. 
Hyoscyami , welches von Pflanzen bereitet wurde, die 
in der Gegend von Magdeburg gewachſen waren, ſich 
gar nicht halte, welches aber in Bonn am Rhein kai 

gleicher Conſiſtenz nicht leicht dem Verderben unterwor 
fen ſey. (Hufelands Journal, Decemberheft 8) 


Schierling. 

Hr. Regierungs-Medicinalrath Dr. Fiſcher zu 
Erfurt ſchrieb Fürzlich einen Aufſatz über die Verſchie⸗ 
denheit der narkotiſchen Extracte als innere Heilmiittel. 

Er bemerkt in demſelben, der Schierling, welcher in ber 
Gegend von Tennſtaͤdt in Thüringen, welche durchaus 
neptunifchen Urfprungs fey, wachfe, habe notoriſch weit 
mehr arzneiliche Kräfte, ald der, welcher in einiger Ent⸗ 
fernung von diefer Gegend gefammelt werde ; er beruft 
fih feiner auf Bucholz, voelcher verliert, daß dad 
Extr. Cicutae vom Scierling zu Bonn am Rhein bes 
reitet fich niche halte, unigefehre fey «8 mit dem, wels 
ches man in der Gegend von Magdeburg aus dertigem 
Edierling fertige. (Ebendaſelbſt p. 36 — 194.) . 

Burmfamen. 

Ueber die verfchiedenen, bei und im Handel vor: 
fommenden Arten des fogenannten Semen Cinae, und 
über die Pflanzen ‚ von welden dieſelben eingefammelt 
werden, nebit den Refultaten Der chemifchen Analyſe dei 
Semen Cinae levanticum und indicum findet fich eine. 
Abhandlung von Hrn. Wackenroder in- Tromms— 

dorffs Journal Bd. 14. St. 2.9.3 — 28. Es kann 
Diefes Gegenfiand bier übergangen werden, da er im 


’ 
k 
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Magazin für. Pharmaeie bereits zureichend eroͤrtert wor⸗ 
den iſt. — 
Copaivabalſam. 

Ueber die Baͤume, von welchen dieſer Balſam 
kommt, haben wir von Hrn. Profeſſor Hayne in Bers 
Jin eine ſehr fhägbare Abhandlung erhalten, aus ber 
ich bier Mehreres mittheile. — 


Linné kannte nur eine Art der Gattung Copai- 


fera, die er C., offiecinalis nannte; Sprengel gibt 
deren drei und Decandolle fünf Arten in deren bes 
Fannten Werken an, allein Hr. Prof. Hayne durchs 
ſuchte die von Sellow aus Brafilien eingefendeten Ges 
wächfe, erhielt eine neue Are von Beyrich, andere von 
Martins und Hornemann, fo daß er nun 16 Spe⸗ 
cied aufführen und befchreiben Fonnte, welche übrigend 


nun aud) Sprengel in das Supplement feines Syste- 


ma Vegetabilium aufnahm. 


Diefe 16 Arten werden nun von Hrm. Ptofe ſor 


. Hayne folgendermaßen beſtimmt: 

Character genericus essentialis, 
Calix quadripartitus, laciniis divergentibus, infima 
ängustiore. - Corolla nulla. Germen _subrotunduın 


_compressum biovulatum, Legumen pedicellatum, 
oblique obovoideo - subrotundum compressum Jligneo- 


coriaceum monospermum. Semen arillo dimidiaro. 


, involutum. 


Characteres Speci erum, 
* Foliis pari ei impari-- pinnatis, foliolis costato- 
venosis vel costato- reticulato - venosis, ' 
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C. Beyrichii feliis impart pinnatis, foliolis Bi 
ad trijugis cum impare, aequilateris ernargmato 
longe acuminatis vix :pellusido - punctatis, infe- 
rioribus oblongis, superioribus lanceolatis, - 
{Hab. in Barasilia ) 
€, gujanensis (Desfont.) foliis pari - pinnatis, 
foliolis bi ad quadrijugis aequilateris apiculato - 
konge acuminatis. pellucido- punctatis, inferiori- 


‚ bus ovatis ,„ superioribus oblongis,, 


(Hab, in Gujana.) 
C. Martii foliis pari pinnatis, foliolis bi ad trr 
jugis ovalibus aequilateris emargimato breviter 
acuminatis impunctatis. 

(Hab, in Brasilia.) 


c. Jac qui ni (Desfont.) foliis plerumgue pari - 


J 


pinnatis, foliolis bi-ad quinquejugis incurvo- 


ovatis inaequilateris obtuse acuminatis peltucido- 


- punctatis, 


Copaiva officihalis Jacquim. Copaifera offich- 
nalis W. Cand, Kunth, Hab, in Ins. Carib, 
Nov. Granat.) 


C. bijuga (Willdenow) foliis pari- pinnatis, fo- 
liolis bijugis incurvo- ovalibus obtuse acuminatis 
inaequilateris pellucido - punctatis, 

(Hab, in Brasilia.) 


Diefe Are hält Hr. Prof. Hayne für jene, deren: 


Murcgrav und Pifo bereits im Jahre 1648 gedach⸗ 
ten, und von der nad). ihrem Berichte der Copaiva⸗ 
balſam gefammelt wird: 


' 


257 - 


%, C. multijega foliis pari - pinnatis, foliolis sex 
.ad decemjugis subincurvis inaequilateris apicu- 
lato -longe acuminatis pellucido - punctatis, in- 
. erioribus obovato -oblongis, superioribus lanceo- 
latis. (Hab, in Brasilia.) 
** Foliis pari-pinnatis, foliolis reticulato- 
venosis, 

7. C. Jussieui foliolis quinque ad sexjugis incur- 
vis subaequilateris mucronatis longe acuminatis 
pellucido - punctatis, inferioribus ovato -lanceo- 

-latis, superioribus, oveli-oblongis, petiolis gla- 
bris. (Hab. in Peru?) | 

8 C. nitida (Mart.) foliolis bi ad quadrijugis in- 

curvis inaequilateris ebtuse acuiminatis vix pel- 
ı Jucido - punctatis, inferioribus lato ovatis, supe- 
rioribus oblongo - ovatis, petiolis pedunculisque 
glabris, (Hab, in Brasilia.) 


g. C. laxa foliolis tri-ad quadrijugis subaequila- 
eris subincurvis emarginatis pellucido - punctatis 
1oFerioribus cordato - ovatis, superioribus ovato- 
oblongis, petiolis pubescentibus, pedunculis vil- 
loso -tomentosis, (Hab, in Brasilia.) 

10, C. Langsdorffii (Desfont.) foliolis tri ad 
quinquejugis aequilateris. obtusis pellucido - punc- 
tatis, inferioribus ovatis, superioribus ovali - el- 
lipticis, petiolis pedunculisque leviter pubescen- 
tibus, (Hab. in Brasilia.) 


11, C. coriacea (Mart.) foliolis bi ad trijugis el- 
. ‚Epticis aequilateris emarginatis impunctatis, pe- 
tiolis pedunculisque subglabris. (Hab, in Brasil.) 
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12. C. cordi folia fsnis plerumque guinguejugis 
subaequilaterig emarginatis impunctatis, petiolis 
pedunculisque levissime tomentoso - pübescenti- 
bus foliolis inferioribus cordato -ovatib, superio- 
ribus elliptico -obovatis, (Hab. in Brasilia.) 

13. C. Sellowii foliolis tri ad: quadrijugis subin- 
aequilateris obtusis vix pellucido - punctatis, in- 
ferioribus ovatis superioribus lanceolatis, petiolis 
pedunculisque levissime tomentosis, | 

(Hab, in Brasilia,) 

14. C. oblongifolia (Mart.) foliolis sex ad octo- 
jugis elliptico -oblongis subaequilateris leviter 
'emarginatis pellucido - punctatis, petiolis pedun-' 
culisque levissime pubescentibus, 

(Hab, in Brasilia.) 

15. C. trapezifolia foliolis quaäri= ad septemju- 

gis ovato -trapeziformibus plerumque emargina- 

tis ‚pellucido - punctatis, petiolis pubescentibus. +, 
a. crassiuscula foliolis plerumque alternis | 
crassiaribus pellucido - punctatig, 


% 


6. tenella foliolis plerumque oppositis te- 
nuioribus valde pellucido - punctatis, 
(Hab, in Brasilia.) - 
 *#%* Species non satis nota, 
16. C. disperma (Willem) leguminibus dispermis, 
Willem, herb. Maur. 
"Um von den verfchiedenen Arten den Copaivabal⸗ 
ſam zu gewinnen, macht man tiefe Einſchnitte in den 
Stamm, aus welhem dann diefer harzige Saft nad 


— 
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. Verſchiedenhelt der Art bes Gewaͤchſes und der Vegeta⸗ 
tionsſtufe, auf welcher daſſelbe ſich befindet, in mehres 
zer oder minderer Menge ſich ergießt, fo daß man. oft 


in drei. Stunden zwoͤlf oder mehrere. Pfund in untergt⸗ 
ſetzten Gefäßen ſammeln kann. Nah Martius Er⸗ 
fahrung waͤhlt man dazu die Regenzeit, oder die bald 
nach dieſer folgenden Tage, um den Balſam — wie 
auch ſchon Marcgrav und Piſo berichteten — beim 
Vollmonde ausfließen zu laſſen. Der Einſchnitt, wenn 
er nicht von ſelbſt verheilt, wird mit Wachs ober Thon 


verklebt; und ſo ſoll man dieſes Verfahren bei großen, 


voͤllig erwachſenen Baͤumen in einem Jahre noch ein⸗ 


bis zweimal wiederholen koͤnnen. 


Bei der ſo vermehrten Anzahl der Arten Biefee | 


- Oattung, von. welder man früher nur eine Fannte, ven 


der man den Copaivabalſam herleitete, wird man nun 
freilich. fragen: von welcher denn wohl, diefer Balſam 
gewonnen werde? Schon bei der Aufzaͤhlung der bei 
den Bewohnern von St. Paulo gebraͤuchlichen Gewaͤchſe 
bemerkt Martius (Reiſe in Braſilien Bd, 1. p. 285), 
daß dort von der Copaifera Langsdorffii und der ©, 
coriacea der gedachte Balſam gefammelt werde, und 
jeßt berichtet derfelbe, daB von allen Arten, wo ihr 
Borfommen- den Bewohnern der Gegend nur bekannt ift, 
auch Copaivabalſam gefammelt wird. Alle Arten geben 


mehr oder weniger Balfam, und. den meiften gibt die 


in der Provinz Para vorkommende Copaifera multijuga, 
Die Hleindten: Arten in dein Innern von Brafilien, nas 


mentlich in Bachia und Minad geben, da dort fehr oft 


Jahre bindurih anhaltende Duͤrre eintritt, weniger Bal⸗ 


— 7 4 


— 
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ſam, aber bieſer iſt barziger -und ſchärfer. Da nun 
nah diefem Berichte in verfchiebenen Gegenden" Braſi⸗ 
:fiend, von fo verfchiebenen Arten der Copaivabalſam 
geſammelt wird, und fehr wahrfcheinlidh auch, voo nicht 
von allen, doch von mehreren, je nachdem der Berfehr 
«ed fordert, wirflich in den Handel gebracht wird: fo 
"186: es fich auch erflären, woher es kommt, daß diefer 
Balſam, ohne verfälfche zu feyn, fo verfchieden an Kar; 
be, Confiftenz, Geruch und Geſchmack erfcheint. 
Gewöhnlich unterfheidet man nur zwei Sorten, 
und zwar nach dem Barerlande. Der Balfam, welcher 
‘von Brafilien kommt, und von dem man fonft meinte, 
daß dad Gewaͤchs, welches ihn gebe, nur in Gujana 
‚und auf der Inſel Maranhon ſich finde, ift bünn, Kar, 
von blaffer Farbe, angenehm aromatiſchem Geruche, 
und von fcharfem bitterem Gefhmade; der hingegen, 
‚welcher auf den Antillen gewonnen wird , ift di, golds _ 
gelb, undurchfichtig und weniger angenehm, ja mehr | 
- terbenthinartig von Geruch. Von lekterem, ift man ber 
Meinung, daß er durch Auskochen der Aeſte gewonnen 
‚werde, aber es ſcheint feine Verſchiedenheit von dem 
brafilifchen wohl nichts. mehr und nichts weniger als 
Eigenehümlichkeit zu feyn, die der Werfchiedenheit des 
Gewaͤchſes von dem er abflamme, und vieleicht auch 
des Wohnorted deſſelben, zugefchrieben ‚werden muß. 
- Da man bis jeßt nur die Copaifera Jacquini ale: dies 
‚jenige kennt, welche auf den zu den Untillen gehörenden 
Inſeln Martinif und Trinidad vorkommt, fo ſcheint dies 
fe die Art zu feyn, von welcher der antillifhe Copaivas 
balfam herzuleisen if. (Linnaea, Erfien Bandes drii⸗ 
ted Qartalheft p. 418 — 432.) | 
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J . ‚Datteln 
Nach Erna. Ch. Guys, franzöfifhem Eeneral⸗ 

Genial in Zunis, giht es auf der Inſel Zerbi, einft die 
‚Infel der Lotophagen genaͤnnt, drei Arten Dattelbaͤu⸗ 
me; die eine Art gibt eine Dattel, die getrocknet und 
aufbewahrt wird, aber Eleiner ift, als die Dattel von 
Digerid; die andere Art gibt eine Frucht von. außerors 
dentlicher. Groͤße, ſie muß aber gleich nach dem Abpfluͤ— 
den. ‚gegeffen. werden, indem fie ſich wegen zu vielen 
Eaftes nicht erbäff; fie fol febr wohlſchmeckend ſeyn; 
‚die dritte Art gibt eine Frucht , welche wegen ihrer Ges 
fhalt werkwuͤrbig iſt; fie iſt grün und gleicht einer Dlive. 

(Hertha, März 1827. 2. 98.) 





IV. Neue Nahrichten von erotifchen, im 
Deutfhland niht-gebräudhlidhen Aranck 
. pflanzen 

.. .ı Asslepias gigantea. 

0 uber die mediciniſchen Cigenfchaften des Mudar 
‚theilte Dr. W. Cumin-in dem Edinb. med, and. ‚surg. 
‚Journ, einige Bemerkungen ‚mit. Das Mudarpulver 
hat eine weißliche Farbe, einen ſchwachen Geruch, faſt 
wie das Opium, und ſein Geſchmack gleicht dem der 
Bufbohne. Cumin gab es Patienten im Lokhoſpital 


t 
2 
« 


ats Pulver mir einigen Granen Gummi arabicum gu . 


ſammen gerieben; Die Dofid war verfhhieden, 3 — 5 
Gran 2 — 3 Mal täglih. In allen diefen Faͤllen ers 
zeugte ed gewoͤhnlich Ekel, zuweilen Erbrechen und diefe 
Somptome erſchienen in einigen Faͤllen ſehr bald nach 
Seiaer⁊ Moe 1828. XXI. 000° 18 “ on 


+ 
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dem Einnehmen , in der Megel- aber erft eine Erunde 


oder länger nachher. (Kreriep6 Notiz. Bd. 39,9. 112.) 


ur 
‘ 


Papaver nudicaule, 
Diefe Mohnart zeichnet fidy durch gelbe. wohltie⸗ 


chende Blumen aus: fie wächdt in ben noͤrdlichſten und 


Pälteftien Gegenden von Europa, Aſien und, ‚Aınerifh 
wild, wie auf den norwegifchen Alpen, auf den Gebir—⸗ 


gen im oͤſtlichen Sibirien, in Labrador, Grönland, 
Unalaſchka, Dahurien u. ſ. w. Ihie Samen "feffen 


nach den Nachrichten des Bergmeiſters Swanomi itfd 


. Spaßfii von den altaifhen Kalmuden flatt Dpium 


gebraucht werden, was um fo auffallender if, da’ öon 

den Samen der übrigen Mohndrten ‚geringe oder gar 

feine narkotifchen Wirkungen beobachtetr wurden, (Flertha, 

März 1837. 9. 241°. 23 x 
OXalis enwerphylia, 

Eine auf den Maclovianifchen s und Falklandg⸗ 
Inſeln vorkommende Art, die ſich darch roſenrothe mit 
gelben Linien durchzogene Corollen ans zeichnet. Nach 
Leſſon find ihre Blaͤtter febr:- ſchatf und liefern ein 


treffliches Heilmittel gegen den - Scordut. (Frorieps 
Notizen Bd. 19. p. 203.) 


Cocos nucifera. 


Ueber die medicinifchen Eigenſchaften verfchiedener 


Tbeile des Cocosbaums gibs nee or da van Eolinga 


Nachricht, - 
Die Wurzeln beſtehen. aus feinen Safern, FR 


weiß, an den. Enden violettroch, ſchmecken fcharf zufams 
menziehend und Tonnen mit Nugen gegen Diarrhoͤen und 
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chronifche Ruhr angewendet ‚werben. Aus der Würze 
nebſt etwas Anisſamen bereitet man eine Jufuſion , 
wovon Morgens und Abends eine Taſſe voll genom⸗ 
men wird. 


Die unreife kaum. entwidelte Frucht 
wid" ‚gegen Blutfluͤſſe gebraucht. Auch macht man eine 
Sale davon, indem man.fie zerquetfht, mit, Gewuͤr⸗ 
zen vermifcht und Arak oder Effig hinzufuͤgt, bis eine 
dickliche Maffe entiteht, welche man befonderd gegen 
Schwäche in den Beinen gebraudht. 


| Das Maceras der aufgeblüheten Slumen 
wird mit Java⸗Zucker gemifcht, gegen den Huſten der 
Pferde gebraucht. 

"Das Waſſer der jungen Nuͤſſe wird fuͤr ein 
Specificum in inflammatoriſchen Krankheiten gehalten; 
der Kranfe nimmt jeden Morgen eine Bouteille voll das 
von. Mit Zuder. vermifcht wird es gegen Bruſtkrank⸗ 
Weiten. empfohlen, fo wie gegen Unrinverhaltungen. — 
(Krauitkundige Waarneming. Batavia 1835. ı5o. Bull, 
des Scienc, med. X, 164. Brandes Archiv Bd. 24. 
pag. 164.) 
PSsSoralea bituminosa. 


Nach Hrn. Dr. Brunner iſt dieſe Pflanje ein, 

wie er ſagt, gewiß vielen nordiſchen Aerzten noch unbe⸗ 
Eanntes Gegengift beim Biſſe giftiger Schlangen, wel⸗ 

chher im heißen Sicilien gar nicht ſelten zum Tode führt. 
Man bereitet einen Aufguß der Blätter, welcher fo warm 
getrunken wird, ald ihn ber Gebiffene nur ertragen 
Tann, bis ein reichlicher allgemeiner Schweiß bervor⸗ 


418* 


36, ⸗ 
bricht, ‚dur den allein man hoffen datf, den päiiehien 


. su retten. — 


— 


(Streifzug durch dad öftfiche Ligurien, Elba, die 
Oſikuͤſte Siciliens und Malta zunaͤchſt in Bezug auf 
Pflanzenkunde im Sommer 1836 unternommen von S. 
Brunner, Med. Dr. in Bern. MWinserthar 1828, 
Seite 1979.) 4 


Es iſt ſchicklich hier zu erinnern, daß der Gebrauch 
der genannten Hülfenpflange gegen den Biß giftiger 
Schlangen ſchon den Griechen vor einem Jahrtaufend 
befannt war, fie nannten die Pflanze reipviiov und 
gaben die Bläser mir Effig und Honigwaffer, auh 
machten fie Gomentationen Damit auf die gebiſſene Stelle. 





Vetiveria odorata. 


Es iſt dieſes eine in Oſtindien einheimiſche aroma⸗ 
tiſche Grasart, die man in Cachemirs, Schals und 
andere wollene Stoffe oder koſtbare Pelzwerke legt, um 
die Inſelten davon abzuhalten. 


Hr. Virey gab daruͤber mehrere Nacrihten, wors 
aus dad folgende ein kurzer Auszug ift. 

‚Die Vitiveria’ g’eicht fehr der Quedenwurzel der | 
Apotheken, es find 8 — 10 Zoll fange Wurzeln ober J 


unterirdiſche Stengel, die dünne, gewunden und mit 


einer blaß ſtrohgelben Epidermis bedeckt find, fie rie— 


hen ſtark nach Myrrhen und Roſen, welcher Geruch 


{ich durch dad Trocknen etwas verliert, aber: wieder: ers 
ſcheint, wenn die Wurzel feucht gemacht wird, und 


noch immer nicht verfehwindet,. wenn man die Wurzel 
- sad) zweimal im Waffer macerirt hat. — 
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— Pinfenet :dildete in feinem. Almagetum bota- 
— (p. 173. tab, 191. fig. 6.) eine wohlriechende 
Grasart ab, die Linne auf Phalaris zizanoides bezog. 
In dem Hortus malabaricus find auch (t. XII. tab. 
41 et 45. dann tab, 75.) aromatifche Grasarten bes 
ſchrieben, deren legte Surmann für die Stipa spini- 


fera anſieht. Auch Andropogon citriodorum ‚gebönt su 
denfelben. 


Sonnerat fcheint der erſte geiſend⸗ geweſen zu 
ſeyn, der bie Vetiveria nach Europa brachte; ihr Halm 
and die Blumen. find faft geruchlog. Man cultivirt fie 
auf den fandigen Dämmen um die Felder, um die Nies 
gerhütten mit den Halmen, die 2 — 3 Fuß hoch mer 
den, damit: zu decken. Die Dalme und Uehren nehmen 


igetrocknet eine weinrothe Farbe an. Das Gras har das 


Anfehen eined Andropogon und man Fennt ed auf Sole 
de Trance unter dem botanifchen Namen Andropogon 
muricatus oder. odoratus Weis (A, squarrosum Retz) 
Lamark oder Poiret nannten fie Agrostis verti- 
cillata, Ä 


Hr Du yetit Thouart, der fi an ihrem na⸗ 


tuͤrlichen Standorte unterſuchen könnte, glaubt, daß fie 
eine eigene Gattung zwiſchen Andropogon und Saccha- 


"rum ausmachen müſſe, die in die Polygamia 1 Monoecia 


geböre, und als Charakter hätte 
Flores masculi sessiles, hermaphroditi pe- 


‚ - dicelläti gaduci, 


Vetiveria’odorata, paniculae ramis simplici» 
bus, spicis alternis; valvulis calycinis inaequa» 
libus muticis, altera maxime ciliata. (Journal 
de Pharmacie T. XII. p. 499 — 501.) . 
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Arzneigewädfe, die in der Capitanie von 

Minas Geraes (in Braftlien) allgemein bus 
kannt find, 

(Aus der Reiſebeſchreibung der Hrn. v. Spir und 

Dr. v. Murtiuß, 

Es find,. nad natürlichen Familien sroraet 

folgende: 
' L ichenes, 

Cladonia sanguinea Moart. Ic. select, 
Erypt. t. 9. und andere Arten dieſer Gattung werden 
. in Minas mit Waffer und etwas Zucker angefloßen, als 
ein guted Mittel wider die Aphten der Kinder em 
pfoblen. 

za  Filices 

Polypodium lepidopteris:. (Acrastichum 
Langsd. et Fisch) und P. percussum Cav. Der Wurs 
zelftod® wird bisweilen, wie in Europa der von Ne- 
phrodium Filixmas, ald Wurmmittel angewendet. 

Piperaceae 

PipernodosumL. Die Wurzel dieſes Halb⸗ 
firauches bar einen aͤußerſt fcharfen Geſchmack und if 
ein vorzügliches Sialagogum. Man Fauet fie bei Zahn⸗ 
fhmerzen, und legt fie zerquesfchte auf Wunden von 
Schlangendiß und auf unreine Gefhwüre. 

Aroideae 
. Caladium esculentum. Die Wurzeln dies 
fer Pflanze find nicht: blos als mehlreiches, angenehmes 
Nahrungsmittel im Bebrauche, fondern werden auch ald 
Kataplasmen auf unreine Gefhwüre und lymphatiſche 
Seſchwuͤlſte gelegt. Gleiche Anwendung haben die: Knol⸗ 


« < 
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im vos Caladiums Paelite Schott, Coledium alte 
#olium und: bicolor. Ventenat, 


Arphodelene, 

Sälsaparilha nennt man in mehteren Gegenden von - 
Minas eine Urt der Sattung Herreria Ruiz et Par., 
weiche fid) namentlich durch die Pfeineren Bluͤthen unb 
Fruͤchte von H. stellata R, P. unterfcheidet, und durdy 
folgende Charaktere bezeichnet werden Tann; Herreria 
Salsaparilha Mart, caulibus teretibus aculeatis, foliis 
lanceolatis vel lanceolato » eblongis acusmimasis stellato- 
Sascigulatis, zacemis erectis quam folia bravisribusg,, 
perianthii folielis ‚lineari- lanceolatis obtusiusculig. - 
Es if ein Schlingfiraudy mit weit verbreiteten flachlichs 
ten Stengeln, deffen Inpliger Wurzelſteck Aehnlichkeit 


-mit dem von Smilax China dat. Sowohl diefer, ala 


Die fleifchigen Ausläufer und die jungen Triebe werden 
im. Decocte ald ein blutreinigendes Mittel. angewendet, 
und ſind bei minder inveterirter Syphilis von entfchies 
denem Nugen. . Die Pflanze ſoll vor der Bluͤthezeit, 
welche im Januar eintritt, gefamanelt werden. 
| Bromel;ae, 

Bromelia tinetoria. Mart, foliis o basibus 
oblongis tubuloso - conyolutis lanceolatis antice grosse 
serrato - spimosis apice revohptis,. scapo simplici, albo= 


lanuginoso bracteis Janceolatis. vertito, „spica densa 


cyliodrica albo- lanuginosa Bon ’comosa. 
Die Wurzelfafern dieser Unenasfaube liefetn sine 
ſchdne gelbe Farbe. 
lrideae | 
Mehrere Serrarien enthalten; in ihrem Haicbelartig 
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weiches an Schleim und Staͤrkmehl gebunden, eine ges 
[ind purgirende Kraft befigt. Der Wurzelſtock wird das 
ber. unter dem Namen Ruibarbo do Campo oder Pireto 
benutzt, indem .man den frifh außgepreßien Saft in ber 
Gabe ven ı — 3 Drachmen nehmen laͤßt. Die beiden 
Arten, welche in dieſer Hinſicht vorzagaweiſe gebraucht 
werden, ſind: 

Ferrarria purgans Mart. miromate sursum 
eonico squamato, foliis junceis teretibus glaucis scapo 


paulo tongioribus, Sloribus. geminis ternisve, spathis- 


pruinoso - glaucis mucronulatis vel obtusiusculis, pe- 
talis interioribus duplo minoribus; Die äußern Blw 


menblätter find außen violert s hellbraun, ‚innen goldgelb, 


bis inneren goldgelb mit violett srothen Streifen. 

'Ferraria cathartica Mart. rhizomate sur- 
sum conico squamato, foliis junceis teretibus scapo 
longioribus, floribus geminis ternisve confertis, spa- 
this acuminatis , petalis interioribus paulo minoribus, 
Die Blumen menniggeld,. 

Scita m ineae. 

Mehrere Arten von Costus, ale C. spiralis, cy- 
lindricus, Anachiri Jacq: und A. enthalten im Safte 
der juͤngeren Stengel Oralfäure. Diefer ausgepreßte 
Saft wird in großen Gaben für ein guted Mittel gegen 
Gonorrhoe gehalten. Die Indianer pflegen an den Stens 
gein zu fauen, um ſich dadurch den Durft auf ihren 
Btreifereien in den Wäldern zu loͤſchen. 


Das Decoct der Wurzel und der Blätter: vor 
Canun angüstifolia L, wirft ſchweißtreibend und 


mir Schaalen verſehene Wurzelſtocke ein ſchatfes Princiv, 


. Y 
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' ’ u 


269 


\ 


exäciirend. Man wendet. eß voizuͤglich in Vadern gegen | 


Waralyfe.der Ertremitäten aus rheumatiſcher Urſache an. 


.  Polygoneae, | 
Polygonum antihaemorrhoidale Mart, 


caulibus 'glabris, foliis lanceolatis acuminatis glabrie, 


margine nervoque tenuiter strigosig, ocreis strigosis 
et margine setosis, racomis laxifloris grachibus, flo- 
ribus octangdris trigynis.. © 


Von diefer Art gibt ed zwei durch ben Erandor 
veranlaßte Formen; beide werden wegen eined eigene. 
thuͤmlichen ſcharfen Princips in Kraͤuterbaͤdern und Ka⸗ 
taplasmen gegen Arthritis und Haͤmotr hoidalbeſchwerden 
angewendet. Der ausgepreßte Saft wird auch in dem 
Zuckerfabriken zur Klärung der Garopa benutzt. j 

| Begoniaceae. 

_Wiele Arten der Gattung Begonia, wie 3. 8 B 


.ulmifolia Humb,, bidentata Raddi, spathulata und 
cuculiata Willd, hirtella Link u. f. f. werden im jun 


gen Zuftande als Gemüfe gegeffen. Sie enthalten inds 
geſammt Oxalſaͤure, und koͤnnen bei der Menge, in 
welcher ſie in Braſilien wachſen, zur Bereitung des 
Sauerkleeſalzes gebraucht werden. Den. auögeprißten 
Saft benußt man als Refrigerans ‚ beſonders in Dlar 
fenfasarıhen. Ä 
Laurineae. : 

Noz moscado do. Brazil. Unter  diefem Namen 
kennt man in ben gebirgigen Urwäldern- an der Öftlie 
hen Grenze von Minad Gerard einen hohen Baum, 
vom Unfehen eines Lorbeerbaumes, welcher ablange, 
foigige, lederaxtige Blaͤtter und. auf achſelſtaͤndigen Stie⸗ 
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fen, runde etwas geriphre Beeren, von ber Größe einet 
Flintenkugel trägt. Wahrſcheinlich gehört er der Geb: 
tung Litsaea an, Die Beeren haben beſonders, wem 
fie. veif find, einen aͤußerſt ſtarken arnmatifchen Gerug 
und Geſchmack, und’ dürften vislleiht Der Faba Pichur 
zim in der Wirfung gleich kommen. 
Myristicineae 

‚Myristica officinalis Mart. feliis orato- 
oblongis acuminatis glabris .nitidis hasi reyolutis, pe 
tiolis tomentosis, capitulis racemosis stipulieque ca · 
ducis tomentosis, nuoleo globoso. 


Der ſcharlachrothe Samenhalter CAnillus) tlieſei 
eine Art von Muskatenbluͤthe, welche jedoch nur wenig 
Aroma befigt. Der Kern ſelbſt, von der Größe na | 
Stintenfugel , ift von. einem bitiern und aromatiſchen 
Geſchmacke, und wird befonders in Koliken, Magen | 
ſchwaͤche und Dyspepſie angewendet; er wird jedod | 
wegen bed bedeutenden Antheild von fettem Del nur in 
Peinen Gaben vertragen. Died Del aus ben gekochten 
Samen ausgepreßt, wird in Einreibungen gegen asıhri 
tiſche Gelenkgeſchwuͤlſte, chroniſche Rheumalismen und 
Haͤmorrhoidalſchmerzen gebraucht. 


Euphorbiaceae 
Jatropha opifera Mart. radice tuberculats, 
caule suffruticoso, foliis oblongo - lanceolatis erbsö- 
denticulatis, denticulis stipularumque bi aut trifida- 
rum. lacinäis dichotomis glanduliferis, calycibus te- 
nuissime ciliatia , corollis patenti - reflexis, 


Die Wurzel enthaͤlt harzige und Extractivſtofft, 
die Durch Balte oder warme ZIufufien: ausgezogen wen 
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den. SDie Sertanrjos benutzen dieſes Extraet in ber Doſe 
von einem- halben‘, ober wenn #6 über dem Feuer ges 
wonnen, von einem Quentchen,. ald in ficheres. Pars 
gand. Es hat fich befonderd als Detergens und Dezir 
vons in-Wafferfuchten und Geſchwuͤlſten bewährt, 
Nyctagimeae, 

Boerhavia hirsuta, Der audgeprefite Saft 
des Krautes wird gegen. Gelbfucht und Ceberverhärtung 
gen: angewendet. | 

. Ur t iceae 
Cecropia peltata L. Der Saft der Blätter 


und Knospen iſt ein entſchiedenes Refrigerans, welches 


ſeine ſchleimigen und zugleich adſtringirenden Beſtand⸗ 
theile gegen acute Diarrhoͤen, Gonorrhoͤen, Metrorrha⸗ 
gie u. ſ. w. eignen. Als Kataplasmen ſollen die Blaͤt⸗ 
ser. Geſchwuͤre und Wunden reinigen. Endlich wurde 
von mehreren Curadores verſichert, daß die Rinde und 


der Baſt gequetſcht auf Wunden von Schlangenbiß 


gelegt, unter Anwendung innerlicher Heilmittel, baldige 
Genefung bewirke. Die Rinde wird zum Geben vers 
wendet, — — 
Verbenaceae. 

Ein leichtes Infuſum mehrerer Arten von Lentana 


wird in Fatarrhalifchen Affecrionen ewa ſo gebraucht, 


wie in Deuiſchland dad der Flieder⸗ oder Wollblume. 


| Solaneae, 
Von Cestrum auriculatum und C. laurifolium 


_ Heritier wird dad Kraut abgekocht in Baͤdern gegen 


Haͤmorrhoidalbeſchwerden gebraucht. Es lindert dieſe 
und mildert den fieberhaften Zuſtand. Nach Molina 
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fol in Chilt der amt den Blaͤttern und der Ninde von 
Gestrum mocturnum L. gepreßte Saft gegen hitzige 
Fieber zu großer Erleichterung: der Kranken verordnet 
werben. — 

Datura Stramonium dient im Decoct als Mund; 
wafler gegen Zahnweh, Entzuͤndung und Geſchwulſt des 
Bebaſleiſches. 
Convotlruteae 
Convolvulus operculatus Gomes. Ipo- 
maea opereulatä Mart. radice, magna tuberosa, cauli- 
bus scandentibus alatis foliisque pedato quinqueparti- 
tüs glabris, laciniis lato - lansecolatis acuminatis inte 
gerrimis vel repandodentatis, pedicellis solitariis ve 
'geminis incrassalis alatie, capsula depresso - globose 


' £ircumscissa, 


| Die Wurzel hat ganz dieſelben Eigenſchaften, wie 
bie Achte Jalappe. Doſis: eine halbe bis eine Drach⸗ 
me; vom Harze: ein bie zwei Scrupel. Man nenm 
die Pflanze Batate di Purga. | 
Gentianeae, 
| ‚ Lisianthus pend.ulus, foliis oblongis acu- | 
tis sessilibus in caule inferne tetrogono alato: decur- 
xentibus submarginatig, sacemis terminalibus longius 
pedunculatis, foliolis calycis acuminatis, corollis in- 
fundibuliformi- campanulatis, laciniis profundis ob- 
longis acutis erectiusculis, Mart. Nov. Gen. et Spec. 


"IM p. %. et ı7a. 


L. amplissimus, caule tetragono angulis 
subalatis ‚ foliis sessilibus ovatis acutis submarginatis, 
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 Boribus Incemonis ‚ talieis "Imtinlis pvatia,. Torollis 
amplissimis campanulatis, laciniis ovato „orbieulanibun, 
Mart. Ibid. p. 96. t. 175 


Diefe beiden Alpenpflanzen mit blauen Sfumen | 
* Haben eine außerordentliche Birterfeit in ihrer einfachen : 
- Wurzel, welche gegen Fieber und Magenſchwaͤche ange 
wendet wird. Man pflegt fie auch mit den. Srüchten 
von Xylopia grandiflora, Pomeranzenfchalen und Zimmt 
gu einem magenſtaͤckendem Elixir mit Wein anzuſetzen. 
Apocyneaı 

Echites longiflora Desfont, radice tube 
‚gosa.napiformi, caule suffruticoso erecto albo Janu- 
ginoso, foliis oppositis ovatis ecuminatis margine un- 
_ dulato subrevolutis, subtus. albo - tomentosis ‚ floribus 
lateralibus, tubo longissimo , limbo crispo. 

Diefe, Pflanze hat eine 4 — 5 Zoll lauge Wurzel, 
‘deren dicke odergelbe, der Ränge nach gefürchte Rinde 
-and in geringerem Grade auch der fleifchige Markförper 
einen eigenthümlichen milchigen und ſehr fcharfen Saft 
enthalten. Gegen die Rindvichfeuche und faulige Fie— 
ber der Pferde und‘ Maufthiere pflegen die Pauliften und 
: Mineiraß dieſe Wurzel in kalten Infuſionen oder in Ab⸗ 


kochungen mit großem Vortheil zu verordnen. Auch Bei 


Menfchen wendet man fie an, und zwar Außerlih in 
Umfcdlägen und in Kliftieren, bei ſchmerzhaflen und ent⸗ 
zuͤndeten Haͤmorthoidalknoten. 

Plumeria drastica Mart. folis breviter 
et crasso, petiolatis obovato - oblongis obtusis cum 
‚Brevi acumine, junioribus basi cuneatis, adultis ro- 
tundatis glabris, distanter cotalis, paniculis corym- 

| 0. 
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bosis glabris. mulnifloris gear folia brevioribue brac- 
seatis, corollis albis.- 


Der Milchſaft diefes Baumes wird‘ frifh und- in 
fehr feiner Gabe in einer Mandelemulftion oder zu eis 
mem Extraecte eingedidt), als heſtiges Drasticum ange 
wendet. Man empfiehlt ihn: in . Wechfelfiebern,, lang— 
wierigen Verſtopfungen der Eingeweide, Gelbſucht und 
Empyem — N 

' Styracenaece, 

Storar liefern in Braftlien mehrere Arten von 
Styrar, und zwar in Minad Geraed Styrax ferru- 
gineum Nees et Mart,, Styrax.reticulatum 
-Mart, fotiis ovätis vel ovato-oblongis acutis mar- 
| ‚gine tandem subrepandis, supra glabris nitidis, sub- 
tus venis patallelis et venulis reticulatis valde pro- 
‚minentibus, calicibus albido -tomentosis petala sub- 
‚aequantibus, Styrax aureum Mart, foliis ova- 
tis acutis supra stellato - punctatis tandem nitidis, 
- subtus ramulis calycibusque quamı petala parum bre- 
vioribus aureo - tomentosis, 


Der Balfam, welcher durch tiefe Einfnitte bis 
in das junge Holz gewonnen wird, fließt nicht alle 
Jahre in gleichem PVerhältniffe, und immer ſpaͤrlich. 

Com positae 

Elephantopus scaber Sw. Die Wurzel in 
bitter und hat etwas reizende Schaͤrfe. Im Decocte 
wird ſie gegen Wechſelfieber gebraucht. 

Centrospermum 'xanthioides Kunth. 
"(Acanthospermunm: - brasilum Schrank). Das Decod 
von Kraut‘ und Wurzeln ift: Bitter und toniſch. 
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TGucurbitaceae . 

' . Momordica purgans Mart, .vaule angu- 
lato scandente superne resinoso -farinoso, foliis o2- 
-biculari -ovatis acuminatis sinu rotundato cordatis ob- 
solete quinquelobis denticulatis, corymbis masculis 
‚erectis floribusqgue foemineis solitariis tandem cer- 


nuis axillaribus, peponibus oblongis longitudinaliter 
‚wmuricato - Cristatis. 


Die Frucht iſt purgirend und nähert fc der Co; 
Joquigte. Ihr Saft ik von einer ekelhaften Bitterkeit 
‚und zugleich harzig ſcharf. Drei Gran des durch. Eins 
„dien des Safts gewonnenen Ertracts purgiren gelinde, 
eine größere Gabe wirkt draftiich. Die meifte Wirkſam⸗ 
keit dieſes Miitels hat man in Waſſerſucht und lang⸗ 
wierigen Augenentzuͤndungen erprobt. 
Melothria pendula.L. Von der Frucht gibt 
. man einer, erwachſenen Perſon eine halbe oder ganze; 
Pferden, denen. man diefe Arznei befonders zuträglich 
‚balt, 3 — 4 Beeren pro Dosi als Purgans, 
Passifloreae | 
Passiflora maliformis, pallida, incar- 
nata und andere Arten. Die mit einem füßlichfauren 
Schleim überzogenen Samen find ein angenehmes Re- 


frigerans,, und der ausgepreßte Saft wird gegen Fobres | 
‚quotidianes gerühmt, | 


P. foetida und hibiseifolia, Die ganze 
Pflanze wird bei Erysipelas und andern entzuͤndlichen 
Affectionen der Haut in Kataplasmen oder Kraͤuterbaͤ⸗ 
‚dern angewendet. . | 


‚276 Ä | 
P, alatı L. Das Extratt des Krautes mir Aloe 
wird von Dr. Bodoy Torres in Billa Rica gegen 
‚Marasmus empfohlen. | 

u Rubiaceae. 


Mehrere Arten der Gattung Palicurea befigen gifs 
tige Eigehfbaften, fowohl in den Blättern, als aud 
und vorzugsweiſe in den Früchten. Letztere braucht man 
gehörig zubereitet, ald Mäufegift. Die Blätter Haben 
große diuretiſche Kräfte und werden in kleinen Gaben 
‘gu Infuſionen gegen Harnverhaltung der Pferde und 
Maulihiere verordnet. Hierher gehürens‘ 

Palicurea noxia'Mart. glabra, foliis mem- 
branaceis oblongis acuminatis,' basi rotundatis- brevi- 
ter petiolafis, paniculis divaricatis, pedicellis subtri- 


4 


fidis, corollis velutinis, 

P, longifolia St. Hil. foliis membranaceis 
quaternis oblongis utringue acuminatis, utrinque gla- 
bris, pedunculo communi quadrangulo et’ partialibus 
subcorymbosis pubescenti - scabriusculis in "panich- 
Jam pyramidaleın compositis, corollis glabris. 

‚Mehrere Urten diefer Gattung wirken. ftarf auf 
bie Harnwerkzeuge und die Haut, und meiden vorzügs 
lich bei Wafferfucht und mancherlei (ophilitifchen Uebeln 
„gebraucht... Diefe Pflanzen feheinen viele. Cigenfchaften 
gu haben, wodurch fie der. Digitalis aͤhnlich werden. 
Die Mineiros benutzen vorzuͤglich folgende Arten: 

‘ Palicurea sonans Mart. tota glabra ‚-fgliis 
‚coriaceis oblongis. utrinque attenuatis acuminatis aut 
zetusis, racemis subcorymbosis in paniculam magnam 
pyramidalem dispositis, corollis velutinis, | 


’ 


- 
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DP. diuretica Mart. stipulis tandem margine 

$ncrassato revolutis, foljis subtus inter costas venae 

que velutinis, racemis in panitulam subcorymbosam 
 dispositis, fSloribus tenuiter velutinis, 

P. officinalis Mart. tota aureo- pubescenti- 


scabrinscula, foliis angusto- ellipticis breviter petio- 
latis apice acutis vel rotundatis cum mucrone, basi 


päulo attenuatis, corymbis in paniculam coarctatis, ’ 


P. strepens Mart. cortice suberoso, foliis 
coriaceis rigidis utringue glabris subsessilibus lato- 
ovatis utrinque obtusis, margine inciassato revolutis, 
subtus flavescentibus, corymbis in paniculam pyrami- 


‚ dalem compositis, corollis tenuissime velutinis, 


P, aurata Mart. foliis quaternis membrana« 
ceis rigidiusculis oblongis vel obovatis longe petiola- 
tis obtusiusculis glabris subtus aureo - flavis, racemis 
in paniculam coarctatis, corollis tenuiter velutinis. 


Alle diefe Diuretica werden in ſchwachen Aufgüfs 
fen in der Doſe eines halben bis ganzen Scrupels mit 


6 Ungen Waffer infundirt, gegeben. Als Corrigens 


-fegt man dazu bald fpanifchen Pfeffer, bald Zimmt 
oder andre Gewürze. | 

Cichona ferruginea, Velozii und Re- 
mijiana St. Hil. In dem Hodlande von Minas, 
befonders auf der Sormation des rorhen Eiſenſteinfloͤtzrs 
in einer Höhe von 2000 und mehr Fußen- über dem 
Meere erfcheinen dieſe flrauchartigen Chinaarten. Sie 
kommen jenen in Peru aber weder an Bittenfeit und eis 
gensbümlichem Aroma, noch an Wirkſambkeit gleich; 


SGeiger's Ding. 1828. XXII. 3 19 "0... 
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namentlich pflegen fie oft deu Unterleib fehr zu belaͤſti⸗ 


— 


gen. Sie ſind bei reinen Wechſelfiebern am meiſten in 


dicirt. Gleiches gilt von der Urt, welche in den Ur: 


wäldern der Provinz Minas Gerard als ein bedeutend 
hoher Baum erfcheint, und von den Einwohnern. Quina 
do Mato genannt wird. 

Die weiße Ipecacuanha ſtammt von mehreren 
Pflanzen ab, namentlich von Richardsonia scabra und 
emetica Mart, Jonidium Ipecacuanha Vent. I. bre 


vicaule Mart. und I. urticaefolium Mart, 


St. Hilaire nennt noch Jonidinm Poaya. I. 
parviflorum, Spermacoce Poayo und S. ferruginea, 
als andere Brechwurzeln liefernd. Die Wurzeln von 


Chiococca anguifuga Mart, und von C. densiflora M. 


koͤnnen ebenfalld als Brechmittel gebraucht werden. In 
gleiche Categorie gehoͤrt die Wurzelr von Manettia cor- 
difolia Mart, — 


Neuere Verſuche mit der Chiococca anguifugı 


‚(Ruiz preta), welche über Hamburg unter dem Namen 


Ruiz Cainana (fälfchlicb Cainca) in den Handel gefom: 


‚men, bewährten fie als ein vortreffliches Mittel gegen 


die Waſſerſucht. 
CDer Beſchluß folgt in ber nächfien Ueberſicht.) 


»Y. Neue Nachrichten von Gewächſen, die in 


dfonomifher Hinfiht wichtig find, 
Apium antarcticum Solander, 
Ejne dem geineinen Eppich verwandse Doldenpflanze, 
die auf der Infel Soledad wähst, und nah Eeffon 
eine wohlſchmeckende Salatfpeife abgibt. 


. 2279 
Baccharäe magnllanica,. | 


Lamark beſchrieb dieſe, in die Abtheilung der 


Eupatorineen gehoͤrige Art unter‘ dem Namen Conyza : 


magellanica, fie iſt auf den Falkslandsinſeln zu Haufe - 


und wurde von Bougaindille mit der Benennung 


Bierpflanze bezeichnet, wodurd ihre Venugung und 


Grad zureichend angedeutet wird, 
Carissa edulis, ‘ 
. Die $amilie der Upocyneen enthält großentheils 


N 


ſcharfe, draflifch purgirende und ſelbſt giftartig wirkende - 


Gewaͤchſe, um fo auffallender iſt es, daß die genannte 
Art von Carissa ganz entgegengefegte Eigenfchaften zeigt. 
Spre Stenael dienen als Nahrungsmirtel,, fie werden 
ven den Einwohnern in Nubien und Oberägypten, wo 


die Pflanze wild waͤchſt, gekocht und gegeffen. Gour- | 


nal de Pharmacie. T. XIII. p. 506.). 
Kaffee von Sudan oder Gourru⸗Nuß. 


Die Araber geben diefen Namen einer Hälfenfrucht, - 


vwoelche von den Mauren in Suban auch Doura : Nuß 
genannt wird. Die Tripolitaner bedienen fich, ihrer 
bäufig: fie haben einen etwas bittern, doch nicht unan« 


 genehmen Geſchmack; im Gegentheil, wenn mar fie 


gekaut bat, fo nimmt aud) das ſchlechteſte und verbors 
benfte Maffer einen angenehmen Geſchmack an, weßhalb 
dieſe Frucht für die Caravanen Reifen zumal von ‚wobls 
babenden Leuten fehr geſucht und theuer bezahlt wird. 
Da ihr Sefchmad dem des Kaffees gleicht, fo erhielt 


- fie obigen Namen. 


Diefe Gourra s oder Notta sNüffe werden aug dem 


innern Afrifa und baupsfählid aus Dem Lande. der 


“ 
‚39 
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Afchantied gebracht. . Man ſchreibt ihnen eine große 
Kraft gegen Imposenz zu, weöhalb fie fo viel in Feze 
gan, Tripoli und in dem ganzen nördlichen Afrika ges 
braudyt werden, wo der Genuß der Liebe dab erfle Be⸗ 
dürfniß diefer pyolygamifchen Völker ausmacht. 

. Die Mlanze, welche dieſes Produkt liefert (Parkia 
africana) wächst nah Burmann auch in Oſtindien, 
fio wurde nach Jacquin durch die Neger auf die Uns 
tillen verpflauzt. (Chendafelbft p.-506. Man vergleiche 
Magazin, Dechr. 1827. p. 187.) 

Garcinia pedunculata Roxburgh, 

Es iſt diefes ein oflindifcher Baum, aus der Fa⸗ 
malie ber Guttiferen, welcher erſt Fürzlich näher bekannt 
wurde. Seine angenehm fäuerlich ſchmeckenden Früchte 
werden zum Berlaufe nach Bengalen verfuhrt wo fie 
ſehr beliebt find. 

Hr. Dr. Francis Hamilton gibt von dieſem 
neuen intereffanten Gewaͤchſe folgende Befchreibung : 

Es ift ein mäßig hoher Baum, mit zufammenges 
brüdten glatten Aeſten. Die. gegen einander über ſtehen⸗ 
ben Blätter find did, fteif, glatt, am Rande ganz, 
umgekehrt eyförmig, gerippt und verloren geadert. Der 
Blartſtiel ift etwas zuſammengedruͤckt, gerändert, glatt, 
febr kurz, ohne Afterbiätter und hat am Grunde eine . 
ringfoͤrmige Wulſt 
Die Blumenftiele ſtehen einzeln, gepaart ober zu 
dreien an ber Gyige der Zweige, fie find di, ſteif, 
feben einer Blumenröhre ähnlich, und find auf beiden 
: Geiten gegen die Spitze zu unter den innern Kelchblaͤtt⸗ 
den mit zwei Furchen bezeichnet. Aufferhalb' der Scheiße‘ 
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(diseus) bemerkt man. zmei: Meine offenfichende blattartis 
- ge Bracteen,, innerhalb derfefben zwei andere , Bie eben⸗ 
falls Hein, aber angedrüdt und eifbrmig find. Die 
Blumen find fleif, gelb und fondern Gummi ab (gum- 
miferi,) 


Die vier. Blättchen bed Kelches find rundlich, com 
cav, offen, und Die zwei inneren auf dem Rüden ae 
kielt. Die vier Blumenblaͤtter find Tänglih, ſtumpf, 
dick, laͤnger als der Kelch, und find mit. einem breiten 
Nagel unter dem Fruchtknoten befeftigt: Die vier Staub⸗ 
faͤden find an der Baſis vereinigt, wechſeln mit den 
Blumenhlätsern ab, ſtehen unter dem. Fruchtknoten, wels 
her länger ift, fie find fleifchig und an der Spike mit 
7 — 8 Zähnen verſthen. Die Feinen- Staubbeutel figen 
auf den einzelnen Zähnen der Filamente. Der Frucht⸗ 
knoten iſt groß, obſolet vierſeiig. Der Griffel fehlt: 
die Narbe iſt flach ſchildfoͤrmig und achtlappig. 

Die ſehr große Frucht (circum ferentia pedali) 
iſt eingedrüct, glatt, gelb, auf beiden Seiten genabelt, 
fie fige in dem Fleinen vierblättrigen Kelche und ift mit 
der Narbe gekroͤnt. Die zolldicken Schafen oder Wände 
find fleifchig , voll von ſaurem Safte; iſt dieſer ausge⸗ 
druͤckt, fo findet man fie hart gelb und mit einer fr 
dünnen Epidermis überzogen. — ' 


Innerhalb find ungefähr acht obſolete Facher, bie _ 


durch haͤutige, bisweilen faft verfchwindende und von 
dem fleifchigen Mittelpunfte gegen die Wände hin ſtrah⸗ 
Ienformig auslaufende Scheidewaͤnde gebildet find; fie 
enthalten eine weiche pomeranzengelbe, füße, am Ge⸗ 
| ſchmack der Mangoſtane seien, mit ‚Safern vermiſchie | 


ff 
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Pulpe, die fich Teiche von dem Wänden trennen Täßt, 

aber fe an der Gamen anhaͤngt. In jedem Farhe, liege 
ein laͤnglicher, zuſammengedruͤckter, einfächriger, einfas 
miger, Holzig Sederartiger Kern oder Nuß. Der Same 
bat die Geſtalt derfelben, ift an der innern Seite in ber 
Mitte audgerandet und hängt an einer Nabelfchnur. Die 
bäutigen Integumente find doppelt... Die innern manı 
delartigen findes man, ohne fichtbare Trennung der Theis 
Ie zu einem feſten Koͤrper verſchmolzen. (The Kdinb, 
Journal: of Science, Jul. 1827. p. 45.) 


Beta Bengalensis Roxburgh, eine oſtindi— 
ſche Semüfepflanze. 


In Bengalen heiße diefe Pflanze Palak oder Pa- 
lanki ; fie hat nach den Mittheilungen des Hrn. Has 
milton ganz bie Eigenfchaften des in Europa gebraͤuch⸗ 
lichen Spinates und kann wie dieſer cultivirt und bei 
nutzt werden. 

Hr. Dr. 9. befchreibe diefe neue, bis jekt noch in 
keinem Pflanzenwerk aufgenommene Art folgendermaßen : 

Radix annua recta descendens, crassitie digiti mi- 
noris, Caulis herbaceus, duos vel tres pedes 
longus , primo erectiusculus, demum prostratus 
ramosus, obtusangulus glaber. Folia alterna, 
caulina deltoideo - oblonga, glabra obtusa veno- 
sa, basi integerrima, apicem versus erosa, Pe- 
tiolus mediocris marginatus. Stipulae nullae. 


Spicae terminales longissimae, foliis floralibus mii- 
nutis basin versus comosae; supra nudae, brac- 
teis alternis linearihns flore brevioribus indutae, 
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"‚Flöres e oliorum florallum vel bracteazum sin- 
gularum axiliis gemini, sessiles, divaricati, 
‚ herbacei, 0 | 
Calycis quinguephylli foliola linearia concava. Pe-. 
‚tala'nulla. Filamenta quinque calyce breviora, 
 calycis ‘foliolis opposita, basi coalita in discum 
ı.: 'hypogynum cyathiforme, Germen magnum pla- 
: > warm superum, Stylus nullus. Stigmata tria, 
"Bacca depressa, cälyce carnosiuschlo tecta. Caro 
enuis mollis, Semen unicum crüstaceum in- 
tegumento interiore membranaceo. Albumen 
centrale farinaceum. Hrabego incurvum teres 
‘ horizontale. 


Hehnliche generifche Merkmale bat, wie Hamil, 
son zufeßt, eine andere Pflanze, die die Hindus Nanika 
nennen, und’ vielleicht Salsola indica Willdenow feyn 
möchte, bderfelbe gibt eine ausführliche Befchreibung- auch 
von diefer Pflanze, und bemerkt am Ende es ſeyen doch 
noch zureichende Merkmale vorhanden, um beide Arten 
in verfchiedene Gattungen’ zu bringen. Die gehannte 
Salsola iſt bei den Indianern nicht im Gebrauche. — 


“(Brewster Edinburgh Journal of Science, October 


1837: pag. 244.) 

Trifolium suavweolens Willdenow, 
Wird in der landwirihſchaftlichen Zeitung fuͤr Kur⸗ 
heſſen (Jahrg. 1823. ©. 45) von dem Hrn. Profeſſor 


Wenderoth in Marburg als eine noch Wenig, bekann⸗ 


te, aber ſehr empfehlungswuͤrdige wohlriechende Kleeart 


geruͤhmt, die jaͤhrlich ſelbſt in ſchwerem ungeduͤngtem 


Boder ſehr ergiebig, allen Thieren geſund und boͤchn 
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"angenehm ſey. Sie gedeibt auf rauhem chonhalign 
Boden, kalten Lagen ſo gut, wie in ſandigem wenig | 


bumdfem Erdreih. (Verhandl. des Vereins zur Befor 
derung des Gartenlandes in den K. Preuß. Staaten, 
Band 3. pag. 107.) 

Conium Arracha Hooker, 

Schon einigemal war in diefen Blättern von Mi 
ernannten intereffansen Dolde ‚die Rebe, von welcher 
eine amerifanifche Zeitſchrift (Fermier) unter dem Dar 
sum: Baltimoore Dei 2. Ser, 1825, folgende Nach⸗ 
richt gibt: 

Wir erfahren fo eben, daß der berühmte Botaniker 
Baron Schack von Trinidad hier .angefommen If, 
in der Abſicht feine Reiſe weiter nach Norden forte 
fegen, um unfere Defonomen von den Eigenfchaften der 


Arracacha und ihrer Sulturart in Kenntniß zu fegm 
Jene, welche die Eigenfchaften diefer Dolde gehörig gu 


prüft haben, erflären fie für eines der nüßlichften Ge— 


wächfe des füdlichen Amerika, deffen Wurzel in den 
Küchen auf diefelbe Weife zugerichter wird, wie bie far 


toffeln. Sie ſchmeckt ungemein angenehm, und ift ſo 
zart, daß fie nur wenig gekocht zu werben braudt; 
dabei ift fie fo Leicht zu verdauen , daß es da, wo fi 
culsivirt wird , überall der. Gebrauch herifcht, “fie dem 
"N Neconvalescenten und Perfonen von ſchwachem Mag 
zu empfehlen, ba fie weit weniger bläht, ale die Katı 
toffeln. Aus ihrer Gecula macht man Stärke und em 
Art Backwerk; zu einer Pulpe zerrieben, wird fie ge 
wiffen durch Gaͤhrung bereiteten Getränfen zugeſetzt. 


Obgleich die Arracatſcha aus Sanıa ge und anı 


‚85 


Ä dem Orten des ſuͤdlichen Amerika ſtammt, fo Tone 
fie doch vollfommen gut in gemaͤßigten Klimaten fort 
Shre Cultur erfordert ein fettes ſchwarzes Erdreich, und 
‚man pflanzt fie dadurd fort, daB man Wurzelftöde, 
woran ein Auge oder Knospe ift, reihenweiſe in Löther 
ſteckt. Nach 3 oder 4 Monaten finder man fchon fo 
viele und große Knollen, daß fie in der Küche benutzt 
werden koͤnnen; laͤßt man fie 6 Monate in ber Erde, 
:fo erlangen fie eim bedeutendes Bolumen, ohne daß der 
Geſchmack dadurch im geringfien litte. Wir hören, daß 

man mit der Arracatfcha in Schottland verfchiedene Vers 
ſuche anftellte, die die Botaniker zufrieben flellten; auch 


fand man fie dort in.jeder Ruͤckſicht den Kartoffeln weit 


vorziehbar. — Die Kartoffel wurde ebenfalls aus einem 
warmen Klima nad) Europa gebracht, und fie hat fih 
feitdem an den Boden gewöhnt. Man Tann nicht zweis 
feln, daß die Arracarfcha in verſchiedenen Theilen der 
“ vereinigten Staaten nicht mit eben dem Erfolge follte 
gezogen werden, wie die Kartoffeln; und da, wie bes 
haubptet wird, die Urracatfiha die Kartoffeln an Guͤte 
weit übertrifft, fo darf man hoffen, baß der Baron 
Schack Feine Mühe fparen wird, die Einführung der 
erften in verſchiedenen Gegenden, zu befrdern. (Anna- 
‘les de la Medecine physiologique par Broubeais. T. 
X. pag. 646.) 
Bisymhbri um Nästurtium L, 


Der gemeine Brunnfreffe ift nicht nur ein offiti⸗ 
nelles Gewaͤchs, ſondern wird auch als Gemuͤſepflanze 


namentlich bei Erfurt im Großen cultivirt. W 


Fuͤr den Pharmaceuten iſt aber beſondero wichtig 
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ge wiffen, daß der Unterſchied der bei uns an Baͤchen 
eingefammelten Brunnfrefie von dem aus nahen Quels 
Ien bevoäfferten und cultivirten ſehr bedeutend ifl. Die 
wildwachfende laͤßt fich ihrer Bitierkeit wegen nur zu 
Salat gebrauchen, die gebaute aber hat fo viel Milde, 
daß fie in mancherlei Zurichtungen als Gemuͤſe genoflen 
wird, (Verhandl. des Bereind zur. Befdrdeiung des 
Gartenbaues in den K. Preuß. Staaten Bd. 3. p. 214. 
Man vergleiche auch den oben angeführten Auffag des 
Hrn. Medicinalratd Fiſcher in Erfurt.) 


Cucurbita Succado, 


Hr. Hofgaͤrtner Shell zu Belvedere bei Weimar 
erhielt den Samen diefer Kürbieart aus England, wos 
bin die Srucht aus Perfien gebracht wurde, und feitdem 
unter der Benennung Vegetable marrow (degetabilifches 
.. Mark) daſelbſt culsivire wird, und ihren Namen von 
der außerordentlichen Zartbeit des Fleiſches erhielt 

- Die erfte ausführliche Nachricht über diefen Kürs 
bis, nebft Angabe der Cultur, ift durch Joſeph Sa⸗ 
bine im aten Bande der Transactions of the Hortic. 
Soc. p. 255 mitgetheilt worden. 

In Deutſchland ift die Frucht noch felten, ihre 
Eultur erfordert eine warme Lage und gutes Land. — 
Jung geben dieſe Srüchte ein vortreffliched Gemuͤſe; 
fonft konnen fie noch auf verfchiedene Art zubereitet und 
gefpeißt werden. In England ift man fie gekocht auf 
geroͤſteten Brodfchnitten. (Ebendaſelbſt p. 955, 
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IM. Neue Erfabrungen über die ſchadlichen 


Wirkungen ber Sewaͤchſe. 
Opiu m, 


Vergiftungen mit Mohnſaft kommen febr häufig” 
vor; es find deren in neueren Zeiten wieder mehrere . 


bekannt geworden, 


Ein Mann, der fi ſelbſt das Leben nehmen wolls 


+ ge, (bloß ſich in eine kleine Kammer ein, zuͤndete ein 


Kohlenfeuer dicht neben feinem Bette an, und nehm 25 


Gran Opium ein! Das Gift mußte umwillführliche 
‚ Bewegungen ° bei ihm bewirken, denn er fiel aus dem 


Berte gerade in die glühenden' Kohlen, wodurdy er ſich 
bedeutend verbrannt. Als man ihn flöhnen hörte, 
wurde er in einem bewußtlofen Zuſtande weggetragen, 
kam aber in weniger als einer Stunde ganz wieder zu 
fi) ; e8 zeigten fich nur einige Symptome von Gastro- . 


- Enteritis, die fich Teiche befämpfen ließen. Die Sache 
bleibt darum auffallend, wie ed: möglich war, daß ein 


an Opium nicht gewöhnter Dann, davon 25 Gra 
nehmen Fonnte, ohne einen bedeutenden, diefer Gabe 
angemeffenen Erfolg zu verſpuͤren. (Sroriept Notizen 
Bd. 19. Pag. 240.) 


Auffallender noch iſt folgender Fall: Eine ˖ſchwan⸗ 
gere 33 Jahr alte Frau, beabfichtigte fich ſelbſt zu. vers 
giften, und nahm deßhalb wenigfiend 7 Unzen Opium“ 


. anf ein Mal. Dennechwurde fie wieder hergeftellt, nach 


dem «ine Phrenitis hinzu getreten war. (Ru ſt's kriti⸗ 
ſches NRepertorium Bd. 25. Heft 3. p. 337 u. d. f.) 


Ein anderer Fall von Vergiftung durd) Laudanum 


/ - 


238 | 
und durch Nux vomica :ift erzählt in Duwfekandt 
Journal, Auguſt 1827. 9.229. 
Fagus sylvatica 

\. Sn Zuͤrich wurde in ber. Thierarzneifchule ‚von 
dem Lehrer 2. Wirth Verfuche au Pferden mit Bud 
eckern angeſtellt, woruͤber Hr. Dr. Sinsler folgendes 
berichtet: | | 

Den 14. Nov. 1824 wurden einem blinden mittd 
mäßig großen fehwarzen Pferde 15 Pfund geftoßene und 
mit Fochendem Waſſer angebruͤhte Bucheckern, welde 3 
— 3 Stunden geſtanden hatten, eingegeben. Das Thin 
fraß biefelben mit großer Begierde, und gegen Abend 
traten geringe, fehnell vorübergehende Kolikſchmerzen 
ein. Den ı5. wurde für daffelbe Thier etwa 6 Pfund 
des Buchedernfchlagfucheng (Delfuchen) ongebrüßt und 
einige Stunden nachher, in der Erwartung das Pfen 


werde diefe Brühe wie geflern freiwillig nehmen, dem 


felben vorgeftelt. Allein das Pferd nahm nicht nut 
nichts davon, fondern firäubte ſich fehr dagegen, als 
man fie ihm eingoß, fo daß der ‚vierte Theil davon 
während des Eingießens verloren gegangen ſeyn mg. 
Nach Werlauf einer Stunde äußerte das Pferd Kolik 


fhmerzen, befam einen (hwanfenden Gang und in de. 


Nacht erfolgte ein bedeutender Durchfall. Anderweitige 
Erfcheinungen zeigten fich nicht; und bei, der Oeffnung 


(nach fpäter unternommener Abfchlachtung) fanden fih | 


Feine Ubweichungen vom gefunden Zuftande, die dem 


Genuſſe der Bucheckern zugeſchrieben werden Fonnten. 


Den 4. December wurden einem mittelmäßig groß 
fen braunen Wallachen zuerſ 3 Pfund Delluchen, welche 


add. Ä 


am Abend vorher mit. kochendem Waſſer angebräßt wor⸗ 
den, gegeben. Nach etwan einer Stunde ‚zeigte daſſelbe 
“einen fehr ſchwankenden Gang „ fonft aber Feine Veraͤn⸗ 
derung in feinen Verrichtungen. Den 5. wurden 6 Pf. 
frifcher Delfuchen, der am Abend. vorher angkbruͤht wor⸗ 
‚den, dem Pferde eingefchüttet. Nach einer halben Stuns 
de legte ſich dad Pferd nieder, fing an fehr befchwerlich 
zu athmen; nun ſtellten fich die heftigften Zuckungen 
ein; dieſen folgte ein Zufland von ‚Erflarrung ; ; alle 4 
Extremitaͤten ſtreckte das Thier von ſi ch; zuweilen er⸗ 
ſchienen noch heftige Zuckungen, das Athemholen wurde 
aͤußerſt beſchleunigt und erſchwert, die Empfindung fehlte 
gaͤnzlich. Vor dem Maule des Thiers lag eine ziemli⸗ 
che Menge Fluͤſſigkeit, wahrſcheinlich Speichel, und 
gegen Abend war das Pferd tod. 


Bei der Section zeigte ſich die Lunge ſehr gerdthet, 
an einigen Stellen ſelbſt ſchwaͤrzlich, und die Gefaͤße 
derſelben mit Blut uͤberfuͤllt. An den uͤbrigen Einge⸗ 
weiden war nichts Beſonderes zu bemerken, zum Theil 
wohl darum, weil die Section erſt 36 Stunden nach 
dem Tode unternommen werden konnte, Die auf den 
Genuß der Bucheckern erfolgten Erſcheinungen waͤhrend 
des Lebens und bei der Section kamen, wie ed dem 
Verf. fcheint, mit den Wirfungen der Blauſaͤute auf 
den thierifchen Koͤrper überein, mit Ausnahme der Lun⸗ 
genentzuͤndung; die mehr: Folge der heftigen Anftrengung 
des Thiers, befonders der Werkzeuge des Athemholens, 
ald unmittelbare Wirkung —— zu ſeyn ſcheint. 
(Allgemeine mediciniſche An en, Juni 1827. pag. 
72 — 726.) . Daun 
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Ampygädalus Persica. 


Hr. Prof. Kranichfeld in Berlin beobadjtete 
die Vergiftung eıniger Kinder durch Pfirfichlerne ; fie 
hatten ungefähr 20 derſelben gegeflen, worauf alle 
Symptome einer wahren Veigiftung folgten, fo daß 
aur durch ſtarke Brechmittel, wodurd die ſchaͤdliche 
Materie ausgelcert wurde, die bevorfichende Todesge⸗ 
fahr enıfernt werden konnte. Nach dem Erbrechen fielen 
die Vergifteten in einen tiefen Schlaf, aus dem fie, 
mit einer eigenen Bläffe des Geſichts, die einige Tage 
anhielt, erwachten. (Dissertatio medica de Dignitate 
medicaminibus nonnullis restituenda, Berolin. 1827. 
pag. 36.) 

Zur neueften Literatur der Gifipflangenfunde gehoͤ⸗ 
ren folgende Schriften: 


Abbildungen giftiger Pflanzen, die in Danemar! 
wild wachſen, oder daſelbſt als Zierpflanzen cultivin 
werden; mit der Beſchreibung ihrer Wirkungen. Kop— 
penhagen 1826. 16 pl. In dänifcher Sprache. 

Des champignons comestibles, suspects et vend- 
neux avec l’intication-des moyens à employer pour 
neutraliser les effets des esp&ces nuisibles ‚etc, par 
M. E. Descourtilz. Paris 1837. 8. m. K. 


Auch in Deutfchland if kuͤrzlich eine intereffant 


Schrift über Giſtſchwaͤmme erſchienen auf die wir be⸗ 
ſonders zuruͤck zu kommen gedenken. 
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Meberfidt der neurften Leiftungen im im 
fangt ber barmacentifchen. Zoologie. 


11 Sammlungen von Befhreibungen 
und Abbildungen officineler Thiere. 
Eine foldie Sammlung beforgen jeßt die Herren 
‚Dr. Sranbdı und Ragenburg in Berlin. Die bis 
‚jegt erfchienen Tieferungen find bereits im Magazin uns 
ter der Rubrik Literatur und Kritik angezeigt worden. 


II. Neue Nachrichten, von aus dem Thier 
reiche abftammenden Arzneimitteln. 
Bibergeil. 

Hr. Arzneiwaarenhändler Batka in Prag fand 
"bei feiner Unmefenheit in Wien Gelegenheit, zwei junge. 
Donaubiber zu unterfuchen, und Dem einen Die Caſto⸗ 
reumbeutel auszuſchneiden; er uͤberzeugte ſich durch Ver⸗ 
ſuche, daß die Verfaͤlſchung des canadiſchen Caſtoreums 
ohne Auswechslung der Achten Beutel allerdings möglich 
ſey; indem diefe Beutel in ihrem frifhen Zuftande ſich 
gleich einer Blaſe ausdehnen laſſen, in welche nach ders 
ausgedrüdter gelber weicher Maffe eine andere weiche 
harzige fremde Materie durch Die gemeinfchaftliche Cen⸗ 
traloͤffnung der beiden Beutel in die zellenformigen Ges 
fäße eingebracjt und durh Manipulation und Wärme 
gleichförmig vertheift werden Tann; auf welde Weife 
ih daß Gewicht und die Ausbeute mehr als verdop⸗ 
peln laſſe. Doch glaubt Hr. B. die Compoſition ber 
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kuͤnſtlichen hemogenen Maffe des englifchen Bibergeils 
fep ein unverfaufbared Arcanum der Hudſons Compagnie. 
In einem von Hofrach Brandes mitgetheilten 
Schreiben des Hrn. Sigismund in Jever, welder 
unmittelbar aus Kanada Gafloreum erhielt, Heißt es 
unter andern: Weil man in Canada den Bibern fo 
fehr nachftelle, und ohne Unterfhied fowohl auf alte 
ald auf junge Jagd macht, und auch auf dad Trocknen 
und Yufbewahren der Beutel Feine befoundere Sorgfalt 
wendet, fo glaube ih, daß ed hierin befonders liegt, 
daß fo viel fchlechted Bidergeil in den Handel kommt, 
welches von vielen für verfälfcht und nachgekuͤnſtelt ge 
halten wird. (Brandes Arhiv Bd. 20, Heft 2 

pag. 114 u. d. f.) 

Canthbariden 


Ueber die fpanifchen Fliegen Tieferte Hr. Apotheker 
Dr. Zier in Zerbft eine intereffante Abhandlung , in 
welcher er zuporderfi von dem Borfommen dieſer Zus 
ſekten zu beſtimmten Zeiten und auf gewiffen Bäumen 
redet, wie auf Lonicera tartarica, Fraxinus, Ligu- 
strum vulgare, Syringa persica und -vulgaris, fo daß 
fie die Nahrung, welche diefe ihnen bieten, in der Fol⸗ 
gereihe wieder zu Tieben fcheinen, wie hier die Pflanzen 
auf einander folgen, wobei Referent bemerkt, daß er die 
Canthariden alljährlich. und Yorzugsweife auf Fraxinus 
fand, obgleich Büfche von Lonicera tartarica in’ der 
Nähe Ficht felten waren, Die fie nicht berührten. - In 
einem Falle fraßen dieſe Inſekten alle Blaͤtter von einer 
ſchoͤnen Bignonia Catalpa ab, die in der Naͤhe von 
Fraxinus aurea ſtand, welche ſie bereits entlaubt hatten. 
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Hr. Dr. Zier Hält es für- wahrſcheinlich, daß die Can⸗ 


thariden die noͤrdlichen Laͤnder nur waͤhrend der warmen 


maten erſt ihre Verwandlungen beſtehen. Derſelbe ſtellte 


Fruͤhlingszeit beſuchen, daß ſie aber in ſuͤdlicheren Cli⸗ 


mehrere Verſuche uͤber den Sitz des blaſenzie henden Prinzips 


"ah, nach welchen der Leib der Hauptſitz des Canthari⸗ 


dins zu ſeyn ſcheint, doch mit Ausſchluß ſeiner aͤußern 
Haͤute. Auch die Kraͤfte des Bluts der Canthariden wur⸗ 
den verſucht, auf der Oberflaͤche der Haut zeigte es 


keine Wirkung, mit einer Nadel aber eingeſtochen, ent⸗ 
züuͤndete ſich die Stelle ſogleich, es erſchien ein Bläschen, 


welches ſich oft erneuerte und lange eiterte, es iſt deß⸗ 
bald Hr. 3. der Meinung,. Aerzte koͤnnten vielleicht diefe 


‚ Methode benugen, um Entzündung und. Eiterung bers 


vorzurufen in Fällen und an Stellen des Koͤrpers, wo 


Pflafter und Salben nicht anzubringen find, und wo 
die Größe der Entzündung genau berechnet werden fol. 
Den Befchluß machen Vorſchlaͤge zur Canthariden⸗ 
zucht in Deutſchland, wozu der Hr. Verf. bereits An⸗ 
ſtalten getroffen hat. (Ebendaſelbſt Bd. 23. Heft 1. 


pag. 26 u. d. f.) 
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Ueber verfchiedene blafenzichende Inſekten gab kuͤrz⸗ 
lich ein franzoͤſiſcher Schriftſteller Nachricht, und über 
den Nutzen der Inſekten uͤberhaupt, wie der offici⸗ 


nellen insbeſondere erſchien von Hr. Dr. Keferſtein 


‚eine eigene Schrift, auf bie wir —8 zuruͤkk zu 
Tommen gedenken. 


ur‘ eberthbran 
- Oleum lecoris Aselli 
‚Da dieſes Mittel in neueren Zeiten wieder vielfal 
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tig angeräßmt und gebraucht worden ift, fo Pürfte eb 
manchem Leſer angenehm feyn, die Naturgefchichre die 
fe6 Medikamentes, nach den neuefien Quellen bearbeiten, 
bier aufgenommen zu finden. 


Ueberſicht der Zifhe, von welchen der Reben 
thran erbalten werden kann. 


Elberling in Berlin bat diefen Gegenflaud am 
ausführlichfien behandelt, deſſen Nachrichten daher hie 
folgen. — 

Diejenige an Arten fehr reiche Siehgattung, von 
welcher das Oleum lecoris Aselli berrührt, wurde zu 
allen Zeiten mit dem Namen Gadus bezeichnet. Der 
Urfprung des Namens Yadog ift dunkel, und wir wiſſen 


wur, daß er zuerſt von Athenacus gebraucht worden 


iſt. Die Griechen bedienten ſich aud) des Wortes dvog, 
wovon der Tateinifche Namen Asellus abſtammt, da 
den meiſten Arten auch in unfern Zeiten gegeben worden 
iſt, und niche unwahrſcheinlich von der grauen Farbe, 
Die mehreren Arten diefer Fiſche eigenshümlich if, abs 
zuleiten ſeyn möchte, obgleich Härtelmann einen ans 
dern Urfprung angibt. Die Franzoſen nennen dieſe Satı 


tung Gades, inne bezeichnere fie mit dem Worte 


Kabliau, Bei Bloch heiße fie Schellfifch ( Benennunger 
die nur einer Art zukommen). Behflein und Funke 
bezeichnen fie mit dem Ausdrude Weichfiſche, bed 
Taffen alle diefe Schriftfteller dad Wort Gadus nicht aus. 


Die Alten befaßen feine Nachrichten Yon den in 
den nördlichen. Meeren wohnenden Arten, und fie fannten 
deßhalb nur eine Heine Zahl diefer Fiſche. Plinius 


redet blos von zwei Arten. Der ſeitdem in, dem mitiel⸗ 
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kandiſchen Deere, in der Nordſee und dem baltiſchen 


- Deean aufgefundenen Species find fo viele, daß bereits 


Linne fiebenzehn, Bloſch aber drei und zwanzig gut 
unterfchiedene Arten annahm. In den jüngfien Zeiten 
dagegen zogen Blumenbach, Dumeril und Cu 

vier diefe fo zuſammen, daß der letzte nur’ acht Arten 
annimmt, und ihnen die übrigen ale BVarierdten uns 
serordnet. — , 


3‘ 


Die diefer Gattung eigenen Zeichen find folgende : 


‚Corpus laeve, crassum oblongum, ab utroque latere 
paullulum compressum, squamulis praeditum ; caput 


cuneiforme, fronte lata instructum, cujus maxillae 
denticulos acuminatos, inaequales exhibent; oculä 
magni rotundi, membrana nictitante circumdati ; na- 
res duplices oculos prope positae, In trunco pinnae 
septem ad duodecim conspiciantur, quarum duae in 
pectore, totidem in jugulo atque post ant orificium, 
duae vel tres in dorso, una in cauda positae sunt; 
pinnae, radiis mollibus instructae, integumentis com- 
munibus vestitae sunt, Orificium ani fere medium 
corpus occupat, Ventriculus magnus, parietibus cras- 


‚sis munitus; vesica amplissima natatoria ; intesiina 


sat longa. 


Sn ber Nordſee, dem baltiſchen und mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere, ſo wie in andern Gegenden des Oceans, 
kommen dieſe Fiſche vor; ſie gehen aber nicht in Fluͤſſe 
uͤber, welche ſuͤße Waſſer fuͤhren, obgleich ſie nach den 


Berſuchen ven Mac⸗Culloch unverſehrt in denſelben 


| leben koͤnnen. 


20 * 
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Gadus Lota seu Mustela fluviatilis. 
Dieſe Urt wird bier kurz erwähnt, weil fie «in 
Mittel in Augenkrankheiten liefert. Es iſt die einzige 
Gadus s Art (die einige Autoren von der Gattung trens 
‚nen wollten), die in füßem Waſſer lebt; fie ift Haupt: 
ſaͤchlich in den Fluͤſſen und Seen Deutſchlands -und ber 
Schweiz einbeimiſch, und iſt unter dom Namen Quappe 
bekannt. Von den uͤbrigen Arten unterſcheidet ſie ſich 
durch die gleichen Kinnladen, den borſtigen Mund und 
die zwei Floßfedern des Ruͤckens. Ueberdem iſt der 
Kopf etwas flach gedruͤckt, nach Art der Froͤſche; ſie 
. werden 3 Fuß lang, die Haut iſt eben und: glatt von 
- grauer Farbe, der Unterleib weiß, die Seittn etwas 
ſchwarz oder braun und mit gelben Sleden gezeichnet. 
Das Zleifch dieſes Fiſches iſt fehr zart und Vorzüglich 
wird die Leber ald ein Lederbiffen gefhäg. — 
Zum medicinifchen Gebrauche wird die vorher zer— 


ſchnittene Leber in einem Glaſe aufgehaͤngt in die Sonne 


oder an einen warmen Ort geſtellt; es tropft dann das 


Gert aus, welches in den Handbuͤchern der Arzneimittels‘ 


Iehre unter dem Namen Liquor mustelae fluviatilis 
hepaticus vorkommt, und ald ein Mittel gegen Flecken 
der Hornhaut gerübmt wird. Richter ſchreibt in feis 
ner ausführlichen Arzneimittellehre den erſten Gebrauch 
diefed Mitteld dem de Haen zu, aber ſchon Aldros 
vanduß wendete ed gegen die genannte Krankheit an. 
Plinius redet ebenfalld von diefer Sache, indem er 
ſagt: „Omnium piscium fluviatilium marinorumque 
adeps liquefactus sole admixto melle oculorum clari- 
tati plurimum confert‘“ Beer empfiehlt folgende 
Formel: | . 
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N. Liquor. hep. must, fluviatilis Drachmam. 
. Butyri recentis insulsi Unciam, 
Mercurii praecipitati rubri grana viginti, 
M. f. Unguent d. 

Was nun diejenigen Species angeht, die den jehe 
gebräuchlichen Teberehran liefern, fo koͤnnen zwar alle 
Arten von Gadus wegen der großen und fetten Leber 
zur Bereitung dieſes Deles benußt werden ; einige ders 
"felben Gaben aber einen Heinen’ Körper, kommen auch 
nicht in fo großer Menge vor, noch andere wohnen in 
fo entfernten Meeren, nämlich) an den Küften von Ame⸗ 
tifa, daß der Thran aus ihnen zum Handel nicht bes 
reitet werben Fann. Es find vorzüglich die an - den 
Küuüſten von Frankreich, England und Norwegen woh⸗ 
nenden Arten, Die und dad Oleum Iecoris Aselli lies 
fein, und unter diefen find hauptſaͤchlich Gadus Morr- 
hua und Molva im Gebrauche. 

Gadus Morrhua L. 

Wird auch Asellus major genannt; die Franzo⸗ 
ſen nennen die Fiſche la Morue, die Englaͤnder the cod- 
fisch, die Deutſchen Kabliau. Von den anderen Arten 
dieſer Gattung unterfcheidet er ſich durch größere Schups 
pen. Der Kopf ift groß, zufammengedrädt, die obere 
Kippe ſteht hervor, die untere iſt mit Borften verfehen, 
dad Maul fehr weit. Der Kopf, Rüden und die Sei 
ten find grau, mit gelben Flecken gezeichner, der Bauch 
‚aber weißlih. Der Magen iſt groß, did, Die Leber 
groß dreilappig , fehr Ölreih. Der After ift dem Muns - 
de näher als dem Schwanze. Die Eyerflöde enthalten - 
eine ungeheure Dienge von Eyern, deren Loͤwenhöck 


4. 


* 
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\ angenehm ſey. Sie gedeiht auf rauhem thonhaltigen 


Boden, kalten Lagen ſo gut, wie in ſandigem wenig 
humdſem Erdreich. (Verhandl. des Vereins zur Befoͤr⸗ 
derung des Gartenlandes in den K. Preuß. Staaten, 
Band 3. Pag, 107.) 

Conium Arracha Hooker, 

. Schon einigemal war in diefen Wlättern von der 
genannten ‚intereffanten Dolde ‚die Rede, von weldyer 
eine amerifanifche Zeitſchrift (Fermier) unter dem Das 
tum: Baltimoore ben 2, Senn. 1825, folgende Nach 
richt gibt: 

Wir erfahren fo eben, daß der betuhmte Botaniker 


Baron Schack von Trinibab hier angekommen iſt, 


in der Abſicht feine Reiſe weiter nach Norden fortzu: 
feßen, um. unfere Defonomen von den Eigenfchaften der 
Arracacha und ihrer Culturart in Kenntniß zu feßen. 
Jene, welche die Eigenfchaften diefer Dolde gehörig ges 
prüft haben, erklären fie für eines der nüglichfien Ge 
wächfe des füdlichen Amerifa, deſſen Wurzel in ben 
Küchen auf diefelbe Weife zugerichter wird, wie bie Kar⸗ 
toffeln. Sie fhmedt ungemein angenehm, und ift ſo 
zart, daß fie nur wenig gekocht zu werben braucht; . 
dabei ift fie fo Teiche zu verbauen, daß ed da, wo fie 
cultivirt wird ‚überall der. Gebrauch herifcht, “fie den 


"N Neconvaledcenten und Perfonen von ſchwachem Magen 


zu empfehlen, ba fie weit weniger blaͤht, ald die Kars 


toffeln. Aus ihrer Gecula macht man Stärfe und eine 


Art Backwerk; zu einer Pulpe zerrieben, wird ‘fie ges 


wiffen durch Gährung bereiteten Gettänfen zugefeßt. - 


Obgleich die Arracatſcha aus Sanıa Se und anı 





ET 


Ä sen Orten des ſuͤdlichen Amerika ſtammt, ſo komm 
ſie doch vollkommen gut in gemaͤßigten Klimaten fort. 
Ihre Cultur erfordert ein fettes ſchwarzes Erdreich, und 
‚man pflanzt fie dadurch fort, daB man Wurzelſtoͤcke, 
woran ein Auge oder Knospe iſt, reihenweiſe in Loͤcher 
ſteckt. Nach 3 oder 4 Monaten ſindet man ſchon fo 
viele und große Knollen, daß fie in der Küche benutzt 
werden koͤnnen; laͤßt man fie 6 Monate in der Erde, 
.fo erlangen fie ein bedeutendes Volumen, ohne daß der 
Geſchmack dadurch im geringfien litte. Wir hören, daß 
man mit der Arracatfcha in Schottland verfchiedene Vers 
ſuche anftellte, die die Botaniker zuftieden ſtellten; auch 
fand man fie dort in. jeder Ruͤckſicht den Kartoffeln weit 
vorziehbar. — Die Kartoffel wurde ebenfalls aus einem 
warmen Klima nach Europa gebracht, und fie hat fih 
feitdem an den Boden gewöhnt. Man kann nicht zweis 
feln, daß die Arracatſcha in verſchiedenen Theilen der 
vereinigten Staaten nicht mit eben dem Erfolge ſollte 
gezogen werden, wie die. Kartoffeln; und da, wie bes 
hauptet wird, die Arracatſcha die Kartoffeln an Güte 
weit übertrifft, fo darf man hoffen, daß der Baron 
Schack Feine Mühe fparen wird, die Einführung ber 
erften in verfchiedenen Gegenden, zu befördern. (Anna- ' 
les de la Me&decine physiologique par Broussais, T. 
X. pag. 546.) 
Sisymbrium Nästurtium L. 


Der gemeine Brunnkreſſe iſt nicht nur ein offiti⸗ 
nelles Gewaͤchs, ſondern wird auch als Gemuͤſepftanze 
namentlich bei Erfurt im Großen cultivirt. 0. 


Sür den Pharmaceuten ift aber beſonders wichtig 
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ga wiffen, daß der Unterſchied der bei uns ar Baͤche 
eingefammelten Brunnfrefie von dem aus nahen Quels 
Ien bewäfferten und cultivirten fehr bedeutend if. Die 
wildiwachfende laͤßt fich ihrer Bitterkeit wegen nur zu 
Salat gebrauchen, die gebaute aber hat fo viel Milde, 
daß fie in mancherlei Zurichtungen als Gemüſe genoften 
wird, (Verhandl. des Bereind zur Befdrdefung des 
Gartenbaues in den R. Preuß. Staaten Bd. 3. p. 214. 

Man vergleiche auch den oben angeführten Auffeg des 
Hrn. Medicinalratd Fiſcher in Erfurt.) 


Cucurbita Succado, 


Hr. Hofgaͤrtner Shell zu Belvedere bei Weimar 
erhielt Den Samen diefer Kürbieart aus England, wo⸗ 
bin die Frucht aus Perfien gebracht wurde, und feitdem 
unter der Benennung Vegetable marrow (degerabilifches 
.. Mark) dafelbft culsivire wird, und ihren Namen von 
der außerordentlichen Zartbeit bed Fleiſches erhielt, 

- Die erfie ausführliche Nachricht über diefen Kuͤr⸗ 
bie, nebft Ungabe der Cultur, ift durch Joſeph Sas 
Dine im aten Bande der Transactions of the Hortic.. 
Soc. p. 255 mitgetheile worden, 

In Deutſchland ift die Frucht noch felten, ihre 
Cultur erfordert eine warme Lage und gutes Land. — 
Jung geben dieſe Srüchte ein vortreffliched Gemüfe; 
fonft können fie noch auf verfchiedene Art zubereitet und 
gefpeißt werden. Zn England ift man fie gekocht auf 
geröfteten Brodſchnitten. (Ebendafelbft p. #5, 
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A Reue Erfa brungen über die ſchaädlichen 
Wirkungen der Sewaͤchſe. 


Opium 


Vergiftungen mit Mobnfaft Fommen fehr Häufig | 
vor; es ſind deren in neueren Seiten wieder mehrere 
bekannt geworden, 


Ein Dann, der fich ſelbſt das Leben nehmen woll⸗ 


8, ſchloß ſich in eine Meine Kammer ein ‚ zündete ein 


Kohlenfeuer dicht neben feinem Bette an, und nahm 25 


— 


Gran Opium ein. Das Gift mußte unwillkuͤhrliche 


‚ Bewegungen ‚bei ihm bewirken, denn er fiel aus dem 


Bette gerade in die glühenden Kohlen, woburdy er fich 


bedeutend verbrannte. Als man ihn flöhnen hörte, 


wurde er in einem bemwußtlofen Buflande weggetragen, 
kam aber in weniger als einer Stunde ganz wieder zu 


ſich; es zeigten fich nur einige Symptome von Gastro- . 
Enteritis, die fich Teiche befämpfen ließen. Die Sache 
bleibt darum auffallend, wie ed möglich war, daß ein 


an Opium nicht gewdhnter Mann, davon 25 Gray 
nehmen konnte, ohne einen bedeutenden, dieſer Gabe 
angemeffenen Erfolg zu verfpären. (Srorieps Notizen 
Od. 19. Pag. 240.) 


Yuffallender noch ift folgender Fall: Eine- ſchwan⸗ 


gere 33 Jahr alte Frau, beabfichtigte fich ſelbſt zu ver 
siften, und nahm deßhalb wenigfiend 7 Unzen Opium‘ 
auf ein Mal. Dennochwurde fie wieder hergeftellt, nach 


dem sine Phrenitis hinzu getresen war. (Rufl’s Fritis 
ſches Repertorium Bd. 25. Heft 3. p. 337 u. d. f.) 


Ein anderer Fall von Vergiſtung durch Laudanum 


3os 


Der angegebenen Temperatur der Luft if diefe Sorte ar 
was dicker, als die vorige. 

3) Die durch Auebraten erhaltene Sorte har «im 
Braune Farbe, hält man fie in einem Glaſe gegen Bi 
Sonne , fo fehrint fie blaugruͤn zu ſeyn. Sie bat einen 
unangenehmen ıhierifchen und empyreumatiſchen Geruch, 
und herben Gelhmad. In Hinficht der Conſiſten 
gleiche fie der unter Nro. 3. beſchriebenen Sorte und dad 
ſpeciſiſche Gewicht iſt == 0, 921. 


Chemiſche und phyſiſche Eigenſchaften dei 
Leberthrans nach Hrn. Chriſtian Friedrich 
Spaarmann. 


Die Farbe des durchſichtigen Leberthrans iſt braun⸗ 


roth, der Geruch ſpecifiſch ſtark (fragrans) fiſchartig; 
der Geſchmack bitterlich, etwas ſcharf, wobei auf der 
Zunge einige Zeit hindurch ein penetranter Geſchmat 
nach faulen Fiſchen zuruͤckbleibt. In kalter Temperatut 
geſteht er zu einer butterartigen Maſſe. Das ſpecifiſche 
Gewicht iſt 0,923. 


In Schwefelaͤther und abſolutem Alko hol iſt be. 
Leberthran aufloͤslich. Schüttelt man ibn mit defilie 


tem Waffer, fo nimmt diefes eine firohgelbe Farbe an, 
und raucht man diefe wäfferige Loͤſung ab, fo beit 
ein zaͤhes braunes etwas durchfcheinendes Extrakt zurüd, 
welches einen Geruch nach gefalzenen Fiſchen und einen 
ſcharfen bittern Geſchmack beſitzt, der Luft aus geſeht 
. wird er klebrig, und iſt im Waſſer fowohl als in doͤcht 
zectificirtem Weingeift Teiche loͤslich. Die waͤſſerige & 
fung färbt Zafmuspapier roth. Liquor Ammonii pur, 
verduͤnnte Schwefelfäure, oxpgeniſirte Salzſaͤure, W 
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Löfung des ſalpeterſauren Baryıd und des aͤtzenden 
Daetfilberfublimars zeigen keine Wirkung darauf. Liz. 
:quor plumbi acetiei bewirkt einen weißen Niederſchlag. 
- Die Übfang von ſchweſelſautem Silber erzeugt cin weiſ— 
ſes Wölkchen, das bald eine bräunfiche Karbe annimmt. 


Die Löfung von blauſaurem Kali brachte Feine Veraͤn⸗ 


derung hervor. Gallapfeltinktur veranlaßte einen Bas 
ſtanienbraunen Mebrigen, bald an den Wänden des 
Glaſes ſich anhaͤngenden Praͤcipitat, der in Weingeiſt, 
micht aber in Waſſer idslich war. 


Zur naͤheren chemiſchen Unterſuchung des Leber⸗ 
thrans, wurde eine geeignete Menge in kochendem ab⸗ 
ſolutem Alkohol aufgeloͤst; beim Erkalten ſetzte ſich 
Stearin ab, die auf einem Filtrum geſammelt wurde. 
Der geiſtigen Löſung ſetzte man Waſſer zu, welches ets 
was färbende Materie und eine Pleine Quantität eined 
aromatifchen Princiys aufnahm. Nachdem dad Mens 
ſtruum abdefillirt war, blieb Elaine zuruͤck, die aber 
beim Srfalten no etwas Stearine abſetzte. 


Berechnete man die angewandte Menge des Tebers 
thrans, ſo enthielten 100 Theile: 
Stearine (suhstance grasse Chevreul) ı9 
Elaine (— — huilleuse — ) 765: 
Särbende orangegelbe Materie und aros 
matifched Princip. « 2 2 2. 49 
Um die Produfte der Seifenbildung zu erhalten, " 
„wurde nach der Merhode des Hrn. Braconnot vers 
fahren. Man Fochte den Thran mit einer zureichenden 
‚Menge einer Loͤſung von Fauftifhem Kali unter. beftäns 
digem Umruͤhren bis zur Seifenconfiftenz. Die weiche 
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Seife wurde in deſtillirtem Waſſer aufgelber. und dur 
Meinfteinfäure zerfege, wornach die Talgfäure und. Del 
fäure jede für fih auf einem Filtrum mit warmem de— 
ftillircen Waffer ausgeſüßt wurden. Nach zureichender 
Abwaſchung der Säure ließ man fie, um das Waffe 
zu entfernen , bei gelinder Wärme ſchmelzen und Tötte 
fie in gleihem Gewichte abſolutem kochendem Alkohol 


auf. Die nadı dem Erkalten abgeſonderte Talgſaͤu 


wurde zwifchen Leinwand autgedrüdt. Man brachte nun 
die colirte Zlüfjigkeit in eine Retorte und unterwarf fie 
der Deftillation. Nachdem diefe beendigt war, blieb die 
Delfäure in der Retorte zurüd, und dad auf dad Reli 


duum gefchüstere Waſſer nahm die orangegelbe färbente 
Materie und dad aromatrifhe Princip auf. Zu de 


durch die Deftillation erhaltenen fauren Fluͤſſigkeit ti . 
pfelte man bis zur Saͤttigung eine Yofung von reinem 
Baryt, brachte die bis zu einer kleinen Quantitaͤt abgn 
rauchte neutrale Fluͤſſigkeit in eine unten. gefchloffen 
Glasroͤhre, und vermifchte fie bis zur Weberfärtigung 
mit Phosphorfäure, wobei fih nach einigen Stunden 
auf der Oberfläche Thranfäure (acidum phocaenicum) 
abſetzte. — 

Die Thranſaͤure erſcheint wie ein braun sfafren 
gelbes Del-auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit; fie hat 
einen fpecififchen penetranten, dem Heringslack aͤhnlichen 


‚ Geruch und einen fauren aromatifchen Geſchmack. Lat 


muöpapier roͤthet fie. Das ſpec. Gewicht. ift 0,941. 
Diefe eigenthuͤmliche Säure ift noch mit einem aromatiı 
ſchem Princip und der orangegelben färbenden Materie 
bie davon ſchwer zu trennen ift und wovon die unge 
wöhnlicje arbe abhaͤngt, verunreinigt. 


— 








— — 205 
Dad quantitative Verhaͤltniß von 100 Theifen des 
faponificirten Deles verhielt hd folgendermaßen: ' 
Zalgfäüure 2. 7. 2. 00217. 
“ Delfäunre  . er . . 74,5 
> Ehranfäure, verbunden mit der brangegelben 
faͤrbenden Materie und dem atomatiſchen 
Princip.. . 5,5 
“  Drangegelbe färbende Materie und 'aromatis 
ſches Princip .. 3 


Auch Hr. Reder ſtellte chemiſche Verſuche mit 
dem Leberthrane an; wir glauben fie aber übergehen zu 
Fonnen , und begnügen uns die Nefultate mitzutbeilen, 
die Hr, R. felbft aus feinen Beobachtungen sieht Es 
ſind die nachſtehenden: 
1) Der Leberthran trocknet leicht aus und kann eben 
ſo leicht auf dem Feuer abgeraucht werden. 


»N Mit dem Sauerfloffe tritt er gerne in Verbindung. 


"3 In Schmefeläther und hoͤchſt rectificirtem Weingeift 
löst er fich leicht auf, denn er enthält einen größes 
ren Antbeil an Stearin ald an Elaine. Deßhalb 

‚verbindet er fich auch leichter mit Fauftifchem Am⸗ 
u monium, ald mit den übrigen Alfalien. 

Derſelbe erinnert noch, daß bie Wirkungen des 
durch Kochen erhaltenen Leberthrans ganz verſchieden 
von denen fey, die der an der Sonne bereitete hell 
blanfe_und braun blanfe Thran zeige... Nichte deſto 
weniger glaubt doch Hr. R. dem durch Feuer -bereites 
ten Thran ald Medikament den Vorzug einräumen zu 

‘ muͤſſen. — - 
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Oleum. Canceris-Ruricolas, 
Huile de Tourlourou anti-rhumatismale; 
LourlurusDel. 


Die Neger am Senegal, fo wie alle nackte Voͤlker 
warmer Himmelsſtriche, muͤſſen ſich oft: der Sonne un) 
dann wieder der Feuchtigkeit ausſetzen: um ſich vor die 
fer zu fchügen, reiben ſie die Haut mit Delen ein, um 
fidh fo vor Rheumatismen und Erfältungen zu bewah⸗ 
ren. Die fetten aromatiſchen Dele, fcheinen zu biefem 
Zwede dienlicher zu ſeyn, als die vegetabilifchen. 


Wie Hr. Virev fagt, bemerkten die Neger, def 
Krebsarten sro der Feuchtigkeit fich ganz wohl auf der 
Erde befänden, und fchloffen daraus, daß diefed Wohl 
feyn von dem Oele abhänge, mit dem fie durchdrunge 
find. Solcher Cruſtaceen, die man Tourlouroux neint, 
gibt es zwei verfchiedene Arten, die man ſelbſt zu vn 
ſchiedenen Gattungen rechnete. ’ | 


Der eigentliche-Zonrfouru if Cancer ruricola L 
oder Gecarcinus ruricola Leach, aus der Ordnung ber 
Kurzſchwaͤnze (Brachyures), er hat eine röchliche Farbe 
und trägt auf der Schale die Form des Wuchftabens H. 
Man finde ibn auch auf den meiften Sandbänfen dei 
Oceans in der heißen Zone, wo er in großen Scan 
des Nachts herum laͤuft — 


Die andere Art, der Diebskrebs, Cancer latro L 
Pasarus latro Fabr. Birgus latro- Leach hat einen ben⸗ 
telaͤhnlichen Schwanz, daher man ihn auf den Antifen 
Beutelkrebs (boursiere) nennt; er gehört in die Ab⸗ 
tbeilung der langſchwaͤnzigen Cruſtaceen. Diefer aufge 
ttiebene Schwan; enthält eine dlige Subſtanz, die mar 
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durch einfaches Auäpteffen ausziehen kann. Diefer Krebs 
hat ziemlich ftarfe Scheeren,, fo daß er, wie man fagt, 
die holgartige Cocosnußfchale zerbrechen Tann, um ſich 
von den Kernen dieſer Frucht zu naͤhren. 


| Das Tourlouroudf vom Senegal erhäft man abri⸗ 
gens durch Roͤſten der Eingeweide dieſes Krebſes, den 
man auch unter dem Namen Taumaly oder Taumalin 


. it. Die Leber, die Gedärme, die Dvarien und andere 


Organe find grau oder gruͤnlich und werden für giftig 
gehalten , indem fie Zufälfe denen ähnlich veranlaffen, 
die von dem Genuffe der Mufcheln und gewiſſer Fiſche 
beobachtet werden. 


Dieſer geroͤſtete Taumalin liefert ein Det, bad man 
in Einreibungen angewendet für ein Hauptmittel gegen 
Rheumatismen hät. Es ift Draungelb und etwas rans 
jig, auch ſchwimmen verfohlte Theilchen des Thieres 
auf demſelben. In dieſem Zuftande zeigte ed Hr. Bis 
vey in einer Sigung ber Atademie der Wiſſenſchaften 
vor. — 


Man bringt ed nach Srahfreid, und Hr. Virey 
‚meint, ed Tonne flatt anderer gerühmter anti srheumas 
tifcher Dele benußt werden. (Journal de Pharmacie 
Octobre 1827. p. 502 — 503.) 


Limax ater, 
Gegen Keichhuften rühmt Dr. Blidau in Herrin, 
sn (was aud Dr. Regierungs : Medicinalrath Nies 
mann beftätige) als ein die Anfälle fehr mäßigendes 
Mittel den Saft der ſchwarzen Waldſchnecken; letztere 
werden gu diefem Behufe in einen Durchſchlag gelegt, 
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mir Zucker beftreut und ber durchgelaufene derfüßte 


Schleim theelöffelvollweis gegeben. (Ruſt's Magazin 
Bd. 24. Heft 3. p. 493.) 


Coluber Berus, 


Vipern nahmen fonft einen bedeutenden Platz is 
den Pharmakopoͤen ein, und find noch jeßt ein nicht un 
bedeutender Handeldartifel. Nach der Berficherung de 
Hrn. Moreau de JZoannes werden allein in Frank 
seich aus Italien für 50,000 Franken Vipern eingebradt. 
Es erhellt aber nicht aus dieſer Angabe, zu weldem 


Preife fie eigentlich gekauft werden, und alfo auch nicht. 


wie groß die Anzahl ift, die man für jene Summe el⸗ 
halt. (Frorieps Notizen Sb. 18. p. 282.) 


Hirudines 

Ueber Blutegel wird jetzt in den Zeitfchriften ſe 
vieles mitgetheilt, daB man nothwendig den Bericht 
darüber bedeutend Furz zufammenziehen muß. 

Was die Aufbewahrung der Blutegel betrifl, 
fo macht Ar. Bicedirector Dr. Flashoff in Cm 
(Brandes Archiv BD. 22. Heft 2. p. 163) befondirh 
auf die. ihnen zuträgliche Temperatur aufmerffam, fe 
wohl in Ruͤckſicht des Kellers in dem fie fichen, ald 
des Woffers, worin fie eben. 


Ueber die Fortpflanzung .diefer Thiere redet 


(Brandes Urdiv Bd. 22. Heft 3. pag. 313) Pe. 


Schmig in Lippſtadt, ohne. jedoch "darüber belehrende 
Beobachtungen mitzutheilen. — 

| Wichtiger find die Bemerfungen des 5 Afirenjivunb 
arzted am allgemeinen Krankenhauſe zu Hamburg Dr 


— — 


-Bänsher Crorieps Notizen XVIII. p. 233) welder 
bie Egel im Freien in mit Torf Helegten. Käften 309, 
in welche man audı mehrere Maflerpflanzgen mit der 
Wurzel einſetzte, wo ſich .diefe Thiere außerordentlich 
friſch und munter zeigten und vorzüglich die Wurzeln 
‚bed Calamns zu lieben ſchienen. Die jungen auf folhe 
Weiſe erzogene Blutegel biſſen raſch an und ſogen ſehr 
kraͤftig. — 

‚Hr. Chatelain Daſelbſt XXX. p. 129) zog ſie 
ebenfalls im Zreien in. Käften, die mit einer Schichte 
von aufgeweichtem Thone belegt waren; auch theilt 
bderſelbe feine Beobachtungen über die Begattung dieſet 
Thiere mit; (Daſelbſt p. 217) ſie erfolgt zu Ende Juli 
und Auguſt, wornach man in der Gegend der Ges 
ſchlechtstheile eine Auftreibung durch Unhäufung . ber 
Eier bemerft. Bei einigen Arten kommen die Eier ım 
dem mütterlichen Körper aus, bei den andern werden 
die Jungen außer dem mütterlichen Körper mit einer 
gewiſſen Quantität Nahrungsftoff in ‚einer Hülle ent⸗ 
wickelt, durch welche fie geſchuͤtzt ſind. "Einige Hit 
dineen, 3. E. Pisciola marginata und’ Clepsine Care- 
nae etc, find lebendig gebaͤhrend, und man ſieht die 
Jungen im Körper der Mütter eingeſchloſſen, ſich ent 
wickeln. — Die tigentlichen Blutegel find eierlegend, fie -' 
Segen eine eiförmige Maffe, Kapſel oder Eocon genannt. 
Wenn die jungen Bfutegel hinlaͤnglich ausgebildet fing, 
fo drängen fie. fich gegen Die Ende der Cocons und 
kommen oft in ziemlich langen Zwiſchenraͤumen zum 
Vorſchein. — | 


Mun ift aber wieder ein neuer Bobs aufge | 
Serigerð Mag. 1835. IXII. ä. 21 
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freten , welcher feinen Vorgaͤngern widerſpriche, ud 
wenn Die Ungaben der Thatſachen ſich beftätigen, du 
ven jenen aufgefieflten Theorien umwirft. Nach Berk, 
ſcherung eines Hrn. Themoline zu Marſeille naͤmlich 
‚dauert die Begattung der Blutegel 35 — 18 Stunden, 
während weicher ſich die Thiere völlig rubig halna. 
Einen Monat Fang follen nun die befruchteren Blutegel 
unruhig und Teidend fcheinen, und den Thon nicht vun 
laſſen, worin fie ſich aufhalten, während diejenigen, 
welche niche befruchtee find (die Männchen nad) diefem 
Beobachter) fortwährend aus dem Thon in dad Waſſe 
und aus diefem in den Thon gehen. Nad) einiger Zeit 
ereignete fh, Hrn. Tremolins Angabe zufolge, ein 
Metamerpbofe, welche der deu Cochenille und bed Ku 
mıs aͤhnlich wäre. Der befruchtete Blutegel zoͤge ſich 
fo zuſammen, daß er nur etwa den Durchmefler ein 
Dive hat. Allmaͤhlig bedeckte ſich feine Spige mit ei⸗ 


ner Art von Flaum, welde allmaͤhlig Icderartig wit | 


Pergament wird. Alle Bewegung börre in dem Thiete 
auf, weiches fi in eine Art von Cocon verwandelit 
Die junge Brut nährte ſich von feinem Safte und drin 
ge nad etwa 3 Monaten dur eine Oeffnung Bert, 
welches vormals die Mundöffnung der Mutter wat. 
Jede Brut fol zwiſchen 9 und 15 flarP ſeyn. So wirt 
atfo nad) Hrn, Zremoline der Blutegel weder ecietls 
gend noch lebendig gebärend ſeyn. — 


Daß durch Blutegel, welche früher bei einem 
ſyphilitiſchen Kranken gebraucht worden mar 
und fpäter bei einem Kinde wieder angewendet wurden, 
letzteres angeſtoͤckt worden iſt, wird. von einem Arzte 
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X weſtybaliſchen Ametger befannt 1 gmakt; ; woraus 
ſich ergäbe, daß ber Chirurg in Bezug auf das Auf 
bewahren einmal benugter Blutegel datauf zu achten 
‚habe, bei wen fie angewendet worden waren. - 

Br P. Jolly erzähle (Daſelbſt $. 74) mehrere 
Beiſpiele von Nervenzufällen außerordentlicer Art, 
welche dusch Application von Blutegeln veranlaßt wor 
"den waren, und feldft fünf Säle von eb dlichen Ver⸗ 


blutungen, bie als Folge diefer Uppfication fich ers 
eigneten. — 


Solche gefaͤhrlich⸗ Blutungen zu ſtillen, in nicht 
immer leicht; gewoͤhnlich bedient man fi) der Com⸗ 
preſſion und zwar ſo, daß man feſte Charpiekugeln 
macht, dieſelben mit irgend einem adſtringirenden Pul⸗ 
ver (Colophonium, Ratanhia, Alaun ꝛc.) beſtreut, und 
alsdann auf die einzelnen Bißwunden legt. Dieſe Com⸗ 
preſſion laͤßt ſich dadurch vetſtaͤrken, wenn man zwiſchen 
die Charpie, mit welcher die Bißwunden bedeckt werden, 
und zwiſchen die aͤußere Verbandſtuͤcke Korkſcheiben legt. 
Befuͤrchtet man, daß die Compreſſion allein unzulaͤng⸗ 
lich ſey, ſo mag man zuvor jede Bißwunde mit falpes. 
terfausem Silber cauterifiren. - Bleiben alle biefe Mittel - 
erfolglos , fo ift die Unterbindung das zweckmaͤßigſte, 
man Femme zu dem Ende den blutenden Theil mit. eis 
ner mit Charpie oder Feuerſchwamm auögefütterten 
Zwide, wie fir die MWäfcherinnen gebrauchen, ein. — 
Diefed Mittel fcheint dem Hrn: Jolly beffer zu feyn, 
als die Cauͤteriſation mit rothglühendem Eifen. — Zur 
Stillung ſolcher Blutungen dededen mandye Aerzte auch 
die Bißwunden mir Charpie, auf welche man einige 
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Augenblicke lang mit sinem heißen Kbryer, z. B. mi 
einem heiß gemachten filbernen Löoffel drink, um dab 
Geriunen des aus den Bißwunden ſiehente⸗ Bliutes M 
Defördern. — 


Ein neues Beifpiel Dafelbſt p. * ‘einer Der 
blusung durch Blutegel hart Hr. Lisfranc der Acad, 
de Medecine, mitgetheilt: Einer Grau wurden in bem 
Hoſpital de la pitie 30 Blutegel an die regio epigr 
strica gelegt, welche eine mäßige bald aufbbrende Ber. 
biutung zur Folge hatten; aber nad 3 Tagen bffnet 
fich während ber Nacht die Bißwunde, und die Kranke 
wurde am Morgen von einer flarfen Slutuns todt ge⸗ 
funden. — 


Um Blutegel an das Gaumenſegel oder an die 
Mandeln zu legen, empfiehlt Hr. Desruelle (Dal, 
9. 304) durch das Schwanzende des Btutegels einen 
Saden zu ziehen., und dann den Blutegel mit dem Ku | 
| pfe voran, in, ein Glasroͤhrchen zu ſtecken, deſſen Ende 
‚ in den Mund und an den. Theil gebracht wird. Eine 
Sonde dient noͤthigenfalls den Blutegel gegen den Theil 
zu ſchieben. Wenn er ſich feſtgehaͤngt hat, nimmt man 
das Glasroͤhrchen weg und den Faden gibt man dem 
Kranken zu halten, damit der Blutegel zuruͤckgezogen 
werden kann, ſo wie er abfaut. . 


IM. Rene Erfahrungen Aber die. Wirkung 
siftiger Stoffe aud dem Thierreiche 
Giftige Schlangen. 


Hr. Thomas Brisbane bemerkt, daß eine der 
Eglangen, welche er beſitzt, zwei feiner Huͤhnerhunde 
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gebiſſen hatte, von denen der eine nach 3, Der anders 


L 


nad) 4 Minuten flach, fo daß man dad Bft dieſer 


Reptilien nar der Blanfäure. ruͤcſichtlich der ſchnellee 
Wirkung vergleichen koͤnnte. 


Hr. Braton liefttte einen Bericht uͤber die Ver⸗ 


ſuche mit drei verſchiedenen Arten indiſcher Schlangen‘, 


um zu einem Degleiche der Wirtſamkeit ibres Gifies 
zu gelangen. u. 


Die erften Verſuche wurden mit einer Cabra Ca- 


petlo angeſtellt, aus welchen Experimenten hervorging: 


) daß eine unſchaͤdliche Schlange durch das Gift einer 


giftigen Schlange gerddter werden Bann, 2) daß bie 


zweite Giftausfcheidung ein Kaninchen nod ſchnell zu 


todten vermag, 3) daß das Gift nad) jedem ' Biß nach 


und nach ſchwaͤcher wirkt bis es endlich gar eich 


mehr she. — 7 


Bon einer andern siftigen Schlange, die man in 


Andien Bora nennt, ließ man einen Hund beiffen , der 
nad) 4 Stunden ſtarb; mehrere Thiere die gleich nach⸗ 
her dieſelbe Schlange biß, blieben geſund. Nach bein 


letzten Experimenie ließ man die Bora von einer lebhaf⸗ 


ten und wilden Capra Capello beiffen, Doch. ohne weis 
tern Erfolg; gleich daranf wurde von derfelben Capra 


Capello eine Taube in den Schenkel gebiſſen, die nach 
16 Minuten ſtarb. — An einem andern Tage ließ man 


N 


: beide giftige Schlangen: gegenfeitig einander beiffen, doch 


⸗ 


ohne Erfolg, woraus man zu ſchließen berechtigt ſeyn 


koͤnnte, daß der Körper giftiger Schlangen unempfäng- 


Lich fey für das Gift einer andern giftigen Schlangenart. | 


Eine dritte Schlange, bie in r Dengalen Saunkenee Ä 


? 
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heißt und Boa fasriata Shaw if, zeigte ein wonign 
heftig wirkendes Gift, ale das der vorigen, denn vor 
4 Lauben, welche binnen wenig Minuten von ihr ge— 
biffen wurden , ſtarb die erfle in 19 Minuten, bie zweite 


| 
| 
| 


in 20 rinuten, die dritte in 52 Minuten und die viene 


in 46 Minuten. — 


Ueber. das Gift der Brillenfchlange bar Hr. Ad. 
Bellanger, Marinearzt, Ditector des boraniſchen 
Gartens zu Pondichery, Experimente gemacht, woraus 
ſich ergab, daß 2 Gran des Gifts, auf die Oberflaͤche 
des Gehoͤrgangs eined Hundes gebracht, den Tod unter 
febr merkwuͤrdigen Symptomen berbei führten ; das 
Gift auf die Oberfläche der Conjunciiva, auf die Jam 
ge sc. gebracht, bringt ebenfalls fehr ſchwere Zufaͤle 
hervor. — 


Ueber die Art ded Wachsſthums, der Meprobun 


‚tion und ben Bau der Giftzähne der Schlangen lieferte | 
Hr. Dr. Knox eine Intereffante Abhandlung. — Es if 


befannt, daß die fogenannten giftigen Schlangen zweier 
fei Arten von Zähnen befigen, nämlich zahlreiche cin 
fache, reihenweiſe im Unterkiefer und den Gaumenhv 
hen, bisweilen auch im Oberkieferknochen ſtehende, wo 
mit dad Thier feine Beute ergreift, und die Giftzaͤhre. 
Die erftern bleiben nicht; died kann man daraus erſe— 
ben, daß fie bei einer und derfelben Varietaͤt in ver 
ſchiedener Anzahl: vorhanden find. — Die Giftzähn 
figen in ben Meinen beweglichen Oberkieferfnochen feſt. 


Die beiden Muskeln, welche diefe Knochen und fomit 


zugleich die Giftzähne bewegen ,. gehen durch die unmit 
telbar unter und hinter dem Auge liegende Gifidrauͤſe, 
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fa daß durch Die Wirkung dieſer Muskeln nicht allein die 
Giftzäbne in irgend einen Gegenftand einbeiffen, fondern 
‚ auch dad in den einzelnen Drüfenhöhlen abgefonderte . 
Gift in Den Ausführungsgang, von da zu der Wurzel 
und endlich in den Kanal des Giftzahns getrieben wird. 
Die untere oder mach Der Schnauze bingerichtete Flaͤche 
des Kiefers, in walcher der Giftzahn befeftigt iſt, zeige 
eine große in zwei Theile getrennte Höhle; in dem eis 
nen derfelhen fig Der Giftzahn, der. andere gehört dem 
Ergaͤnzungszahn, von welchem derfelbe in der Zukunft, 
ausgefüͤllt werden fol. Die Ränder des Knochens find 
angleich ; feine Bafıs iſt ſehr gefaͤßreich, dunkel gefärke 
und zellig, und wahrſcheinlich findet an feinem Nande 
ein befländiger Wechfel von Abnugung und Erſatz flatt: 
Die Höhle für den Erfaßzahn findet fi an der einen 
Seite des Kiefers conftant auf der dußeren, an ber aus 
dern auf der innern Seite, fo daß der Giftzahn einer⸗ 
ſeits in dem aͤußern, andererſeits in dem innern Theile 
des Knochens ſitzt. Obgleich für zwei Giftzaͤhne Pag 
ift, fo findet man doch meift auf jeder Seite nur einen, 
felten zwei. Man findet aber immer einen rudimentäs 
ren, zum Theil an dem Knochen' befefligten Zahn, wels 
cher den oben befchriebenen leeren Raum einzunehmen, 
und den durch Alter oder aus fonft einer Urſache aus⸗ 
gefallenen alten Zahn zu erſetzen bereit iſt. 

Hr. K. gibt nun voch eine ausfuͤhrliche, durch Ab⸗ 
bildungen erläuterte Beſchreibung der Structur der Gifts 
sähne, was bier nicht mitgetheile werden kann. 


Milleporen. 
Eine atznde Eigenſchaft mehrerer Milleporen Hasen | 


Die Herrn QQuoy und Baymarb beobachtet. Einen 
Augenblick nachher, nachdem fie Diefelben ;. E. dir Mäl- 
lepora alcicornis ‚berührt hatten, empfanden fie ein ums 
‚trträgliches Jucken, worauf Möche folgte, wie es einige 
Phyfalien und Medufen bewirken. Da die Reifenden 
"von verfehiedenen Thieren umgeben waren, und mehrere 
in ben Händen gehabt hatten, fo konnten fie nidye for 
gleich ausfindig machen, welches von ihnen Diefe Ei⸗ 
genſchaft hatte. Der Schmerz wer am Munde, an dee 
Yugen und ander Nafe, wohin fie unbewußt mit ben 
Händen gefommen waren, viel heftiger. Gie machten 
nun mit der Millepora die Probe an einem Matroſen 
und an Hr. Zaunay. Der 'letztere fühlte die Wir 
Tung , jedoch ſchwaͤcher, als fie felbft, was von ber 
jedem Individuum eigenen Genfibilität abhängt, wie 
man ed auch bei den Phyſalien sc. beobachtet. (Fro—⸗ 
‚riep6 Notizen Bd. 18. p. 106.) 


= 


Bemeine Kroͤte. 
Bufo cinerens. 


Ueber das Gift der gemeinen Kroͤte theilte Hr. 
John Davy mehrere intereffante Unterſuchungen mit. 
Er bemerkt zuvoͤrderſt, daß in allen Gegenden, wo man 
diefed Thier finde, das gemeine Volk ed für-giftig hal⸗ 
te, eine Meinung, die biö in das höchfle Alterchum hinauf 
reihe, Dagegen mehrere Naturforſcher die giftige Eigen— 
ſchaften der Kroͤte laͤugneten und jene Meinung unter 
die gemeinen Vorurtheile zaͤhlten; ſo ſage Cuvier: 
Es find Thiere von einer abſchreckenden widerlichen Ge 
ſtalt, denen man mit Unrecht nachſagt, daß ihr Spei— 
chel, ihr Biß, ihr Urin und ſelbſt ihre Aus duͤnſtung 
ſchadlich if. 


- 
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- Ye Davn iſt aber der Meinung, daß in diefem, 

‚wie in vielen audern Fällen, die gemeine und: längil 

angenommene Meinung wohl gegruͤndet, die der Pbiter | 
ſophen dagegen übereilt und irrig ſey. 

Derſelbe theilte nun mehrere Nachrichten, die den 

Sig Ded Giftes, den anatomifhen Bau der Krdte und 

‚den Nußen den das Thier von jener nachtheiligen Feuchtig⸗ 


keit haben woͤchte, mit, die hier nicht erörtert werden koͤn ⸗ 


nen; aber es nahm Hr. D. auch einige chemiſche Ber 
ſuche mit dem Kroͤtengifte vor, woraus wir folgendes. 
ausheben: | 


Das Krötengift iſt größtentheite im Waſſer und _ 
Weingeiſt aufloͤslich. Die wäßrige Solution iſt beden⸗ 
tend klebrig, fo daß ſie durch ein gemeines Filtrum 
nicht durchlauft. Eſſigſaures Blei erzeugt keinen Nies 
derſchlag, dagegen Queckſilberſublimat eine auffallende 
Trüͤbung veranlaßt. Die durch Abrauchen der waͤßri⸗ 
gen und alkoholiſchen Loͤſung erhaltene Subſtanz iſt heil 
gelb und durchſcheinend, ſie ſchmeckt bedeutend bitter 
“und nicht minder ſcharf; auf der Zunge macht ſie eine 
‚Empfindung wie, das in Iuftleerem Raume (in vacuo) 
"bereitete Extract. Aconiti; auf die Haut gebracht, eve 
regt fie ein ſchmerzendes Gefühl, das zwei oder drei 
Stunden lang anhält. Beim Berbrennen verbreitet fie - 
einen ammoniafalifchen Geruch. Sie ift weder fauer . 
noch alfalinifch, wenigſtens ändert fie weder die Farbe 
des Lalmuss nod des Gurcumäpapiered. Kauſtiſches 
Ammoniak löst fie auf und die 86° ung bleibt ſcharf. 
Salpeterſaͤure loͤst fie ebenfalls auf und die Loͤſung nimmt 
"eine rethe Farbe an. (Phil. Transact.ofthe Royal Soc. 
‘efLondon, forthe Year 1836. Part. II. p. 1397 — ı3ı) 


- 
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Mietmufdhel: 

Ueber die giftigen: Eigenſchaften der Mies muſchet 
Mytilus edulis, Müffel, Blaubart tbeilte Dr. J. 
S. Combe in Leith feine Beobachtungen mit. Pick 
Perfonen verfihiedenen Alters wurden davon vergifttt, 
und zwei flarben. Keiner von allen klagte über eiwat 
Befondered im Geruche oder Geſchmacke der Thiere und 
Niemand lite unmittelbar nach ihrem Genuffe. In be 
Megel gingen ı — 3 Stunden hin, zumeilen mehr und 
alsdann  beftanden die uͤbeln Wirfangen mehr in unaw 
genehmen Gefühlen und Schwaͤche, als in irgend eine 
Magenaffection. Einige Kinder erfrankten, die nur 3— 
. 3 gegefien hatten, und ein junger Fräftiger Mann heilt 
nur 5. — 6 gegeſſen. In 2 — 3 Stunden flagten fe 
überein gelindes Spannen im Magen. in oder zwei 
Perſonen befamen Gartialgie, Uebelfeit und Erbrechten; 
Diefe Symptome waren jedoch weder allgemein no von 
Dauer. Dann Hagıen fie über ein Prideln in den Yan 
den, Diße und Zufammenziehen im Munde und im 
Schlunde, Schwierigkeit zu fchluden und frei zu bw 
hen, Gefühl von Taubheit um den Diund herum, dad 
ſich allmaͤhlig bis zu den Armen -binzog, mit großer 
Schwaͤche in din untern Extremitaͤten. Der Grad det 
Muskelſchwaͤche war ſehr verſchieden, aber fie war ein 
conſtantes Symptom. Einige wurden dadurch blos ver⸗ 
hindert feſten Schristes zu geben, Die meiften aber Wu 
ven ganz unfähig zu fichen. So lange fie im Pate 
lagen ; Tonnten fie ihre Gliedmaßen ziemlich frei bewe 
gen, wenn fie aber eine aufrechte Stellung annahm, 
fo fühlten fie die Beine unter ih zufammen finfen. ki⸗ 
nige klagten über einen unangenehmen kupferigen Gt 
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ſchmack im Munde, in der Regel aber äußerten fie dieſe 
Klage nur, wenn man fie darauf führte. Sie hatten 
was Schmerzen im Leibe, der fih beim, Drud vers 
mehrte, befonderd in der Gegend der Blaſe, die allemal 


in ihrer Zunction geflört war. Das Herz ſchlug ſchwach; 


‚her Athem war normal; das Geſicht blaß, Angſt auss 


drüdend, die Haut Tühl und dad Denkvermögen ums 


getruͤht. — 

Die Erkrankten wurden nad den Umftänden mis 
Brech s oder Purgirmitteln behandelt, und fpäter erhiel⸗ 
ten einige Spirituofa, Ammonium oder Salpeteräther. 

Die angeftellien Reichendffnungen verbreiteten. Fein 
Licht über Die Narur des Giftes, aucd waren bie giftis 
. gen Muſcheln weter durch phyüfche noch durch chemi⸗ 
fche Mittel von den unfchädlichen unterfcheitbar; den⸗ 


noch ift Das Gift fehr energifh, denn eine rau farb. 
3 Stunden und ein Mann wahrfheinlih 6 Stunden . 


nach. Dem Genuffe der Mufcheln. 


Hr, C. ift geneigt, diefe Wirkungen durch Annah⸗ 
me eines eigenthbümlihen Giftes zu erfläcen, 
fegt aber hinzu, es fey beffer freimuͤthig zu geflchen, 
daß man die Quelle deffelben nicht kenne, als fih auf 
Hypotheſen einzulaffen,, die die geringeren Erfahrungen 
nicht rechtfertigen Tonnten. (Edinb. med. and surg. 
Journ. Jan. ı828. Horns Archiv Jahrs. 1828. Jan. 
Febr. p. 136 — 152.) 


Käfesife 
Ueber Vergiftung durch Käfe erhielten wir von 


dem Hr. Weſtrumb,  Arze in Dameln, einige neue‘ 
-Erfahrungen. — Die dabei bemerkten Symptome waren 


‘ 


\ 
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hauptfaͤchtich ſtarkes Erbrechen, Schwindel, Kopfweh, 
abwechſelndes Fröſteln und Hitze, Beäugſtigung, heſti— 
ger Druck in der Herzgrabe, Reiſſen und Schneiden in 
den Gedärmen , barter Meiner frequenter Puls, erwei 
terte Pupille, gefpannter fehmerzhafter Yeib, trockne heiße 
Haut, allgemein.d Zittern des Koͤrpers, bünnfläffige 
Stuhlausleerungen mir Tenesmus u. ſ. w. 


Brechmittel, und dann ber entzündlichen Symptom 
wegen, Haferſchleim mie Citronenſaft und Emulfionen 
des ’arabifchen Gummi mit Natron carbon. acidulum 
u. f. w. wurden mit gutem Erfolge verordnet. 


Die Urfache der giftigen Wirkung des Kaͤſes ſucht 
Hr. W., wie ſchon andere vor ihm, in einer ſpontanen 
chemifcdyen Zerfeßung dieſer Subſtanz, auch nahm Hr. 
Dr, Sertürner eine chemiſche Anafyfe des ſchaͤdlichen 
Kaͤſes vor, welche vorzüglich drei Stoffe lieferte, naͤm 
lich : ein faures Fäfefaures Ammoniaffalz, ſaures Kaͤſe— 
fett und einen anderen fettartigen Körper. Mit dieſen drei 
Stoffen wurden an Mäufen und Hunden Verſuche ange 
ftellt, aus welchen Hr. W. glaubt ten Schluß ziehen 
zu dürfen, daß dad Ammoniakſalz und das Käfefett (wel⸗ 
ches faurer Natur iſt) rüdfichelich ihrer Giftigkeit ober 
an fiehen. Weniger giftig bewies ſich der andere fett 
artige Körper; aber auch in den beiden erſten Stoffen 
ſchien nur die in Denfelben enthaltene Säure dad eigent: 
lich ſchaͤdliche Princip zu ſeyn. (Horns Archiv 
für mediciniſche Erfahrung. Jahrgang ı828. Jan. un) 
Schr. p. 66 — 96) 


881, 

> Meder die Wirkengen der Setrfkure; auf: Ben tbierb 
ſchen Körper, fo wie über. das Murfigift erfchienen 
Fürzlich mehrere eigene. Schriften, von denen naͤchſtent 
nähere Nachricht gegeben werden fol. - . . 





II. P h y fir 


leder Sie ſpecifiſche Wärme der Safe. . 

Bon ide Va Riveund F. Marc t. 

Als Fortfegung ihrer im Jahr 1823 befannt ges’ 
machten Berfuche, über die, die Bolumenänderungen der - 
PHafe begleitende Temperaturänderungen, wodurch dars 
gethban wurde, daß, wenn ein Gab in einen leeren 
Raum ſtroͤmt, anfangs Kälte und erft ſpaͤterhin Wärme 
erzeugt void, haben die Herren de Ia Rive und Mars 
cet. eine Unterfuchung über die fpecififche Wärme der 
Safe angeftellt. Die Refultate ‚ zu welchen diefe Untere 
fuchung führte ‚find folgende: 

1) Alle Gafe befigen, unter demſelben Druck und 
bei gleichem und conftantem Volumen, dieſelbe ſpeciſt⸗ 
ſche Waͤrme. 

2) Die ſpecifiſche Waͤrme nimmt, wenn alle abri⸗ 
gen Umſtaͤnde dieſelben' bleiben, zugleich mit der Ber: 
minderung des Drudes und bei allen Gafen gleichmäßig 
ab, in einer fehr wenig convergirenden Progreffion und 
in einem viel geringeren Verhaͤltniſſe als die Druckgrade. 

3) Jedes Gas beſitzt ein verſchiedenes Waͤrmeleitungs⸗ 
vermoͤgen, d. h. das Vermögen bie, Wärme miezuther 
len iſt nicht daffelde bei’ allen Safe. 
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Das dabei angemendete Verfahren beſtand im Wer 
fentfichen darin, daß gleiche Volumina von verfchiede: 
nen Gaſen eine gleiche Zeit hindurch einer gleichen Waͤr⸗ 
mequelle auögefegt wurden, und daß man Die Tempe—⸗ 
raturzunahme eines jeden Gaſes nach Ablauf einer fehl 
geſetzten Zeit aus der Vermehrung feiner Spannkraft abı 
leitete. Es wurde hierbei Sorge getragen, dieſen Zeit 
raum fo fur; gu machen, damit Feines der Gaſe fich mit 
der Temperatur der Wärmequelle ind Gleichgewicht fegen 
konnte. (Ann, de Chim, et de Phys. T. XXXV. p: 5.) 


Webertragung der Wärme durch Aenderung 
' Der Waͤrmecapacitaͤt von Gaſen. 

Eine ganz Ähnliche Beobachtung, wie die obenen 
wähnte der Herten de la Rive und Marcer, daß bi 
dem Einfirömen von Gas in einen leeren Raum am 
fongs Kälte und erft fpäterhin Märme erzeugs wird; iſt 
in England in einer Anftalt für tragbared Gas gemacht 
worden. Es zeigte fich hier nämlich die intereffante Er⸗ 
fbeinung, daß wenn Gas, welches unter einem Drud 
von 30 Atmosphaͤren eingefchloffen war, in fange Ip 
Iinder einftrömte, das vordere Ende der Cylinder fepr 
erfaltete, während das andere Ende eine besrächtlic 
höhere Zemperniur annahm. Die Urfache dieſer Ers 
[heinung ift eine veränderte Wärmecapacirät des Gaſes. 
An dem einen Ende des Cylinders, wo dad Gas eim 
firöme, dehnt fich daſſelbe aus, die Waͤrmecapacitaͤt 
wird. daher vermehrt und die Temperatur muß finten 
An dem andern Unde des Cylinders dagegen wird ein 
Theil. ded Cafes durch das ſchnelle Einfirdinen compri⸗ 
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wirt, die Wörntecapacität wird deßhalb geringer und 
‚die Zemperatur. muß: fleigen. Dogsendorfi 8 Annas 
len Bd. 10. S. 498.) 2 | 





I Seobachtungen über bie Temperatur der 
Vegetabilien. 
0. Bon Shäüblen 
Einige Naturforfher nehmen an, daß die Plans 
zen eine eigenthümliche Wärme beſitzen, welche fie auf 
achmliche Art wie Böhere Thiere entwickeln und: wodurch 
fie auf einer gewiſſen mittlern Temperatur gu beharren 
im Stande ſeyn ſollen. Nach den Beobachtungen von 
Schübfer iſt die mittlere Temperatur, welche. die 
"Pflanzen beizubehalten ſuchen, jedoch nicht ald Folge 
einer fich in ihrem Innern entwickelnden Wärıne anzur 
ſehen, fondern fie erfläre fih vollkommen durch die 
ſchlechte Wärmeleisungsfähigfeit der vegetabilifhen Fa⸗ 
fern, wodurch die Zemperatur der umgebenden: Luft 


(dichten nur langfam in dad Innere der Pflanzen eins 


‘dringen kann. Auch die Befeftigung in dem Erdreiche 
wird dazu beitragen, ihnen eine mehr gleichförmige , 
der. mittlern Temperatur, in welcher fie ſtehen, fich 

| mehr näbernde Wärme zu erhalten. Ebendaſelbſt ©. 581.) 


Leber bie Kraͤft der Sonnenfrabfen i im | 
Waffen . J 

Mad intosh beobachtere beim Herebſteigen in 

einer Taucherglocke in bie Ser, daß in einer Kiefe von 


35 Fuß uni der Obeufläche das Waflers die Bouuw | 


firahlen, ‚indem fie durch die convexe Glaͤſer, welche 
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ſich in dem odern Theile der Blonde Befanden, gebro⸗ 
chen wurden, noch fähig waren, die Müge vines Arber 
terd zu entzünden. Er erfuhr zgugleih, daß dieſe Er 
ſcheinung bei heiterm Werter fchon oͤfters bemerkt wors 
ben fey. (Brandes Archiv Bd. 22. ©. 310.) 





Optiſche Eigenfhaften des falpeterfauren 
Natrond. 


Bon Marz. 
Das falpeterfaure Natron, welches in feiner Kıy 


‚ Nalform und Grundgeflalt befanntlih mit dem Kall— 


ſpath uͤbereinſtimmt, zeigt eine wohl noch einmal ſo 
ſtarke doppelte Strahlenbrechung als der Doppelſpath, 
dem man bisher unter allen Koͤrpern die groͤßeſte licht⸗ 
theifende Kraft zuſchrieb. (Schmweiggers Journal w. 
Bd. 9. ©. 153.) Ä 


den Urfprung der Electricisät ın der 
Atmosphäre 
Bon Pouillet, 


Ponitler flellte Unterfuchungen über die Elektri⸗ 
eitaͤt der gasfoͤrmigen Verbindungen an, die Nefultate 
derfelben find folgende: 


1) Die Gafe entioidleln bei’ ihrer Verbindung unter 
ſich oder mit einem ſtarren und flüchtigen Körper Elek⸗ 
tricitaͤt. 

2) Der Sauerſtoff entwickelt dabei immer poſitire 
Elektriecitaͤt, der brennbare Körner dagegen negative Eich 
trichsät. 


Weder Efectricitätsentwidelung und über 


_ 


3) Bei der Trennung einer Verindung befinder 


* I ” 
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ſich jeder ihrer Beſtandtheile in einem dem bei der Ver⸗ 


einigung entgegengeſetzten elektriſchen Zuſtande, da ihm 
die zuvor von ihm entwickelte Electricitaͤt fehlt. 

Derfelbe beobachtete ferner, daß durch den Beges 

Ä tationsproceß Elektricitaͤt erregt werde. Dieſe Beobach⸗ 

tung machte er bei dem Wachſen von Weizen, Kreſſe 

und einigen andern Pflanzen, die fih in mehreren. mit 

Erde gefüllten Glasſchalen in trockener Luft befanden, 


mittelſt eined Condenfatord‘, der mit fammtlichen Schas 


len in Verbindung fland. Hieraus und aus einigen ans 

dern Berfuchen fchließt Pouillet, daß die Wirkung der 
Pifanzen auf den Sauerftoff der Luft eine ber anhaltend» 
fien. und maͤchtigſten Urfachen der Eleftricität in der 
Atmosphaͤre ift und daß auf einer mit Gewaͤchſen bes 
deckten Flaͤche von 100 Quadratmetern in: einem Tage 


mehr pofitive Eleftricität erregt wird., ald zur Ladung 


der ſtaͤrkſten elektrifchen Batterie noͤthig iſt. 
Bei einer andern Meihe von Verſuchen, welche P. 


zur Erforſchung der Erſcheinungen, die Aenderung des 


Aggregatzuſtandes und chemiſche Trennung begleiten, 
anſtellte, fand er: | 

2) Die Veränderungen des Aggregatzuſtandes, die 
man in einem Platintiegel hervorbringen kann, gaben 
niemals die geringſte Spur von Elektricitaͤt. 
29 Löſungen von firen Alkalien gaben beim Abs 
dampfen Elektricitaͤt, die Folge der chemiſchen Trennung 
war, welche hierbei ſtatt fand. Der Waſſerdampf 
zeigte negative und das Alkali poſitive Eleltricitat. 


Geiger’3 Mag. 1828. xxI DE 22 


- 
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3) Lhfungen von Bafen, Säuren und Salzen gu 
Ben bei der die Berdampfung begleitenden chemiſchen 
Trennung gleichfalld Elektricitaͤt, aber bier nahm be 
Waſſerdampf die pofisive und die Löfung die negaritt 
Eleftricität. 

Yus dieſen Refultaten feiner Verſuche fehlieht 
Bouillet, daB auch die Berdampfung ded Waffırd 
auf der Oberfläche der Erde, vorzüglich des Meerwaſ 
ſers, infofern dabei chemifche Zrennung des Waffen 
von Salzen u. f. w. flatt findet, eine der Haupturſachen 
der Elektricitaͤt der Atmosphaͤre ſey. (Ann, de Chim, 
et de Phys. XXXV. 5 u. 402.), 


Ucher die Electricitässleitung einige 
Körper. 

Auguſt de la Rive fand, daß das reine Waffe, 
ein Körper, welcher die Elektricitaͤt nicht, oder wenig 
ſtens fehr ſchlecht Yeiter, durch Beimiſchung von einigen 
Zropfen Brom, welches an ſich ebenfalls ein Nicleiter 
if, zu einem: fehr guten Leiter gemachte werden Tom, 
Aehnlich verhalten ſich andere nicht metallifche Koͤre, 
außer Koble; fie leiten die voltaifche Elektricitaͤt nidt, 
wenn fie nicht Waffer enthalten; Jod und Chlor vu 
halten fich hierbei dem Brom ganz gleich. — Verdünnte 
Schwefelfäure leitet beffer ale ſehr concentrirte. (Eben 
daſelbſt S. 160.) 


über eine befondere Eigenfhaft der mu 
tallifhen Electricitätsleiter 


‚U. de Ia Rive beobachtete, daß die metalliſche 
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‚Reiter der Volreiſchen Elektricitaͤt, welche zur Zerſetzung 
einer Fluͤſſigkeit benutzt worden ſind, unter guͤnſtigen 

Umſtaͤnden noch außerhalb der Kette einen Strom von 

bemerkenswerther Intenſitaͤt Bervorbringen fonnen. Eine 
hierher gehörige Thatſache ift folgende : Dela Rive 

brachte Die Pole einer Säule, welche ſich in zwei Pla; 
‚ tindrähte endigten, in eine Salmiallöfung. Nachdem 
‚die Zerfeßung eine Weile gedauert hatte, wurden: Die 
Drähte woeg genommen und mit den Enden eined Gals 
vanometers in Verbindung gebracht, während ein flüfs - 
ſiger Leiter diejenigen Theile dieſer Drähte aufnahm, 
weiche zuvor in die, in den Kreis der Säule gebrachte 
 Stöüffigfeit eingedauche waren. Sogleich zeigte die Ab⸗ 
Ienfung ber Nadel das Dafeyn eines elektrifhen Stromes 
im Galvanometer an und zwar wirkte derjenige Draht, 
welcher an ber Säule als pofitiver Pol gedient hatte, 
wie ein negatives und der andere wie ein pofitived Mes 
tal. Es folgt hieraus, daß der eleftrifche Strom in 
der Zlüffigfeit, welche‘ die beiden Enden verband, in - 

Bezug auf die beiden Plarindrähte gerade in umgekehr⸗ 
ter Richtung ging , wie der, walcher unter dem Eins 

fuß der Säule die Slüffigfeit durchläuft. (Bibliotheque 
universelles T. XXXV. 92.) 
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IT. Chemie und praktiſche Pharmacie, 


Weber die Abforbtion der Gafe durch Fluͤſ⸗ 
| | figfeiten. U 

Bon Graham. | 

Da nach Faraday's Entdeckung ſich wohl alle 
Gasarten in tropfbarfluͤſſigem Zuſtande darſtellen laſſen, 
ſo iſt es naturgemaͤs anzunehmen, daß bei der Abforbs 


:tion der Gafe durch tropfbare Fluͤſſigkeiten erftere dur 


die Affinität gegen Tegtere ihre Gasform verlieren und 
als tropfbarfluͤſſige Koͤrper im Verhaͤltniß ihrer Los 
lichkeit von diefen Flüffigfeiten aufgenommen werden. 


Die Loͤſung der Gafe in tropfbarflüffigen Körpern find 


daher als Mifchungen einer flüchtigeren mit einer weni 


ger flichtigen Fluͤſſigkeit zu betrachten und die Geſetze, 


nad) welchen ſich Fluͤſſigkeiten mifchen, Taffen ich auf 


die Abforbtion von Gasarten ausdehnen. (Annals of 
Philosophie, N. S. XII. 69.) 


‚Ueber eine Bildung des Bafferftoffhgnen 


oxydes. 
. Bon Kaſtner. | 


© 


Schon Giobert bat früher gezeigt,, daß bi 


der Behandfung des Manganhyperorgded mit einem 


großen Ueberſchuß ſtark verduͤnnter Schwefelfäure ein 


Theil Sauerſtoff vom Waſſer zuruͤckgehalten wird und 
er glaubte deßhalb, die Schwefelſaͤure werde dabei hoͤber 
oxydirt. Kaſtner har Verſuche über dieſen Gegenſtand 
angeſtellt und dargethan, daß auf dem angezeigten Wege 


eine Verbindung von Schwefelſaͤure mit Waſſerſtoffhy⸗ 


‚829 
peroxyd erhalten wird „es gelang iedoch nicht das Waf—⸗ 
ſerſtoffhyperoxyd hieraus in voͤllig reinem und concen⸗ 
srirtem Zuſtande varguftellen, (Kaftners Archiv Bd. 
12. ©. 497) SE 





| eber die Eigenfhaft der Schwefelfänre, 
ospdirbare einfahe Körper aufzuldfen, 
obne diefelben zu oxydiren. 

. Bon G. Magnus. | 

Aus eigenen: Erfahrungen , fo wie auch aus der 
reitö befanäten Thatfachen folgere Magnus, daß die 
Schwefelſaͤure die Eigenfchaft befigt, nicht nur zuſam⸗ 
mengeſetzte Koͤrper aufzuloͤſen, ohne dieſelben zu oxydi⸗ 
ren, wie Berzelius von den Cyanmetallen und Bose 





gel von dem Sublimate gezeigt hat, fondern auch eins ' R 


fache Körper, und nicht blos Schwefel und Selen‘, zu 
Deren Oxyden fie keine Verwandefchaft bat, fondern auch 
Tellur, mit deffen Oryd fie eine kryſtalliſirbare Verbin⸗ 
‚dung eingeht. Die hierher gehörigen Erfahrungen und 
Thatſachen find vorzüglich folgende: Ä 
1h) Die blaue Verbindung ded Schwefels mit. waſ⸗ 
ſerfreier Schwefelſaͤure wird in hermetiſch verſchloſſenen 
Gefaͤßen allmaͤhlig grün, dann braun und endlich nad) 
Verlauf einiger Lage hat fich der Schwefel ganz weiß 
"abgefchieden. 
2) Gepuͤlvertes meialiſches Tellur loͤst ſich in 
Vitũãolol ohne Gasentwickelung vollkommen auf; Waſ—⸗ 
fer ſcheidet aus der carmoiſinrothen Fluͤſſigkeit dad Tel, 
lur als dunkelbraunes metalliſches Pulver wieder ab. 


3) Selen ldet ſich in Schwefelſaure mit ſchͤn 


f 
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geäwer. Sarbe auf; Woſſerzufat ſcheidet unver aͤn dertes 
Selen aus dieſer Auflöfung ab. 

4) Jod verhaͤlt ſich aͤhnlich gegen waſſerfreie 
Schwefelſaure. (Poggend. Annal. Bd. 10. ©, 491.) 


Ueber Schwefelkoblenſtoff. 
Von Lampadius.“ | 

Lampadius befiimmte den Grad ber Liquiditaͤt 
des Schwefelkohlenſtoffs im Verhaͤltniß zu anderen tropfs 
baren Stüfftgfeiten dadurch, daß er ein gleiched Gewicht 
der verfchiedenen zu vergleichenden Flüffigfeiten durch 
eine feine Deffnung tröpfeln ließ. Der Schwefelkohlen⸗ 
floff zeigte einen ungemein hoben Grad von Liquidität, 
denn Leindl bedurfte 4500 Secunden zum Ausfließen, 
Schwefelfäure ‘1500, Effigfäure ‚920, Alkohol 970, 
Waſſer 851, Queckſilber 794 und Schmefelfohlenftoff 
nur 770. Hierbei ift nun noch das ſpec. Gm. und bie 
Adhäfion zu berüdfichtigen. 

Diefer Chemiker feßte ferner feine Unterfadhungen 
über dad Verhalten des, Schwefelfohlenfloffd gegen mehr 
rere organifhe Subflanzen fort. Er fand, daß der 
Bernftein an denfelben ein weißes Harz abtritt, wobei 


% 


ein Ruͤckſtand bleibe, aus dem Waſſer Bernfleinfäure 


aufnimmt, ein neuer Beweis, daß diefelbe fchon im 
Bernftein gebilder vorhanden if. Cautſchuck loͤsſt ſich 
in Schmwefelfoßlenftoff gänzlich - und- bleibt nach Sem 
Berdampfen der Löfung elaſtiſch und durchſichtig zuruͤck. 
GBuchners Repert. Bd. 21. ©. 139.) 





| ‚33r . 
Weber eine neue Srydationsfiufe de Iode. 


Bon Mitſcherlich. 
Durch Auflöfen von Jod im nicht concentrirter eßs 


natronlöfung und freiwilliges Verdampfen hat -Mits 


ſcherlich ein Salz erhalten, welches als eine Verbins 
dung von Natron mit einer neuen Orpdationsftufe des 


Jods (der jodigen Säure) oder von Jobnatrium mit jods 


faurem Natron betrachtet werden Fann. Diefed Salz kry⸗ 


ſtalliſirt in ſechsſeitigen Prismen mit gerade angefegter Ends 


fläche, löse fich in Faltem Waffer unverändert, durch 
beißes Waffer und durch Alkohol wird ed in Jodnatrium 


und in jodfaured Natron zerlegt. Schwefelfäure, Sal⸗ 


peterfäure und Salzfäure fcheiden Jod aus der Löfung 
diefed Salzes ab, Weberfchuß Tegterer Säure macht das 
audgefchiedene Jod wieder verſchwindend. Die Säure 
dieſes Salzes Kann alfo nicht ifolirt dargeftellt ‚werden, 


weil fie in Jod und. Jodfäure zerfällt ; fie verhält ih 


in diefer Hinficht der unterſchweflichten Saͤure aͤhnlich. 
Es gelingt auch nicht, dieſe Säure durch doppelte Wahls 


verwandtſchaft mit andern Baſen zu verbinden, weil fie 
dabei ebenfalls zerſetzt wird. Poggendorffs Annalen 


Bd. 11. S. 162.) 





Ueber merkwuͤrdige Ammoniakbildung—. 
Von Yollunder 


Bei Verſuchen dad Schwefelfalium durch Cifen ; {u 
gerfeßen, welche jedoch nicht zum Zweck führten, wurde. 
‚ ein Schwefeleifen » Schwefellalium erhalten, welches, ſo 
- Tange ed noch warm war, beim Befeuchten mit Weaſſer 
u beträchtlich Ymmoniaf entwidelte. 


[2 


— — 


932 


Ein bei der Deftilation von Fadmiumhaltigem 
Zinkoxyde mit Kohle zuerft erhaltenes metalliſches Sub, 
Iimat zeigte beim Befeuchten mit Wafler Temperatur— 
erhöhung und deutliche Ammoniafentwidelung. (Kafı 
ners Archiv Bd. 12. ©. 399.). | 


Ueber Erzeugung eines auffalenden Blow 
| ſaͤuregeruchs. 
Von Ehrenberg, 
Eine Arznei aus Kali aceticum und Aqua cinna- 
«momi simpl. hatte nach einiger Zeit einen ſtarken Su 
such nach Blaufäure angenommen. Zrommedorft 
n. Journal Bd. 15. St. 2. ©. 101.) 





Ueber daß Verhalten des Flußſpaths gegen 
waſſerfreie Schwefelſaͤure und Salzfäure 
Bon Kuhlmann, 


Nach den Berfuchen von Kuhl mann iſt die wıl 
ferfreie Schwefelfäure nicht fähig den Flußſpath zu je 
legen, die Zerfeßung erfolgt felbft dann nicht, wenn die 
Dämpfe ber wafferfreien Schwefelfäure über in 'en 
Platinroͤhre gluͤhenden Flußſpath geleitet werben. Zrod 
nes falzfaures Gas zerlegt dagegen den Flußſpath untt 
" Entwidelung von Slußfäure, es entwickelte ſich dabei 
Fein Waſſerſtoffgas. 

Die Annahme, daß der Flußſpath Fein Sauerſtof 
enthalte und daß die Zlußfäure eine Wafferftofffäure fer, 
erhält durch diefe Verſuche mehr Betätigung. (Pop 
gendorffs Annalen Bd. 10. ©, 618.) 


333 


Ueber die nicht volige Zerſetzung der fhwe 
felfauren Magnefta.durkh Fohlenfaured Nas 
tron bei Gegenwart von Alaun. 

Son Dr, Dun Menit. 


Aus einer Loͤſung von Bitterfalz, welches mit et⸗ 
2 Theil-Alaun vermiſcht war, wurde ſelbſt durch 
stoßen Ueberſchuß von Fohlenfaurem Natron nicht alle . 
Magnefia gefälle, fondern es blieb eine beträchtliche 
Menge derfelben in ber Löfung.: Alaun und Bitterfalz 
jedeö Befonderd auf gleiche Weiſe behandelt, wurden | 
‚Dagegen vollfiändig gefällt. Es verdiene diefed Ders 
halten, befondere Berüdfidhtigung bei der Prüfung 
anf Lithon, da man allgemein angenommen bat, daß 
alle Salze, deren Bafe durch Phosphorfäure gefällt 
wird, durch Fohlenfaures Natron entfernt werben. — 
(Saweiggere Sournal a. N. db. 20, ©. 380.) 


Ueber die Darftellung des Bitterfalzes aus 
ſchw efelfaurem Magnefia: Kali. 
Von Herrmann, \ 
| Das ſchwefelſanre Magneſia-Kali, welches in be⸗ 
deutender Menge in der Mutterlauge der Schoͤnebecker 
Soole enthalten iſt, wird ebenſo wie das Bitterſalz in 
bedeutender Kälte durch Kochſalz zerſetzt; es kryſtalliſirt 
Glauberſalz heraus und in der Fluͤſſigkeit bleibt ſchwe— 
felſaures Kali und ſalzſaure Magneſia, welche leicht n 
durch Kryſtalliſation zu trennen find. Zur Darftelung. 
des Bitterſalzes wird die concentrirte Loͤſung biefer fo. 
erbaltenen ſalzſauren Magneſia mit einer ebenfalls con⸗ 
centrirten Loͤſung von Glauberſalz in gehoͤrigem Verhaͤlt⸗ 


4 
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niß verſetze und in einer großen flachen Pfanne bei einer 
Temperatur, die 40° R. nicht uͤberſteigt, abgedampft, 


Es kryſtalliſirt hierbei Kochſalz heraus, welches entfernt 
wird, und Bitterſalz bleibt in der Fluͤſſigkeit und ſchei⸗ 


bet ſich beim Erkalten ab. (Poggendorffs Annalen 
Bd. 11. ©. 249.) 





Eoncentration des Gelterferwaffere durch 
Gefrieren. 
Bon Kaftnen 


Mehrere Kruͤge Selterferwaffer waren einer ploͤtz⸗ 
lichen ſtarken Kaͤlte ausgeſetzt geweſen; einige derſelben 
waren zerſprungen, bei andern waren die Stöpfel her⸗ 
ausgetrieben und das Waſſer zeigte ſich zum Theil ge⸗ 
froren; der nicht gefrorne Theil war auſſerordentlich 
reich an Kohlenſaͤure, ein Maas deſſelben enthielt naͤm⸗ 


lich noch, nachdem es 4 Tage leicht verſchloſſen in ei⸗ 


nem Zimmer geſtanden hatte, etwas über 2,3 Maaſe 
Kohlenſaͤuregas, alſo beträchtlich mehr als das gewoͤhn⸗ 
liche Selterſerwaſſer an freier und halbgebundener Kob⸗ 
lenſaͤure enthaͤlt. (Kaſt ner s Archiv Bd. 12. ©. Soo) 


Ace ein wafferleeres (hwefelfaures 

\ Natron. 

u ' Von Thomſon. 

.In einer Sodafabrik hatten ſich aus einer gefättig« 
ten Löfung von fchwefelfaurem Natron während des 
Kochens Kryſtalle abgeſchieden, welche, wie aus der 
Zerlegung hervorging, waſſerleeres ſchwefelſaures Natron 
waren. Dieſe Kryſtalle waren große rhombiſche Octae⸗ 
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der mie Winkel von, 95° und 140°, burdifcheinend , fafl 
von Glasglanz; lange Zeit einer feuchten Atmosphäre 
ausgeſetzt zogen ſie etwas Waſſer an und erhielten eine 
efflorescirte Oberflaͤche; ihr ſpec. Gewicht war 2,6453 
in der Glühhige verloren fie nur eine Spur Waſſer; 
300 Theile Waſſer von 570 F. loͤſten 10,58 Theile da⸗ 
von, die Löfung war neutral.“) (Annals of Philos, 
ZU. 403. Brandes Archiv Bd. 23. ©. 9 





ueber gebrannte Magnefia. 
Von Robinet, 


Um eine größere Menge Tohlenfaure Dagncfia auf 
ainmal glühen zu koͤnnen, befeuchtet man fie mit Waſ⸗ 
fer und preßt fie, in ein Zuch eingefchlagen, ſtark zue 
fammen und bringt fie dann in Ziegel. Die fo erhal⸗ 
sene Magnesia usta fällt freilich fchwer aus. (Journal 
de Pharmacie, Auguft 827.) | 





®) Die Bildung eines wafferleeren ſchwefeiſauren Natrons unter 

aͤhnlichen Bedingungen wie die oben angezeigten, jeboch wohl 

nicht in deutlihen Kryſtallen, bat bereite Faraday bes 

obachtet. (Vergl. diefe Zeitfehrift Bd, ı4. ©. 330, we 

aud ein Sfacı gemwäflertes fchwefelfaures Natron befchries 

ben iſt). — Es fragt fi fi ch, 05 diefes waflerleere Salz ganz 

identiſch ÜfE mit dem von Caſaſeca (f. dieſe Zeitſchrift 
Bd. 15. ©. 235) befchriebenen, weiches fih beim freiwilli⸗ 

gen Berdunſten einer Soole gebildet hatte und welchem 

derfeibe den Namen Thenardit gab. Vergleicht man 

die Beſchreibung beider, ſo zeigen ſich einige Verſchieden⸗ 

heiten, finden dieſe wirklich ſtatt, fo find fie vieleicht durch 

den geringen Gehalt an Eohlenfaurem Ratron bedingt, wels 

chen des Thenardit zeigt. 


— —— 
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Ueber das Ylumium 
Bon Woͤhler. 


Das Alumium und mehrere Verbindungen dieſes | 


Metan⸗ find. von Woͤhler näher unterſucht worden. 
Derfelbe flellte das Alumium aus Chloralumium, wel 
ches nad der von Oerſted entdeckten Methode bereitet 
worden war, dar; er. bediente fich jedoch nicht mie 
Oerſted zur Zerfegung deffelben ded Kaltumamalgamg, 
fondern er wandte das reine Kalium hierzu an. Das 
Kalium wurde zu diefem Zwecke in einem Horzellantie⸗ 
gel mit ohngefähr einem gleichen Bolumen Chloralus 
mium bedeckt, ber Ziegel mit einem Dedel verſchloſſen 
und erhigt. Die Zerfegung des Chloralumiums beginnt 
hierbei ſchon lange vor dem Gluͤhen und erfolgt unser 
heftiger Seuerentwidelung. Die auf diefe Weife erhal⸗ 
‚ sene graue Maffe wurde mit Waffer ausgelaugt, diefed 
nahm das Chlorkalium auf und hinterließ das Alumium 
im pulverigen Zuſtande. Das ſo erhaltene Alumium 
iſt ein graues Pulver, in welchem zuweilen meialliſch 
glaͤnzende Flitter zu bemerken find; unter dem Polierſtahl 
nimmt eö leicht zinnweißen Metallglanz an; es ſchmilzt 

noch nicht Bei dem Schmelzpunfte des Gußeiſens; leitet 
als Pulver die Elektricitaͤt nicht, ohne Zweifel aber im 
geſchmolzenen Zuſtande. Bis zum Gluͤhen erhitzt ent⸗ 
zuͤndet es ſich und verbrennt mit großem Glanze zu 


weißer, ziemlich harter Alaunerde. In Waſſer oxvdirt 
ss ſich bei gewoͤhnlicher Temperatur nicht, etwas weni⸗ 
ges, wenn das Waſſer bis zum Sieden erhitzt wird. 


Concentrirte Schwefelſaͤure und Salpeterfäure wirfen bei 
gewoͤhnlicher Temperatur nicht darauf ein. Verduͤnnte 
Salzſaͤure und Schwefelfäure loͤſen es unter Waſſerſtoff⸗ 


237 
= gasentwickelung auf, Kaliloͤſung Löser es hicht ebenfalls 


unter. Bafferftoffgasentwidelung. 


Das Chloralumium erfiheint theils ald eine um 
deutliche kryſtalliniſche, theils als eine dichte Maffe von 
. Mlaßgrünlichgelber Farbe, es gerfließt an der Luft, loͤst 
fi im Waffer unter. ſtarker Erhigung auf, ſchmilzt und 


‚ verflächrige fich etwas über 80° R. Mit Hydrorhions 


fäore vereinigt fih das Chloralumium’ bei etwas hoher 


Zemperatut zu einer weißen, perfmutterglängenden, kry⸗ 


ftalliniſchen Maffe, welche durch Wafler unter Entwicke⸗ 
Tung von Hydrorhionfäure zerfeßt wird. 

Mit Schwefel vereinigt fich das Alumium erfl in 
der Gluͤhbitze, die Vereinigung. findet - unter Fenerents 
. widelung flatt. Das Schwefelalumium ift eine ſchwarze, 


halbmetalliſchglaͤnzende Maffe, die unter dem Poliers 
ſtahl Metallglanz annimmt; durch Waffer wird es zer⸗ 
ſetzt, ed entwickelt fich Sydrothionfäure und Aaunerde 
—von grauer Farbe bleibt zurüd, 


Mit Phosphor und Selen, geht dad Wumium 


Abnfiche Verbindungen ein, wie mit Schwefel und zwar 
auch unter Seuerentwicelung. 


- Mir Urfenif verbindet ſich das Alumlum in der 
Gluͤhhit⸗ zu einer dunkelgrauen Maſſe, die durch Rei⸗ 
ben Metallglanz annimmt und durch Waſſer unter Ent⸗ 
wickelung von Arſenikwaſſerſtoffgas zerlegt wird. @ 0 
gendorffe Annalen Bd. 14. ©, 146.) 


Sweidrittelſchwefelſaute Alaunerde. 
Bon Maus, 


Diefes Salı erhalt man durch Digeflion von drits 


—R._--. ut’. >_.._ 


selfchwefelfaurer Alaunerde mit. einer concentrirten Loͤſung 
‚ber einfachfchwefelfauren Alaunerde und Eintrocknen der 
Stüffigkeit bei gelinder Wärme. Es erfcheint als eine 
gummiähnliche Maffe, wird durch Waſſer wieder in cin 
fach und dristelfaures Salz zerlegt. Mit fchwefelfaurem | 
Ammoniak und Kali bildet es die zweidrittelfchwefelfaure 
Alaunerde » Doppelfalze, es gelang jedoch nicht diefelben 
kryſtalliſitt darzuſtellen. Die Bildung dieſer Doppel 
falze ift die Urſache, daß Alaunlöfung bei Zufag von 
Heinen Mengen Kali Beinen bleibenden Niederſchlag gibt. 
Ebendaſelbſt S. 80.) 


Weber die Darſtellung des Chromoxpdul. 
Bon Duftlos, 


Dad CEbromoxydul, welches jetzt bäufig Anwen. 
dung in der Seuermalerei finder, laͤßt fich ſehr leicht - 
darſtellen, indem man durch eine Löfung des chrymſau⸗ 
ren Kalid fo lange fchweflige Säure leitet, bie alle . 
Ehromfänre zu Chromoxydul reducire if. (Brandes 
Archiv Bd. 23. ©, 166.) Ä 


Eine neue Bereitungsart der Chromfänre. 
| Von X Maus. 

Eine heiße concentrirte Loͤſung des fauren dhroms 
fauren Kalis wird mie Kiefelflußfäure zerſetzt, die Fluͤſ⸗ 
figfeit abfilerire und das Fiefelflußfaure Kali abgefpült. 
Hierauf verdampft man ‚die Klüffigkeit zur Trockne und 
loöst den Rüdftand in der kleinſten Menge Waſſer, bier: 
bei bleibe noch eine Pleine Menge flußfiefelfaures Kalt 
zuräd und die Löfung enthaͤlt die Chromſaͤure in ziem⸗ 


- 
_ 


u 
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Tich Toncentrirtem _Zuflande durch Abdampfen erhäte 


man fie troden. Die hierzu nöthige Flußkieſelſaͤure ſtellt 


man leicht und ſicher aus einer Retorte dar, welche mit 


einem die noͤthige Menge Waſſer enthaltenen Kolben 


- verbunden ift, man hat dabei Fein Verſtopfen der Ge⸗ 
— fuͤße durch. die ſich abſcheidende Kieſelerde zu befürchten. - 
. Poggendorfis Annalen Bd, 11. ©, 83.) Ä 





Neue und fihere Methode das Mangan von 
Magneſia und Kalk zu ſcheiden. 
Von Stromey er. | 
Bei der Unterfuchung einer neuen Abänderung, des 
Magnefits iſt e8 Stromeyer gelungen, ein ſicheres 
Verfahren auszumitteln, um Mangan von Magnefia 
und Kalf zu trennen; 08 ift folgendes: Aus der falzs 
ſauren, durch Salpeterfäure oxydirten Auflöfung des 
Foſſils wurde zuerſt das Eifen in der Kälte durch news 
trale fire kohlenſaure Alkalien gefällt, die Fluͤſſigkeit 
dann mit. Säure verſetzt, etwas abgedampft, Chlorgas 
Bis zur Sättigung durchgeleitet und ‚von Neuem mit 
neutralem Fohlenfaurem Alkali bis zum geringen Ueber 
ſchuß verfeßt. Hierdurch wurde, dad Mangan auf das 
volftändigfte im Zuſtande des Hyperoxyduls audgefchies 
den. Um ferner die Magnefia zu fällen, wurde die Slüffigs 
. Seit mit Salzfäure vermifcht und zur Entfernung der Koh⸗ 
: Ienfäure gekocht, dann mie phosphorfaurem Natron und. 
* hierauf mit äßendem Ammoniak verſetzt. 100 Theile 
des fo erhaltenen geglühten Niederfchlags enthalten nach 
Stromeyers Verſuchen 37 Theile Magneſta. Ein 
ſtarkes Gluͤhen des Niederſchlags iſt uͤberfluͤfſig. — 
(Schweiggers Journalen. R. Bd. 21. ©. 2233). 
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Ueber die Auffindung des Antimoné in ge⸗ 
miſchten Fluͤſſigkeiten. 
| Bon Turner. 

Eine Unterfuchhung von Nahrungsmitteln, die man 
eines Gehaltes von Brechweinftein verdächtig hielt, 
gab Hrn. Turner Beranlaffung, ein Verfahren auszu⸗ 
mitteln, um das Antimon in möglichit Fleinen Mengen in 
gemifchten organifchen Fluͤſſigkeiten darzuthun. Als Nefuls 
tat mehrerer Verſuche gibt er folgende allgemeine Methode 
an, welche bei der Prüfung von thierifchen und veges 
tabilifchen Fluͤſſigkeiten auf Untimongehalt am ficherfien 
zum Zmede führe: Die eined Untimongehalted verdaͤch⸗ 
tige Ftüffigfeit wird mit ı oder 2 Drachmen- Salzfäure 
und Weinfteinfäure vermifcht, dann einige Minuten zur 
Abfcheidung gerinnbarer Subſtanzen gekocht, nach bem 
Erkalten filtrirt und mit Hydrothionſaͤure behandelt. 
War Brechweinftein zugegen, fo wird fich Schwefelan⸗ 
timon abſetzen, wenn die Flüffigfeit zur Verjagung des 
uͤberſchuͤſſigen Schwefelwafferftoffs erhigt wird. Um das 
Untimon in metallifhem Zuftande darzuftellen, was bei 
gerichtlich s medicinifchen Fällen von Wichtigkeit ift, wird 
‘der trockene Schwefelantimon s» Niederfchlag in riner 
Glasröhre ſtark erhigt und Waſſerſtoffgas daruͤber ge⸗ 
leitet. Auf diefe'Weife gelang es aus Gran Schwe— 
felantimon⸗Niederſchlag das Antimon in metalliſchem 
Zuſtande abzuſcheiden, deſſen metalliſcher Glanz mittelſt 
der Loupe deutlich erkannt werden konnte. Iſt eine bes 
trächtliche Menge organifcher Subftangen neben Schwe⸗ 
felmetall gefällt worden, fo erfcheint dad daraus dars 
geſtellte Antimon mit. Kohle vermengt und weniger gläns 
gend; man hat ed dann in einer offenen. Glasröhre zu 


y. 
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» 
erhitzen, wo fi Antimonoxydul fablimirt, — Die Abs 
feheidung ded Antimond aus Schwefelantimon mittelſt 


‚Kali und Kohle oder fchwarzem Fluß gelingt bei Meinen 


Mengen fehr unvollftändig oder gar nicht. (Edinburgh 


. Medical and $Surgical Journal for Juli 1827.) 


Ä — | 
Ueber Darfiellung des reinen Zinkoxypdes. 
Hr. 9, W. Greve fand, daß dad nach der von 


Herrmann angegebenen Methode”) dargeſtellte Zink⸗ 
oxyd immer mehr ober weniger Kalf enthalte, weil der 


Gips beim Lbfen des fchmwefelfauren Zinkoxydes, ſelbſt 


in der geringfien Menge Waffer, zum Theil mit geldät 


wird. Er bat deßhalb diefed Verfahren fo abgeändert, 


> 


daß er die etwas faure Töfung des unreinen ſchwefelſau⸗ 
ren Zinkoxydes, nachdem fie durch Hydrorbionfäure von 


‚ Kadmium und andern dadurch fälbaren Metallen gereis 
nigt iſt, im verdünnten Zuffande, zur Sällung ded Eis - 


ſens, fo lange mit Fohlenfaurem Natron verfeßt, bie 
fid) etwas Zinforyd niederſchlaͤgt und dann Chlorgas 
durchleitet,, bis Feine Abfcheidung von Eiſen mehr er⸗ 


folgt. Die fo gereinigte Loͤſung des fchwefelfauren Zink⸗ 


oxydes wird mit Fohlenfaurer Natronlöfung präcipitirtz 
jedoch ift hierbei ein Ucberfhuß des Faͤllungsmittels zu. 
vermeiden, weil fich dann nach der Erfahrung des Hrn. 
Greve eine Verbindung von Zinforyd und Natron mit 
niederfchlägt und dieſe nach dem Slühen dem Präparate 


eine mehr oder weniger gelbe Farbe ertheilt. Der Nies 


derſchlag von kohlenſaurem Zinforyb wird gut ausges 


waſchen und dann noch, um das etwa gebildete baſiſch 


*) Magaz. für Pharm. Bd. 16. S. 360. 
Geiger” 8 Dias. 1828. XXII. 3, 3 23 
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ſchwefelſaure Zinkoxyd zu entfernen, fo lange mit Waſſer 
ausgekocht, bis das Abfiltrirte keinen Schwefelſaͤurege⸗ 
halt mehr zeigt. 

Hr. Uporhefer Beltmann macht darauf auf 
merkſam, daß dad nach der Herrmannfdhen Die 
thode dargeſtellte Zinforyd Teiht Magnefia enthalten 
koͤnne, weil der dabei angewendete Chlorkalk wohl nicht 
felten mit Chlormagnefia verunrenige ifl. Er gibt zu 
gleich folgendes Verfahren an, um ein reines ſchwefel⸗ 
faures. Zinforyd darzuftellen: Die Loͤſung ded unreinen 
ſchwefelſauren Zinkoxydes wird durch Hydrothionſaͤure 
von Cadmium, Kupfer ıc. gereinigt, dann einige Tage 
offen bingeftellt, damit die uͤberſchuͤſſige Hydrothionfäure 
ennweiche, "hierauf mit Chlorwaffer gemifcht und zur 
Faͤllung des Eifens und Mangans mit fadmiumfreiem 
Zinforyd digerirt. (Brandes Ardiv. Bd. 22. ©. 40. 
Berliner Jahrbuch Bd. 29. Abtheil. 2. ©. 59.) 


Ueber einige Eigenfhaften des ſchwefel— 
fauren Bleioxods. 

Biſch off hat Unterſuchungen uͤber die Faͤllung 
des Bleioxyds aus verſchiedenen Aufloͤſungen durch Schwe⸗ 
felfäure und ſchwefelſaure Salze angeſtellt und iſt zu 
folgenden Reſultaten gelangt: 


u) Das ſchwefelſaure Bleioxyd loͤſet ſich nicht blos 
in freier Salpeterſaͤure, ſondern auch in ſchwefelſauren 
Ammoniak und in eſſigſaurem Ammoniak. Theil 
Bleivitriol loͤst ſich bei 10° R. in 172, Theilen Salpe⸗ 
terſaͤure von 2,144 fpec. Gew. , in 969 Xheilen einer 
wäßrigen' Loͤſung von ſalpelerſaurem Ammoniat von 
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2,29 fpec. Bew. und in 47 Theilen effigfaurer Ammo⸗ 
niatflüffigfeit von 1,036 ſpec. Gew, Die auflöfende 
Kraft der Salpeterfäure ſcheint ſich durd) Derdünnung ur 
mit Waffer nicht zu vermindern, z 
2) Zur Fällung bed Bleies aus feiner ſalpetetſau⸗ 
ren Aufloͤſung dient am beſten die freie Schwefelſaͤure. 
Wird letztere im Ueberſchuß angewendet, ſo bleibt eine 
nur ſehr ‚geringe Menge ſchwefelſaures Blei geldst. 


2 


Glauberfalz und fehmefelfaures Kali eignen ſich weit 


weniger zur Faͤllung des Bleies. 


3) Die Auflds lichkeit des Bleivitriols in eſſi gſau— 
rem Ammoniak laͤßt ſich vielleicht benutzen, um ſchwe⸗ 
felſaures Blei von andern ſchwerlbslichen ſchwefelſauren 
Salzen zu trennen. x 

Du Menil fand, daß die Loͤslichkeit des ſchwe⸗ 
felfauren Bleies in Salzfäure ziemlich bedeutend ſey, 
und daß man fich mit Vortheil der Salzfäure bedienen 
Tonne, um bei Mineralanalyfen das fchwefelfaure Bleioxyd 
‘von den Kiefeltheilen der Bergart zu trennen. (Schweigs _ 
gerd Journal n. R. Bd. 21. © 225 u. 228.) 





Ueber einige neue Salze des Eifenospee. 
Ton A. Maus, 

1) Einfahfhwefelfaures Eiſenoxyd. 
Dieſes Salz erhält man, wenn man zu einer nicht zu 
fehr verdünnten Löfung des anderthalb fchmwefelfauren 
Eifenoryds fo lange Fohlenfauren Kalk oder auh Kalk. 
bydrat zufeßt, bis das gefälfte viertelſchwefelſaure Ei⸗ 
ſenoxyd durch umruͤhren nicht wieder aufgeldst wird, 

23 * 
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dann die Fluͤſſigkeit filerire und freiwillig verdunften 
laͤßt. Es ſtellt eine gummiaͤhnliche Maſſe dar; in 
Waſſer geloͤsſst und gekocht‘ zerfällt es in anderthalb» 
und in viertel, faured Salz. Daffelbe Salz, jedoch mit 
anderthalbfaurem gemifcht, erhält man, wenn eine cow 
centrizte Auflöfung des gewöhnlichen fchwefelfauren Ci 
ſenoxyds mit viertel s fchwefelfourem Eiſenoxyd digerkt 
wird. Es bilder fi) auch beim Berwittern des Cifes 
vitriols. 


2) Einfachſchwefelſaures Eifenoryd mit 
fdwefelfaurem Kali. Eine Berbindung von eim 
fachfchwefelfaurem Eiſenoryd mit. fchwefelfaurem Kal 
erhält man, indem anderthalb. ſchwefelſaures Eifenorpb 
- mit einer Meinen "Menge Kali verfegt und die Fluͤſſigkrit 
dem freiwilligen Berdampfen überlaffen wird. Sie er 
ſcheint in ſchoͤnen durchfichtigen, gelbbraunen, Fiefelartis 
gen , regelmäßigen, fechdfeitigen "Säulen mit gerade au 
geſetzten Endflaͤchen. Es beficht aus ı M. ©. einfach 
ſchwefelſaurem Eifenoryd, ı M. ©. fohwefelfaurem Kali 
und 3 M. ©. Waſſer. Die wäßrige Loͤſung diefes Sal 
zes zerfeßt fich in Furzer Zeit größtencheild in viertel⸗ 
-fhmwefelfaures Eifenogyd und in ein Doppelſalz, beſte⸗ 
bend aus anderthalb ſchwefelſaurem Eiſenoxyd und 
ſchwefelfaurem Kali. 
| ‚3) Einfachſchwefelſaures Eiſenoryd mit 

ſchwefelfaurem Ammoniak. Wird auf aͤhnliche 
Weiſe wie das eben angeführte Kali⸗Doppelſalz in 
Zufag von Ammoniak erhalten, es bat ähnliche Eigen 
fhaften und eine ähnliche Zufammenfegung. (Pog 
gendorffs Annalen Bd. 11. © 5) . u 
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Ueber ein vafiſches fönsfetfaines Surfen | 
orxyd. 
Von Huͤnefeld. 

| Eine Loͤſung des Kupfervitriols iſt faͤhig noch eine 
Bedeutende Menge Kupferoryd aufzulöfen; aus der Aufs 
loͤſung kryſtalliſirt ein bafifches ſchwefelſaures Kupferoxyd 
welches von hellerer Farbe iſt als der gewoͤhnliche Kus 
pfervitriol und auch eine etwas verſchiedene Kryſtallform 
beſitzt. GSqhweiggers Journal n. R. Bd. 20. ©, u 





Mineralviolesk u 
| Bon Kaftner oo 


Nach Kafka ers Beobachtung erhaͤlt man bei der 
Zerlegung des blauſauren Eiſenoxydulkalis mittelſt einer 
Loͤſung von 3 bis 4 Theilen Eifenvitriol und 1 Theil 
Kupfervitriol einen angenehmen violetten Niederfchlag, 
‘der ald Maler + und Zeugdrudfarbe dienen Fann. Diefe 
Sarbe werd noch fehöner, wenn man anftatt Kupfervi⸗ 
triol —— Kupferoxryd anwendet. (Kgfiners Ar⸗ 
chiv Bd. 11. S. 484.) — 





Ueber Verbindungen zwiſchen Ouckhiser, 


Salpeterfäure'und Ammoniak. | 
Durch) die Refultate der Unterfuchung von Sou⸗ 


beiram über die Verbindungen aus Queckſilber, Sal 


peterfäure und Ammoniak har Pagenſtecher fich vers. 
anlaßt gefunden, nochmals Verſuche uͤber denſelben Gegen⸗ 
ſtand anzuſtellen, da die Ergebniſſe feiner früheren Ars 
"beiten über 'Mercur. solubiL Hahn. fehr abweichend 


find von den von Soubeiran erhaltenen (vergl, Mag: " . 


x 


- “ 
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für Pharm. Bd. ı7. ©. 61). Aus diefen neueren Bers 
fuchen zieht Pagenflecher nachſtehende Kolgerungen: 

1) Der Merc. solub, Hahn. ift, wie fich bereits 
aud ben früheren Verſuchen ergab, ein Gemenge von 
Queckſilberoxydul, baſich falpeterfaurem Queckſilber⸗ 


oxvdul, fein zertheiltem metalliſchen Queckſilber und- falı 


peterſaurem Queckſilberoxyd⸗Ammoniak. 

2) Das in dem Mercur. solub. Hahn, enthaltene 
falpeterfaure QDuedfilberoryd » Ummoniaf laͤßt ſich durd 
langfamed Zugießen von Ammoniak in eine verdünnte 
falpeterfaure Quedfilberosydlöfung rein darfiellen. Aus 
falyeterfaurer Quedfilberorydulldfung fälle ed immer mit 
metalliſchem Queckſilber vermengt nieder. 

3) Aus diefem falpeterfauren Quedfilberorgd + Am 
moniaf erbäls man durch Auflöfen in Ammoniak und 


- freiwillige Berdunften eine neue Verbindung. ‚ die : m 


Queckſilberoxyd enthält. 

4) Verbindungen von Quecſilberorydul, Ymmo 
niaf und Salpeterfäure oder. Salzfäure eriftiren. wahr 
ſcheinlich nicht, denn Quedfilberorgdul wird, wie bi 
Verfuche ergaben , bei der Behandlung mit falpeterfau 
rem Ammoniaf in Quedfilberoryd, welches mist Salpe⸗ 
terfäure. und Ammoniak in Verbindung tritr, und me 


talliſches Quedfilber umgewandelt. Aehnlich wie. fals 
peterſaures Ammoniak wirft Salmiaf. | 


Sehr abweichend, fowohl von den von Souben 


ran als auch von den von Pagenftecher erhaltenen. 


Refuliaten find die Schlüffe, welche Mitſchekliſch d. J. 
aus feiner Unterfuhung über diefen Gegenfland gezogen | 
bat (vergleiche diefe Zeitfchrift Od. 20. ©, 342); dieſet 

- .| 


Ey 


TB 


glaubt naͤmlich den Mercur. solub, Hahn. ald eine 
conflante Berbindung von 3 M. G. Duedfilberorydul, - 
ı M. G. Ammoniaf und ı M. ©. Salyeterfäure bes 
traten zu müffen, und nimmt an, daß die graue Gars 
be dieſes Präparatd durch überfhüffig zugefekted Ums 
moniaf bewirkt wurde, indem daſſelbe den ſchon gebil⸗ 
deten Merc. solub. Hahn. zerſetze. 


Buchner wendet gegen die Annahtne von Mit 5 
ſcherlich ein, daß auch bei vorfichtiger Darftellung 


des genannten Präparatd der Niederſchlaz auch ſchon 


dann grau ausfällt, wenn die Stlüffigfeit noch eine ber 
srächtliche Menge Queckſilberoxydul aufgelöst enthält 
und daß ber Niederſchlag ftetd einen’ Gehalt an metallis 


ſchem Quedfilber zeigt. Er führe ferner an, daß, im 


Sal Mitſcherlich nicht fo viel Ammoniaf zur. Säls 
lung angewendet hätte, um einen Theil Quedfilber zu 


- reduciren, ber’ Niederfchlag Fein Ammoniak enthalten | 


Fonnte, und gibt zugleich eine Beſchreibung eined auf 
diefe Weife in Kryftallen erhaltenen baſiſch falyeterfaus 


ren Queckſi ilberoxyduls. (Vergl. Buchners Repetto⸗ 


rium ©. 27. S. 1— 6 


Ueber das shagadänifäe. Waffen 
Bon Buibourt. - 
Die Vorſchriften der verfchiedenen Pharmalophen 


zur Bereitung der aqua phagadenica find meiſt abwei⸗ 


chend von einander; Guibourt fand ſich dadurch zu 
einer Unterfuchung über die Zuſammenſetzung dieſes auf 


. verfchiedene Weife dargeftellten Mittels veranlaßt. Aus 
dDiefen ergab fich, daß 1 Unze Kalkwaſſer fähig, ift 3,725 





348 


Gran Aetzſublimat zu zerfegen, and daß, fobald man 
den Sublimat in feinem größern Verhaͤltniſſe anwendet, 
ein orangegelber Niederfchlag entſteht, welcher reines 
Queckuilberoxyd iſt; beträgt jedoch die Menge des Sublis 
matd mehr, dann entſteht ein ziegelrother Nieberfchlag 
von Queckſilber⸗Oxydchlorid. Dad mit Ueberfhuß von 
Sublimar dargeſtellte Waffer geigt, obgleih es Feinen 
freien Ralf enthält, alfalifche Reaction, diefe koͤmmt 
alfo vom Quedfilberorgd ber. Nah Guibourtö 
Meinung enthielt dad in früheren Zeiten angewendete 
phagadaͤniſche Waffer Ueberfhuß von Kalf und Liefer 
Kalt hat Antheil an der Wirkung; er empfiehlt daher 
auch jeßt auf die Unze Kallwaflee nur 2 Gran Subli⸗ 
mat anzuwenden. (Journal de Chemie médicale. 1827. 
Nro, VIII. Vergl. hiemit Winklers Verſuche in | 
Bd. 21. ©. 243 des Magazins.) 


Berbindung des Selens mit Cyanquekfſil— 
‚ber und mit: Jod. 
Bon Trommsdorff. 
Man erhält eine BVerbindund des Selens mit: 
Cyanqueckſilber, indem man diefe beiden Subfianzen zu 
gleichen Theilen in einer. Retorte bis zum Rothgluͤhen. 
.. erbißt, wo dieſelbe fublimirt; fie erfcheint in feinen | 
dreiſeitigen, grauen, glänzenden Spießchen. | 
Gleiche Mifhungsgewichte Jod und Selen erhitzt, | 
vereinigen fi) zu einer ſchwarzgrauen metallifch : gläns | 
genden Maffe, die jedoch fehon durch Alkohol zerfegbar | | 
iſt. Crommsdorffs n. Journal Bd. 12. St. 2. S. 40.) | 





849. 

Neue Anſichten über die Zufammenfeßung 

einiger fogenannten Doppelfalge und Theo 
tie der Salze überhaupt, 

Die große Analogie, welche zwiſchen dem Sauer 
floff und einigen andern electronegativen noch unzerlegs 
ten Körpern ſtatt findet, iſt vorzuͤglich durch die Arbei⸗ 
ten von Berzelius über die durch Schwefelverbinduns 
gen gebildeten Salze *) und durch Gay⸗Luſſacs Abs 
handlung über die Verbindungen der Hydrothionfäure 
mit Beſtimmtheit und Klarheit dargethan worden. Betr 
zelius nimmt jedoch nur an, daß der Schwefel, das 
Selen und Tellur ebenfo wie det Sauerftoff fähig find, 
durch Vereinigung mit electropofitiven Metallen Bafen 
und mit -electronegativen Metallen Säuren zu bilden, . 
. und daß durh das Zufammentreten diefer Bafın und- 
Saͤuren Salze, nämlih die Schwefels, Selen; und 
Zellurs Salze entſtehen. Fluor, Chlor, Jod (und Brom) 


verhalten fih nad) Berzelius anders; dieſe Stoffe . 


follen nämlich fähig feyn, unmittelbar mit den electros 
politiven Metallen Salze zu bilden. Auf diefe Anſichten 


gründet ſich die Eintheilung der nod; nicht zerlegten eleu_ 


‚tronegativen Körper in Säures und Bafenkilder und in 
Salzbilder (vergl. a. 0. a. DO.) Mehrere neuere Erfah⸗ 


sungenvonv. Bons dorff, Liebig und P. Boulay;. 


wovon im Folgenden ded Weſentlichſte mitgetheilt wers 
den fol, feinen jedoch gegen dieſe Eintheilung zu 
forechen. | - 
von Bonddorff befähigt ſich mit der Uns 
terfuchung mehrere Chlors, Jod⸗ und Fluorverbindun⸗ 
gen, er ging dabei von dem Geſichtspunkt aus, daß, 


2) Bergl. diefe Beitfchrift Bd. 16. S. 336. 


— 
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da dieſe Stoffe in mancher Beziehung dem Gauerflof 
ſehr Ahnfich find, dieſelbe auch analoge Verbindungen 
wie Ießterer eingehen würden. Er fand hierbei, daß die 
Verbindungen ded Chlord mit electropofisiven Metallen, 
als Chlorkalium, Chlornatrium, Ehlorbarium u. ſ. w. 
die Eigenfchaft befiken, die faure Reaction der Aekfubli 
mat s Yuflöfung aufzuheben und es gelang ihm, Bas 
Bindungen des Chlorqueckſilbers mit diefen electropofitis 
ven Chlormerallen in kryſtalliniſcher Form darzuftelen, 
Er betrachtet diefe Verbindungen, welche man nadı de 
geitherigen Anſicht Doppelfalze nennen würde, ald ein 
fache, daß electronegative Chlormetall ald eine Saͤun 
und das electropofitive Chlormetall ald eine Baſe; M 
bat auch eine diefer Anſicht gemäße Bezeichnung einge 
führt, hiernach heißt 3. ©. der Aetzſublimat Chlorguck 
- filberfäure und die Verbindung deffelben mit Kali len 
quedfilberfaured Kalium -Cbeffer wohl chlorqueckſilbet⸗ 
faured Chlorkfalium). In diefen Chlorfalzen ſteht der 
Chlorgehalt der Säure mit dem Chlorgehalt der Baſe 
“in einem einfachen Berhältniffez das eben angeführte 
hlorquedfilberfaure Kalium enthält z. B. zmal fo Hl 
Chlor in der Säure als in der Baſe, und das Kim 
‚quecfilberfaure Natrium amal fo viel in der Edure all 
in der Baſe. Die chlorquedfilberfauren Salze Tofen ſich 
leicht in Waffer und find zum Theil zerfließlich. Am 


. „einfachften flellt man fie. dar, indem man gepuͤlverten 


Sublimat in der geſaͤttigten Loͤſung des Chlormetalls, 
welches die Baſe des Salzes werden ſoll, auflöst und 
die Fluͤſſigkeit der freiwilligen Verdunſtung überläft. 
Den hlorquedfilberfauren Salzen analoge Berbindungen 
- - gehen hervor aus der Bereinigung von Chlorplatin, 
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Chlorkupfer, Chlorzink , Chloreiſen u. ſ. w. mit elee⸗ 


tropoſitiven Chlormetallen. — Es gelang ferner, auch 


Aryſtalliſirbare Verbindungen von electropoſitiven mit 
efectronegativen Sodmetallen darzuftellen , diefe find ale 
Jodſalze zu betrachten und haben Aehnlichkeit mit den 
Ehlorfalzen. — Serner macht v. Bons dorff darauf 


aufmerkſam, daß viele Stuorverbindungen als Slüorfalge 


‚zu betrachten find. 


Liebig hat denfelben- Gegenſtand und zwar aus 
einem gleichen Geſichtspunkt wie Bonsdorff bearbei⸗ 


‚tet und gleiche Reſultate erhalten; er dehnte jedoch feine 
Verſuche weiter auß, indem er auch das wechſelſeitige 
. Verhalten von. Chlors, Jod; und Cyanmetallen ers | 


forſchte, hierbei aber Nefultate erhielt, die den Solges 
rungen, welche, er zu machen gedachte, entgegen ftanden. 
Es gelang ihm nämlich, Verbindungen von Chlorqueck⸗ 
filber und Jodqueckſilber, von Chlorqueckſilber und Cyan⸗ 
queckſilber, ferner von Chlorſilber mit Cyankalium, von 
ſalpeterſaurem Queckſilber mit Jodkalium u. ſ. w. dar⸗ 
zuſtellen; welche Verbindungen ſich ſaͤmmtlich nicht 
nach der Anſicht von Bonsdorff klaſſificiren laſſen. 


| Auch P. Boullay hat Unterfuchungen uͤber Jod⸗ 
verbindungen in aͤhnlicher Beziehung wie Bons dorff 
und Liebig angeſtellt, und er theilte zugleich feine Ans 


fichten über die Salze im Allgemeinen und insbefondere 


‚über die Klaffification derfelben von Berzeliug mit. 
Boullay geht von der Annahme aus, daß der Begriff 
eineß. Sat ja nur auf die Bereinigung zweier felbft 


wiederum zufammengefeßter Körper bezieht. Die Chlos 
ride, Jobibt u. Ri w. ſind demnach nicht, wie Berze⸗ 


Pe) 


353 


Yius annimmt, ald Salze (Haloidſalze) zu betrachten, 
fondern ald Verbindungen, welche den Sauerftofffäuren 


. , und Sauerfloffbafen ähnlich find. Er flellt ferner. eine 


Betrachtung über das Verhalten von Chlermetallen ges 
gen Chlormetale, von Yobmetallen gegen Jodmetalle 
u. f. w. und von Chlors, Jod⸗ und Schwefelmetallen. 
gegen einander an. Er fagt: fo wie der Bereinigung 
von Sauerftofffäure und Sauerfloffbafen nichts entgegen 
flebt , ebenfo wird Feine befondere Reaction die Bereinis 
‚gung ber Chloride, Jodide u. ſ. w. unter fich flören 
und man Fann diefe Verbindungen ald wahre Salze be; 
trachten. Bei Einwirkung einer Waſſerſtoffſaͤure auf eis 
ne Sauerfloffbafe bilder fich dagegen in einigen Faͤllen 
ein Salz, in den meiften Tällen erfolgt jedoch - wechfel: 
feitige Zerlegung unter Bildung eines Chlorids, Jodids 
u. ſ. w. Ganz ähnliche Erfolge werden fich zeigen bei 
der Einwirkung eined Chlormetalld auf ein Jodmetall 
oder Sluormetall u. fe w. Aus diefem ergibt ſich, daß 
„die binären Verbindungen ein und befjelben Körpers fi 
am leichtefien mit einander werden vereinigen laſſen. 

Aus den Verſuchen über die Jodverbindungen leitet 

Boullay nachſtehende Folgerungen ab: 
1) Die Hydriodfäure ift fähig fich mit Jodmetal⸗ 
Ien zu verbinden, diefe Verbindungen haben Analogie 
mit denjenigen, welche die Hydriodfäure mit den Schwu 
felalkalimetallen bildet. 

2) Die Jodmetalle find theils faurer theils baſi⸗ 
ſcher Natur und aus der Verbindung eines ſauren mit 
einem baſiſchen Jodmetall entſteht ein wahres Salz. 

3) Die Jodmetalle- und die Chlormetalle koͤnnen 
ſich mit einander verbinden. (Annales de Chimie Febr; 
1827. p. 142, u, April 1827 p. 337.) 
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ueber eine Berbindüng des Kochſalzes mit 
dem Hornfilber (chlorſilberſaures Cblor⸗ 

natrium.) 
Von Dr. Weslar. 


Dieſe Verbindung erhaͤlt man, jedoch immer mit 
etwas freiem Kochſalz vermengt, indem man ſo lange 
pulverfoͤrmiges Chlorſilber in eine ſiedende faſt geſaͤttigte 
Kochſalzloͤſung eintraͤgt, als ſich noch etwas auflöst, 
oder ſalpeterſaure Silberloͤſung in dieſelbe troͤpfelt, bis 
der jedesmal entſtehende Niederſchlag nicht mehr ver 
ſchwindet; beim Erkalten fchießt das chlorſilberſaure 
Chlornatrium in Kryſtallen an, welche ganz dem des 
Kochſalzes gleichen. Das Waſſer zerlegt dieſe Verbins 
dung; nur faft gefättigte Kochfalzlöfung, nimmt fie oh⸗ 
ne Zerſetzung auf. Durchs Sonnenlicht erleidet fie durch⸗ 
aus Feine Veränderung. Eiſenoxydulſalze wirken nicht 
gerlegend auf die Löfung dieſes Salzes, es fpricht dies 
ſes ſehr für die Meinung, daß fich die Chlormetalle 
als foldje in Waffer auflöfen und nicht au falzfauren - 
Metallosyben werden. 

Die Eigenfchaft? der Kochſalzloͤſung eine nicht ganz 
unbetraͤchtliche Menge Chlotſilber in der Wärme aufzus 
. Iöfen, kann vielleicht in manchen Fallen benugt werden, 
um dad legtere von andern Stoffen zu trennen, (Schweig⸗ 
gers Journal n. R. Bd. 21. S. 371.) 


neber! die Darſtellung des Tartarus ammo- 
niatus, 


Bon Duflos. 
Das von Gempt angegebene Verfahren den 


354 | 


| Tartar. ammon. darzuftellen, indem man Weinflein mit 
Ammoniak neutralifirt und Die concentrirte Salzlauge 
durch Weingeift entwaͤſſert, iſt wegen der Anwendung 
des Alkohols nicht mit Vortheil im Großen 
audzuführen. Der Tartarus ammoniat. laͤßt fidh 
auf die angegebene Weife auch ohne Anwendung vor 
Weingeiſt in Kryſtallen barfiellen,, man hat nur noͤthig, 
eine concentrirte Ammoniafflüffigfeit anzuwenden und 
die Bereitung bei einer etwas niedern Temperatur, am 
beten im Winter, vorzunehmen, denn es erfolgt 
binnen 24 Stunden die Abſcheidung bed Salzes in 
großen Kryftallen auch ohne Zufag von Weingeiſt. — 
(Brandes Archiv Bd. 23. ©. 152.) u 





Ucber Zählung des Bleizuckers durh Zink, 
Bon Waldner. 

Das Zin? ift nicht fähig das Blei volftändig aus 
bem Bleizuder abzufcheiden ; denn wenn man daß durd 
Zinf aus einer Bleizucerlöfung reducirte Blei mit der 
Slüffigfeit und dem Zink in ber Luft fliehen läßt, fo bil 
det ſich nach und nach ſechstel effigfaures Blei und die 
Aufldfung enchält noch Blei. (Schweiggers You 
nal n. R. Bd. a1. ©. 249.) 





Künflihe Bildung von Sernfleinfäure, 
Bon 8 oget pi 
Durch Behandlung des Terpentins mit rauchender 
Schwefelſaͤure und Eiſen ſoll es nach Voget gelingen, 
Bernſteinſaͤure und ein dem Bernſteinoͤle aͤhnliches Del 
su erhalten, (Brandes Archiv Bd. 22. S. 165.) 
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55 " Heben Antanbiafäurk. = 
Bon Bley. 


‚Hr. Bley beflätigt bie Sigmibämfichteit ber "von 
Peſchier entdeckten Ratanhiaſaͤure. Es gelang ihm 
aus 16 Unzen Ratanhiawurzel 10 Gran dieſer Saͤure 
in reinem kryſtalliſirten Zuſtande zu ethalten. Dieſe 

Säure beſaß alle die Eigenſchaften, welche ihr Pe⸗ 
ſchier beilegt, nur nicht die Unveraͤnderlichkeit in der 
Hitze, denn über die Weingeiſtflamme gebracht, ſchmolz 
fie und verbrannte mit faurem Geruch. Die Ratandias 
" fäure bilder mit Baryt eine fehr ſchwerloͤsliche Berbins 

dung , die Grenze der noch bemerfbaren Sällung durch 
ſalzſauren Baryt fcheint bei 4oooofacher Verdünnung zw 
ſeyn. Crommsdorffs Journal Bd. 15. St. 1. ©. 184.) 


Ueber zwei neue Säuren. 
Von Zünnermann.. 
| Bei Berfuchen über die Fünftliche Erzeugung der 
Bernfteinfäure,, deren bereits in Bd. 20. ©. 352 diefer 
Zeitſchrift gedacht if, glaubt Tünnermann zwei neue 
eigenthümliche Säuren entdeckt zu haben; fie bilden mit 
Bafen fehr ſchoͤn Fryftallifirbare Salze (Brandes 
| Archiv Bd. 22. S. 312.) | 





. Ueber die Berfärfhung des ſhmefelſauten | 
Chinins. 
| Stromeier fand mehreremals eine Verfatſchung 
des ſchwefelſauren Chinins mit. Boraxſaͤure, die Menge 
dieſer Saͤure, welche beigemiſcht war, war betraͤchtlich. 
Behandlung des Salzes mit Alkohvl und Anzuͤnden des 
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geifligen Auszuges gab dieſe Berfälfchung durch die 
grüne Farbe der Flamme Teicht zu erkennen. 


Brandes theilt eine Berfälfchung beffelben Salı 
zes mit Benzoefäure mit. (Es hat ſich aljo die von 
Schweinsberg (f. dab vorige Heft S. 145) vermus 
thungsweife angezeigte mögliche Verfaͤlſchung mit Bor 
rarfäure leider ! ſchon beitätiget, und noch eine weitere 
vorgefunden!) (Ebendaſelbſt ©. 162.) 


Ueber Solanin und die Säure ber Solaneen, 
Bon Peſchier. 

- Das Solanin flellt man vortheilhaft dar, wenn 
man den durh Ammoniak erhaltenen Niederfhlag in 
deſtillirtem Eſſig auflögt, wo Gruͤnharz und fette Sub 
ftanz zurücbleibt und nochmals mit Ammoniak fällt. 
Die Säure, welche in allen Theilen der Solaneen ent 
halten iſt, iſt keinesweges Wepfelfäure, wie Des foſſes 
glaubt, ſondern ſcheint eine eigenthuͤmliche zu ſeyn; ſie 
bildet mit Kali und Natron prismatiſche, nicht hygro⸗ 
kopiſche Salze. - (Journal de Chim. med. HI, p. 289.) 


Weber eine fi bei Einwirkung der Salyeten 
ſaure auf Zerpentindl gebildete Eryftallini 
ſche, baſiſche Subflan;. 
Bon Voge t. 
Aus einer Miſchung von Terpentinoͤl, Salpeten 
fäure und Alkohol hatten ſich nach ı8 Wochen blaß⸗— 
gelbliche, prismatiſche Kryſtalle ausgeſchieden; dieſe 
waren geſchmacklos, in. Waſſer ſchwerloͤslich, leichter 
löslich in Weingeiſt und Aether, in. der. Hitze ſublimirten 
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. fe ſich in feinen Nadeln und Blaͤttchen, mit Säuren 
bildeten fie eigenthümliche ‚Salze, "die jedoch noch näher 
gu unterfuchen find. War der angegebenen Mifhung 
auch Bernſteinoͤl zugeſetzt „ſo war die Ausbeute an dies 
: fer kryſtalliniſchen Subftanz bedeutender. (Brandes 
Vrchiv Bd· 13. ©. 195.) w 


> 





Ueber: eine eigenthuͤmliche aus fläffigem 
Storar erhaltene kryſtalliniſche Subftanz. 
Son Bonaftire, 


. Aus einer Tinktur des flüffigen Storares haite fi & 
binnen 3 Jahr eine eigenehümliche, ‚den Harzen vers 
"wandte Subftang, in nadelfoͤrmigen, gelblichen, in ku⸗ 
gelichen Gruppen gehäuften Kryſtallen ausgefchieden. 
Diefe Subſtanz war in Waffer unlöslich , jedoch loͤslich 
in Weingeift, fie beſaß einen füßen Gefhmad. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß ſich dieſelbe auch in Perus und 
Tolu + Balfam finden wird, vorläufig Tann man fie 
mit dem Namen Styra chn bezeichnen. (Journal de 
. Pharmacie, 2 Mars. *.1827 .) 





ueber aryſtalle, die ſich im Extr Belladom 
nae gebilder hatten. 


Von Nees von Eſenbeckd. 3 


Kroſtalle, welche fich in einem aus frifhem Kaut 


bereiteten Belladonnaextrakt gebilder haften, dad nach 


ber Meinung des Arztes eine befonderd draflifhe Wire 


tung Äußerte, waren ſalzſaures Kali. (Brandes Ars 
chiv Bd. 23. 6, 54.) Ä 


22 


bSelgers 100g. 1828. XXL. 3 —W 
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Bermehrte Loſslichkeit des Duedfilberfublk 
matd in Aurobol und Aether durch Kampher. 
Bon Karls. 

Nach den Beobachtungen des. Hrn. Karls wird 
bie Löslichkeit des Queckſilberſublimats in Alkohol und 
Aether durch Zuſatz von Kampher fehr vermehrt. 

4 Theile Aether loͤſen bei gewoͤhnlicher Tempera⸗ 
tur 1. Theil Sublimat, bei Zuſatz von Kampher wird 
die Löslichkeit in folgendem Verhaͤltniß geſteigert: 

‚4 Th. Aether worin 4 Th. Kamph. Idfen auf 2 Th. Sublim. 
ku. — 8 — — — — 4 — — 


4 — — — 11 — — — —28 — — 


3 Theile Alkohol Töfen bei gewöhnlicher Zen 
ratur ı Theil Sublimat, Zufaß von Rampber vermehrt 
die Löslichkeit auf folgende Weife: | 


Th Uffohol, worin 4 Th. Kamph. Ihfen auf 4 zb. Sail 
1. — -13- — — ⸗æ38— — 
In der Hitze loͤſen u Theile Alkohol. ſogar 16 
Theile Kampher und 16 Theile Sublimat, ein Theil 
derfelben fcheidet fich jedoch beim: Erkalten wieder and. 
GPoggend orffs Annalen Bd. 10. S. 608.) 


Neue Dröfungsmerbode der ätherifhen Oele 
auf Alfobolgebalt. 
Bon Beral, 

Diefe Methode ift folgende: 12 Tropfen des zu 
pruͤfenden Orled werden mit einem Heinen Stuͤckchen 
Kalium von der Größe eines Flohſamens zuſammen ge 
bracht; bleibe dad Kalium 10 bis 15 Minuten unye 
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ändert, fo iſt dad Arherifche Del frei von Alkobol, orys 
dirt ſich daſſelbe, wo ed bald verſchwindet, fo ift mehr 
oder weniger Alkohol beigemifcht.. . Eine Ausnahme mas 
hen Terpentinoͤl. und Nelfendl, diefe wirken. auch etwas 

oxydirend auf das Kalium. Man, Fann deßhalb bier 
durch auch Terpentinoͤl in einem andern aͤtheriſchen Oele 
entdecken, wenn es etwa J deſſelben betraͤgt. Bei an⸗ 
derem Dele laͤßt ſich eine Beimifchung von zu Alkohol 
durch dieſes Mittel entdecken. ‘(Journal de Chimie _ 
medicale 18:7. Nro, VIII. p. 381.) 





Ueber das Verhalten einiger -ätherifchen 
Dele gegen die Wufldfung bes Pbosphors 
in fettem Dele. 

Von A. Walcker. 


Mehrere aͤtheriſche Dele haben nach den Verſuchen 
von Walcker die Eigenſchaft das Leuchten der Loͤſung 
des Phosphors in fettem Oele augenblicklich zu zerſtoͤren. 
zu bis Zu Terpentin⸗, Bernſtein⸗, Rosſsmarin⸗, Wachs 
holder⸗, Peterſilien⸗ oder Muskatoͤl ſind faͤhig einem 
Theil der Phosphorloͤſung die Eigenſchaft zu Leuchten 
zu rauben; von Anis⸗, Cajeput⸗, Lavendel⸗, Pfeffer⸗ 
muͤnz⸗, Fencheloͤl und einigen andern Oelen ſind wenig⸗ 
ſtens J des Gewichts der Phosphorloͤſung erforderlich, 
um gleiche Wirkung hervorzubringen. Nelken, Zimmt⸗ 
und rectificirtes Steinoͤl, ferner Perubalſam und Kam⸗ 
pher heben das Leuchten nicht ˖auf. (Dogaenderf 8 
Annalen. Bd. VI. ©, 123.) 





ar 
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Oleam Asariaethereum. 
Bon Zeller. 


Der fluͤchtige ſcharfe Beſtandtheil der trocknen Haſel⸗ 
wurzel iſt, wie allgemein angenommen wird, eine kampher⸗ 
artige Subſtanz (Aſarin). Hr. Zeller erhielt jedoch aus 
20 Pfund friſchem im Anfange des Fruͤhlings mit der 
Wurzel geſammelten Asarum europaeum # Unze bei 
gewöhnlicher Temperatur flüffiges Atberifched Del von 
Hell grünlichgelber. Farbe und durchdringendem GSeſchmack 
und Geruch der Pflanze (Buchners Nepersorium 
Bd, 26, ©, 449.) j N 

Leber Opyodbeldboh . 

Nach den Erfahrungen des Hrn. Apothefer Ku 
naft erhält man einen durchaus Haren und ungetrübt 
dleibenden, faft farblofen Opodelbof, wenn man fid 
zur Darftellung deffelben einer Seife bedient, Die man 
durdy Kochen von Aegnatron, welches mittelft Alkohol 
von fremden Salzen gereinigt iſt und ausgewaſchener 
Kuhbutter bereitet hat. Auf 16 bis 18 Theile darum 
fiellenden Opodeldok darf man nicht mehr als ein Theil 
diefer fehr weißen Seife anwenden. (Kafıners Archiv 
Bd. 11. ©. 503.) | | 

Auch Hr. Apotheker Sraßmann in Petersburg 
gibt an, daß ſich aus ruffifcher Butterſeife ein ſchoͤner 
Dpodeldof Bereiten laſſe. (Buchners Repertorium 
Bd. 27. ©. 243.) | | u 





Ueber gelbe Qu edfilderfatde, 


Nach der Erfahrung von Buchner und Schmidt 
gelingt die Darſtellung ber gelben Queckſilberſalbe nad 
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Planche's Angabe Cf. diefe Zeitfchrift Sd. 10. S. 36) 
nicht, denn man erhält eine: bei gewöhnlicher Zemperas 
: sur flüffige Maffe, woraus fidy ein Theil des‘ falpt 0) 
fauren Quedſil beroxyduls als Pulver abſcheidet. (Eben, 

| daſelbſt ©. 301.) 





Ueber GSerbeftoff Ber 
Bon Dr. Waltl. Ä | 
Verſuche, welche mit mehreren gerbſtoffhaltigen 


lanzentheilen angefelt wurden, gaben folgende Re⸗ 
ſultate: 


Der eiſenblaͤuende und "eifengrünende Gerbeſtoff 
ſcheint nie in einer Pflanze zugleich vorzukommen (7) *) 
und Iegterer nie von Gallusfäure begfeiter zu werben. 


Der Gerbeftoff ift faurer Natur, denn -er, ift fähig 
Eifen aufzulöfen und der eifengrünende wird durh Kos 
hen mit Eifen in eifenblaufällenden umgewandelt. Kocht 
man naͤmlich die Beeren von Arbutus Uva ursi, welche 
eiſengruͤnenden Gerbeſtoff und keine Saͤure enthalten, 
mit eifernen Nägeln, fo erhält man eine bunfelblaue, 
ber Zinte gleiche Fluͤſſigkeit; ohne Eifen gekocht, ers 
Halt man ein blaßröthliches Extract, welches durch 
ſchwefelſaures Eifenoryd grün gefällt wird. Aehnlich 
verhielten ſich Zormentiffe, Kino, die Blätter von Ar- 
butus Uva ursi**) und mehrere ‚andere Wurzeln und 
Minden. (Ebendaſelbſt ©. 58.) . 

— 
+, Eigene Verſuche widerlegen dieſe Annahme. Vergl. die im 
aten Bde, meines Handbuchs angeſtellten Verſuche. D. O. 
**) Der. kalte waͤſſerige Aufguß der Blätter von Arctostophy- 


los Uva ursi wird von Istgfaurem Eiſenoxyd blaus Ä 
(dw art gefält! a. a. O. ©. ya. DD 


⸗ 
—F 





ne Barbenveränderung. 


mit Zuder behandelt, zeigten Feine Faͤrbung. 
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Buder ane Melonen. 
Bon 9 a yon 
Die Melonen enthalten einen dem Rohrzucker ganz 
gleichen Zuder , jedoch in geringer Menge. 100 heile 
Saft von Melonen, welche bei Paris gebaut, waren. 


- Tieferten 1,5 Theile weißen Zuder. (Bulletin des scien- 


ces technol, VII, 164.) 





Merfwürdige Einwirkung der Arfenitfäure 
auf bie verſchiedenen Zuckerarten. 
Bon 2, Elener. 


Elsner beobachtete, daß eine Löfung von Arſe⸗ 
niffäure, weldje mit Zuder verfegt war, nach. mehreren 
Stunden auch bei Ausſchluß des Lichtes eine ſchoͤn put⸗ 
purrothe Farbe annahm. Hierdurch veranlaßt ſtellie er 
Verſuche uͤber das Verhalten anderer Zuckerarten gegen 


Arſenikſäure an und erhielt folgende Reſultate: 


Honigzuder und Staͤrkezucker mit Arſenikſaͤure und 


| etwad Wafler zufammengebradht, werden ebenfo wie 
| Rohrzucker nad) einigen Lagen ſchoͤn purpurroth gefätkt. 


Milchzuder bewirkt unter gleichen Umfländen eint 
sbrhlichbraune Färbung. ° 
Mannazucker wird ziegelroth. 
Suͤßholzſuͤß, Oelſuͤß und Harnzucker zeigten 
nach laͤngerer Zeit keine Faͤrbung. 
Es wurde ferner Stärfmehl und Gummi mit Ara 
feniffäure zufammengebradht, bierbei erfolgte jedoch ke 












Arfenichte Säure und ſelbſt die arfeniffauren el 


V 2363 
Die Phosphorſaͤure verhielt ſich ganz gleich. 
Aus der Unterſuchung der durch Einwirkung der 
Arſenikſaͤure gefaͤrbten Zuckerloͤſung ſchien ſich zu etge⸗ 
ben, daß ſowohl Zucker als Arſenikſaͤure noch in unvers 
aͤndertem Zuflande vorhanden waren. (Schweiggerß 
Jahrbuch der Chem. u. Phyſ. n. R. Bd. 20. ©. 348.) 


\ 
l 


“. 


Alumen saccharatum, 

f Der Alumen saccharatum , welcher bei der Bes 
'nitung des Decoctum Zittmani angewendet wers 
din foll, iſt nach ber Bemerkung von Theden und 
Ruſſt aus gleichen Theilen Alaun und Zucker zufammen. 
zu feßen; nicht aber, wie. gewöhnlich geſchieht, aus 
Alaun, Bleiweiß, Zinfoitriol und Zuder zu bereiten, 
(Buchners Repert. Bh. 26, ©. 458.) 


Ueber dad Verhalten bed Bromiod⸗Staͤrk⸗ 
mehls bei Einwirkung der galvauniſchen 
| Säule „ 
Von X. de la Riva | 


Ein mit etwas Jed und Brom verſetzte Stärke, 
auflöfung, die von bräunlicher und gelbficher Farbe war, 
der Einwirkung der galvanifchen Säule ausgefekt, nahm 
bald am negativen Pole eine blaue und am pofitiven 
Dole eine orangegelbe Farbe an. Neined Bromſtaͤrk⸗ 
mehl erlitt auch durch Tängere Einwitfung der Säule -. 
Feine andere Deränderung, ald daß Waſſer zerſetzt wurs 
de. Diefe Refultate fprachen dafür, daß das. Brom Fein 
Jod enthaͤlt und ein einfacher Stoff wie Chlor und Jod 


- 
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fey; ferner: daß dieſer Körper elektronegativer alsJod 
ſey, und. beſtaͤtigen alſo Balardé Anſicht uͤber bie 
Natur deſſelben. (Ann. de Chim. et de Phys. XXXV. 160.) 


ueber Imulin. 
Bon Dr. Valti. | | 

Rad, Cichorei enthält oft eine bedeutende Meng, 
Anulin, jedoch if der Inulingehalt nach Beſchaffenhei 
der Wurzel ſehr verſchieden, 4  diefer Wurzel liefert 
bei einem Verſuche ı Unze Inulin, aus einer anden 
Gichoriemvurzel, welche einen füßern Geſchmack beſaf, 
wurde gar kein Inulin erhalten. Es ſcheint daher, dıf 
das Inulin fih unter gewiſſen Umſtaͤnden in Zude 
u umwandelt. 
Rad. Taraxari entbäft ziemlich viel Inulin, 1 

derſelben lieferte meiſtens 1 Unze dieſes Stoffes. 

In andern Wurzeln, als in rad, Trifol. fihrin., 
- Colchici, Solani tuberos. fonnte kein Inulin aufgefans 
den werden. Es iſt deßhalb wahrfcheinlih, daß fid 
das Inulin blos in den Pflanzen findet, welche in die 
Klaſſe Syngenesia (Familie og Synantheren) gehoͤrer. 
Guchners Repert. Bd. 27. ©. 263.) 





Ueber Extract. Inulae aquosum und über 
Ä Ylantfamp ber. 
j Bon Beller. 
| Das Schimmeln des waͤſſerigen Alantextraktet laͤßt 
ſich vermeiden, wenn man jeder Unze deſſelben 3 bis 
4 Gran Alantkampher in etwas Weingeiſt gelöst zufekt. 
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Der Blamtlampher-1äBt-fich gelegentlich erhalten, wenn 
man dad. Auskochen der Alantwurzeln in einem Deſtil⸗ 
. Tirapparate vornimmt; 8 WB Wurzeln lieferten fo ein 


Deſtillat, woraus: fih 2 Drachme Alantkampher abs 


fonderte. Der Ulantfampher verliert mit ber Zeit feinen 
eigenehümlichen ftarfen Geruch und Geſchmack ſelbſt in 
verſchloſſenen Gefäßen fafl vollſandig. (Ebendaſeldũ 
Bd. 16. ©. 451.) 


s 


‚Einfaches Mittel wie Berfälfäche des Eo⸗ | 
paiva-Balfams mit Ricinusoͤl zu ensbeden 
Bon Bidnmann. 


Die Verfaͤlſchung des Copaivabalſams die wohl - 
nicht mit gutem (da dieſes theuer iſt) wohl aber mit 
ranzidem Ricinusoͤl ſtatt finder, laͤßt ſich entdecken, 
wenn man einige Tropfen des verdaͤchtigen Balſams auf 
einem Uhrgläschen fo lange maͤßig erwärmt, bis alles 
. ätherifche Del verdunſtet if. Bleibt eine weiche zaͤhe 
Maffe zurüd, fo iſt der Balfam mit fertem Dele vers 
faͤlſcht. (Ebendaſelbſt ©. 43a.) 





Ueber die Aufloͤ zlichkeit der Magna in 
Copaivabalfam: u 
Bon R. Brandes und Sruner. Ä 

Nach den Verſuchen von. Brandes und Gru⸗ 
ner ift die Fohlenfaure Magneſia in nicht unbedeutender 
Menge in-Copaivabalfam- Iöslich. 1000 Theile Copais: 
vabalfam nehmen nämlich 31,2 Theile Eohlenfaure Mag⸗ 
nefia auf. Diefes Loͤslichkeitsverhaͤltniß der Magneſia 
in von Wichtigkeit bei der brufune des Copaivabal⸗ 


366 | | Ad 


| fans auf Ricinusdl nach ber von Blondeau ange 
gebenen Melbode) (Brandes Archiv Bd. 23. ©. 277.) 





Enalyfı der Baccoblatter (Fol, Diosmae 
crenatae, 


Bon R. Brandes, 


‚Die Refultate der Analyfe der Buccoblaͤtter von 
Gadet de Gafficoure find bersitd im ıdten Bande 
©. 70 diefer Zeitſchrift mitgethailt. Etwas fpäter um 
terwarf Brandes daffelbe Arzneimittel einer chemis 
ſchen Unterfuhung ; er, arbeitete mit einer größeren 
Menge Buccoblätter als der genannte franzoͤſiſche Ihe 
miker und ſeine Unterſuchung kann mehr Aufſchluß uͤber 
die Beſtandtheile dieſer Blaͤtter geben. 8 Unzen deſſel—⸗ 
ben enthalten hiernach: | 
Aetheriſches Del eo 2000.34 ram, 
Effigfäure, unbefiimmte Menge | ” 

Pflanzeneiweißß.. 38368 — 
Gummi . 0. 488 — 
Salzſaures und ſohweſelſanes Kali . 36,25 — 
Phosphorſauren, aͤpfelſauren und ſchwe⸗ u 

felſauren SE. 2.2 2: 0. — 

Gründaz . °.  . 0. 163,0 — 
Aepfelſaͤure und durch Gallaäpfelauszug 

faaͤllbare vegetabiliſch⸗thieriſche Materie 6 

Phosphorſaure Magnefia » 0:2 

. VUepfelfauren Raf . . . . 4 

Aepfelſaure MW oanfia : 0 +. 58 
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9) Mag. für Pharm. Bd. 1h. ©; 79. 


‚Bi 
2 | Uebertrag ers oo Gran. 
Diotmin - Sn ee — 
Salbe. 
Gruͤnharz.... . 20 — 
SGauerkleeſaurer Ralf mi pbobrborſau⸗ J 
rem Kalk und eur dem Bafforin Ahne ⸗ 
' Iichen Subftanz _ v ee... 174 .: 
| Berbärtetes Eiweiß Pa 22 
Durch Alkali auögegogenen ; in n Waffer 
und Alkohol loͤslichen braunen Sarbes Bu 
ſtoff 64 bo — — 
Durch Alkali ausgezogene, in Waſſer U 
oͤsliche, in Alkohol unloͤsliche thie 
riſch⸗ vegetabiliſche Eubflan . + 93 — 
Senfeureg un ſhnefelſaures mn — 
Verbrennung 
Schwefelſaurer und phosphor⸗) der Safer em, 
faurer Kalk mie Spuren | 
von Eifenoyd_ , «© 20 — 
Faſer....427288 — 
Waſſer men 497 — 


3746 Gran. 


ars Vorzüglich wirkſame Beſtandtheile der Bucco⸗ 
blaͤtter möchte das aͤtheriſche Oel, die eigenthuͤmliche, 
mit dem Namen Diosmin bezeichnete, in ihren ches 
miſchen Eigenſchaften dem Cathardin, Bryonin u. ſ. w. 
ähnliche Subſtanz, nebſt dem —F in Betracht zu zies 
ben ſeyn. (Ebendaſelbſt Bd. 22. ©, 229.) : 


J 
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Ueber radix Caincae. 

Bon v. Santen. Ä 

. Die Caincawurzel iſt in ihrer Zuſammenſelung der 

Gpreacuanbe febr aͤhnlich, fie enfhält auch Emetin und 

außerdem Gallusfäure, Umylon, Wachs, Cautfchuß u. 

fe w. Die mit dieſer Wurzel angeſtellten Verſuche find 

nicht nach Wunſch ausgefallen. (Buchners Reperiu 
. sium Bd. 27. ©. 302.) 





Unterſuchung ber Asa toet ias. 

Bon Le. Angelini. 

In dieſer Unterſuchung wird dargethan, daß dat 
ätherifche Del der Asa foetida eine geringe Menge 
Schwefel enthält und dieſer Schwefelgehale: ſehr wahr 
ſcheinlich die Urfache des Teichten Schwarzwerdend dr 
verſilberten Aſafoetidapillen fey.*) Außer ärherifdem 

Dele eentban ı Unze dieſes Gummiharzes: 
Schwefelſauren Kalk... 251 Gran 
Harz.41440 — 
Gummi. . 2 ee 2.0.0. 33 — 
Bittere Subflany - . » . 238 — 

Flockige Subfian. - .. 2. — 

j 463 — 

Auffallend ift die große Menge fchwefelfaurer Kal, 
frühere Unterfuchungen geben denfelben nicht an.“) 
(Giornale de fisica, chim, Tom. XII. p. 73. Brav 
des Arhiv Bd. 22. ©. 142.) 

3 Vergl. Mag. für Pharm. Br. 16. ©. 376. 


Bergl. noch —Aã es Unterfuchung im Repert. fuͤr die 
Pharmacie Bd.7 7. S. ı ff. 
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Semifge Zerfegung bei Bärentranbenblän | 
“ » ter (Folia Uvae ursi): 
| Bon Meißner. Bu 
Nach dieſer Analyfe befichen. 2000 Tbeite der 
Blaͤtter der Baͤrentraube aus; | 
Gallusfäure | Al >. 120 
Gerbeſtoff mit etwas Gallusfäure Pr 364,0 
Harz . . 4 e.. 4. 0 44,0 
— Blattgrͤ . 63,5 
Extraktivſtoff mit ſaurem Apfelſaurem Kalt, 
Natron und Spuren ſalzſauren Natrons 33,125 
Dpobirtem Srraftofoff mit itrobenſau⸗ | 
rem Kalt .. 0 . e . 8,625 
—* beide durch Aetzkali ausgezogen 3 
J Faſer er e .. € Kr Be 96,0 
2 Geuchtigteis Be ee 08 600 





1014,25 


j Ce Zahrdech — 2 29. Wh. 2.6. 185.) 


< 


Leber den Slaufa uregebatı des Vogeldeerx— 
baumes (Sorbus aucuparia L.) 
. | Bon G. W. Graßmann. 

Die Wurzel des Vogelbeerbaums, welde. in’ Nuß⸗ 
land als Arzneimittel angewendet wird, enthaͤlt eine 
nicht unbedeutende Menge Blauſaͤure. 3 Unzen dünner, 
frifchen Wurzelzweige mit Waffer deftilirt, gaben ein 
Deſtillat, wovon die erften 6 Unzen an Blauſaͤuregehalt 
dem ſiſchlorbeerwaſſer ziemlich aͤhnlich waren. Yu 


_ 
l 
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‚die Ninde dei Stammes und "die Blumen dieſes Bau⸗ 
mes enthalten Spuren son‘ Blaufaure. COuchners 
Mepertor. Sb, 27- S. 238.) 





Ehemifhe Berfegung der Tormentiäwurgel 
Bon Met ß ch 


1000 Theile Zormentillwurzei enthalten nah. die⸗ 
ſer Analyſe: 
Myricin. 
bein 2 20. 
DH 2... | oe 0435 
Gerbeſtoff >. 0. 1740 
Tormentillroth 4206,25 
Extraktivſtoff, gummigen, mit einer gexin⸗ 
gen Menge Gerbeſtoff und einem vflan⸗· 
zenſauren Kocfalze ee 25 
Gummi.  » .. . 283,0 
Extraktivſtoff durch Aetzkali audgezogen . 719 
Fluͤchtiges Ol . .. 2. Spuren 
Faſſer 4 ..150,0 
' \ 1008,375 
Ehlagfaͤure, welche Bahlmann aus dir Tom 
mæentillwurzel abgefchieden hat, fand fich bei diefer Um 
terſuchung nicht, der Hr, Verfaſſer wird jedoch deßhalb 
noch beſondere Verſuche anſtellen. Gealintſcet Sa 
duch Ins: 29. Abtheil. 2.6, DE . 


". u ie zo 
. ¶ 5,135 ” 


Pr ver \ 
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| 31 
ana ivſ⸗ der BStarden von Gentauroa | 
benedicta, . 
Bon Mo en 

| Diele Blaͤthen enthalten: F en 
Ein eigenthuͤmliches bitteres Princip; Sränders; fetteh | 
‚Del; Halbharz; ätherifches Od; Schleimzuder; Sum 
mi; Eiweiß; apfelſauren Kalk und mehrere Mineral⸗ 

ſalze nebſt Spuren von Schwefel. 
Der eigentbduͤmliche bittere Sioff iſt braͤunlichgelb, 
Iöse ſich in Aether, Alkohol und kochendem Waſſer, 
aus letzterer Loͤſung ſcheidet er ſich zum Theil beim Ers 
Falten wieder ab. Er wird. nicht durch Bleizucker und 


Sublimat gefällt, wohl aber durch baſiſches eſſigſaures | 


Blei, Durch Behandlung mit Salpererfäure wird, er 
in Kleeſaͤure umgewandelt; er enthält keinen Stickſtoff. 
CGournal de Chim. med, II. 107.). | 





sbenitq · Serſuche mit dem miräfaft des 
Feigenbaums. 

Von Bibio. I 

Auch Bitzio analyſirte den durch Einſchnitte in 

die Rinde erhaltenen Milchſaft des Feigenbaums und. 
fand ebenfalls, wie in dem unten’angeführten Auffage 
‚ angegeben ift, daß das darinnen enthaltene Harz ſich 
weſentlich vom Cautſchuk unterſcheidet; er iſt der Mei⸗ 
‚nung... daß. dad Cautſchuk eine Verbindung dieſes Hat 
zes mit den andern Beflandiheilen des Feigenſaftes if N). J 
.(Giornal di Fisica, Tom. H, 41.) ” 


*) Vergl. Bd. ao. S. 145, 
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Unserfagungen über die Cocoſnuß. 
Bon Buchner. 

Die in der Cocosſnuß enthaltene, der Kubmild 
ähnliche Fluͤſſigkeit hat folgende Beſtandtheile: | 
Eiweißſtoff ; Zucker; eine freie Säure, vielleicht 
Phosphorſaͤure; phosphorſauren Kalk. in betraͤchtli⸗ 

cher Menge; Schwefel und riechende Subſtanz i in ſeht 
geringer Menge. | 

Nach einer Beobachtung von Th. Martius war 
die Temperatur diefer in der Cocosnuß enthaltenen Fluͤſ 





„ ſigkeit nur 440 R., während die der Luft 230 R. war 


Die markige Subſtanz (Albumen) der Cocosnuß 
beſtand in 100 Theilen aus: 
Stearin 
.. Elain .o ..® . . \ .- 478 
Käfeartigem Eiweißſtoff mit einem betraͤcht⸗ 
lichen Gehalte an phooͤrhorſaurem Kalt 
und etwas Shwefl. . .  - . 4 
Schleimzucker . een 26 
Gummi nebft falzigen Antheilen . 1,4 
Faſer. —MR .. 8,6 
Waſſer ee. Aa 
. J u 6 
Verluſt. 936 
Bann Repertorium Sr. 26. S. 337.) 


Analyfe des Inhalts einer verg koßerten 
Zalsdraͤſe der Haut oder einer fogenannten, 
Fettbalg⸗Geſchwulſt. | 

Von Profi Nees v. Efenbedd. 3. 
Ä Diefe Fettbalg⸗-Geſchwulſt hatte fich in ber mitt 
lesen Gegend bed großen Bauchmuskels unter der Haut 


) “ ‚ 
a D ‘ . n 1 


575 


eines Mannes gebildet, fie war von der Größe einer 
großen Wallnuß; der Inhalt derfelben wog ‚getrodne 
‚93 Gran und zeigte folgende Beftandeheile:: 
Meinen Kal . . . . ..23 Gran, 


"Ddmagom .. . . . 12 
XLhierifches Gummi 11 
Getrocknetes Eiweiß . 23 


Phosphorſauren Kalk. 
Kohlenſauren Kalk... 2 
Kohlenſaure Magnefia . » 1,5 
Spuren von efligfaurem Natron 

und Elainenebfi Berluf . » 35 — 


. 8 v0 0. 
.oere 0 
4 


19. — 


oo. 95 Gran. 
Der Inhalt dieſer Drüfe iſt alſo ald eine Emuls 
ſion aus Fett und Eiweiß mit erdigen Salzen zu be⸗ 

trachten. (Kaftnerd Archiv Bd. 12. S. 460.) 


Ueber Schwaͤmm'e. 
Von Gray. 
Spongiea officinalis, tomentosa und Spongilla 
Auviatilis enthalten nach Gray eine betraͤchtliche Menge 
von Kieſelerde, die ſich außerdem nur ſelten im Thier⸗ 
reiche vorfindet. Derſelbe beobachtete. ferner, daß alle 
Schwaͤmme aus ſpindelfoͤrmigen, durchſichtigen, der 
Ränge nad) an einander gereiheten Roͤhrchen beſtehen. 
(Annals of Philosophy.‘ Berliner Jahrbuch Jahrg. 29. 


Abtheil. 2. ©. 203.) . 
Jodgehalt des Bluts nah äußerer Anwen. 
dung des Tode. 2 
. Von —— 

Hr. Bennerſcheidt, Director der Armenapo⸗ 
theke in Achen, unterſuchte ein, durch einen Aderlaß ges 
wonnenes Blut, welches von einer Perſon war, die eis 
nige Zeit Jodſalbe eingerieben hatte und fand darin eine - 
geringe Menge von God. (Brandes Archiv B. 22. ©. 28.) 


Ueber die Natur und hemifhe Yusmittelung 
des Kaͤſegiftes. | 
ur Bon HBünefeld. \ 
In Greifswalde waren mehrere Perfonen nach dem 
Crigers Mag. 1823. XXI. 3. | 25° 
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enuf von Kaſe erfranlt.e Dur Anwendung vom 
rechmitteln, Selteröwaffer, Gitronenfaft u. f. w. ge 
Yang jedoch die Wiederherſtellung. — Der giftige Käje 
war rörhlichgelb, weicher und zäher ald gewoͤhnlich, 
teagirte fayer und wurde durch Salpeterfäure fleiſchroth. 
Nach Hın, Prof. Hünefeld rüprte die giftige Wirs 
kung dieſes Kaͤſes von einem Gehalt an Yettfäure und 
freier Kaͤſeſaͤure ) ber; erſtere Säure ift jedoch nicht 
mit Thenards Fettſaͤure zu verwechfeln, und ed wäre 
wohl beffer fie Säulnißfäure zu nennen. Die Ausmit 
telung der giftigen Stoffe gelang auf folgende Weife: 
Der Käfe wurde mit Weingeift digerirt und der geiftige 
Auszug mir Waſſer vermifhr, wodürdh ein Theil ber 
Fettſaͤure gefällt wurde. Die wäßrig > geiftige Fluͤſſigkeit 
thielt Räfefäure, kaͤſeſaures Ammoniaf, Osmazom, 
ochſalz und viel Fettſaͤure. Bleizucker faͤllte daraus 
fettſaures, ſalzſaures und Osmazom-Bleioxyd; dieſer 
Niederſchlag wurde in Weingeiſt vertheilt, durch Galzs 
‚ fäure zerlegt und die geiſtige Fluͤſſigkeit mie Waſſer ver 
miſcht, wodurd die Sertfäure abgeichieden wurde, Die 
fo erhaltene Fettſaͤnre war weiß, in Weingeift leicht, in 
Waſſer fehr fchwer loͤslich, ſchmolz in der Wärme, ven 
“ flüchtigte ich mir einem Kopfweh erregenden Gerud, 
gerkür fich jedocdy dabei zum Theil. Aus ber geiftigen 
tung fchied fie fih in Körnern ab. Blei s, Queckſilber⸗ 
und Silberfalze fällten fie weiß. (Horns Archiv Jahr⸗ 


gang 1827. Heft 2.) 


2Eiſen, angewendet bei Vergiftungen wit 


Kupferfalzen. 
Bon Dumas und Milne Edwards, ._. 

Da dab Eifen die Eigenfchaft beißt, dad Kupfer 
aud feinen Aufloͤſungen abzufcheiden, fo haben Dumab 
und Milne Edwards in mir Efligfäure verfegtem 
ummiwaffer vertheilte Eifenfeile ald Gegengift gegen 
bienfaures , fchmefelfaures und efligfaured Kupferoxyd 
angewender. Wahrfcheinlich wird .fich aud das Kifen | 
 *). Ueber die Nichterifkeng der Kaͤſeſaͤure und über andere hiers 
auf Bezug habende Gegenflände ift die Unterſuchung 

von Braconnot über die Kaͤſegaͤhrung S. 62 piefes 
Bandes zu vergleichen. | 
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bei Vergiftungen. mit einigen andern Metallfalzen wirk⸗ 
. fam zeigen. (Journal de Chim. med, II, 455.) BF 

Ueber Aufbewahrung verſchiedener 

| Fruchtſaäfte. 

| Bon Piel Desruiffeaun u 
.. Die Säfte von Quitten, Citronen, Weintrauben 
u. fe w. halten fich mehrere Jahre lang, wenn man 
fe auf folgende Art reinigt und aufbewahrt :.2 Unzen 
Mandeln werden fein geftoßen und mit 2 Liter des 
Saftes nach und nach gemiſcht, nach einigen Stunden 
filtrirt man den Saft von der geronnenen Maſſe ab und 
bewahrt ihn in verpichten Flaſchen auf. (Journal de 

‘ pharmacie. Mai 1829.) x . N 
Verzeichniß ver in ber lebten Hälfte bed Jahres 

1827. im Magazin bereitö vorgefommenen Ab; 
u Sandlungen, 9 | “N 





4 





| TI Naturgefhidte u 
B. Botanif und Pharmacognoſie. 
Ueber dad Studium der natürlichen Familien des Ge⸗ 
waͤchsreiches. Bon Dier bach. Bd. 19. ©, 197. 
Ueber die giftigen Gewaͤchſe im bten Buche des Dios⸗ 
- ,corided Bon Freſenius. Ebendaſ. S. ag. 
Ueberlicht der um Heidelberg wachfenden Pflanzen. (Fort⸗ 
ſetzung). Bon Dierbad. Ei 20.6.3, 
‚ Meber Collinsonia canadensis L. Bon Hooker. BD. 
oo, 19. . 5, . . 
Leber dad Mutterforn. Bon Leveille. Ebend. ©. 110. 
Ueber die verfchiedenen Arten Wollblumen der Apothe⸗ 
Sen. Bon Dierbad. Ebendaſ. ©. 97. 


*) Zur Erſparung des Raums und um eine leichtere neberſicht 
über die in dem Magazin verhandelten Gegenſtaͤnde zu 
geben, werden die bereits‘ vorgelommenen Abhandlungen 
von jegt an nur als Anhang in berfelben Drbnung aufs 
geſtellt. O. H. Por ' I 
95 
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Ueber bie Matterpflange ber Rhabarber. Bd. 1: S. 2. 
Folia Sennae verfälfehe mit Fol. Coriariae myrtifoliae, 
Bdo. 20. G. 17 
‚Ueber. Extracte ug in beimifchem Mohn. : Bon Du—⸗ 
blanc B. 19. 6©.5 
Cam wood, ein- rothes Farbholz. Ebend. ©. 127. 
Ueber Kino. Bon Dierbadı. Bd. 20. ©. 101. 
Crepis lacera, eine Giftpflanze. Bd. ı9. S. 80. 
Ueber einen falfcıen, Wurmfamen (Sem, Adjowaen), 
Bon Dierbadı, Bd. 20, ©. 103. 
Veber mehrere aus Amerika gebrachte ‚vegetabilifäe Sub⸗ 
ſtanzen. Bon Guibourt. Ebend. ©. 107. 
C3oolDdgie 
Ueber Manna producirende Inſekten. Bb. 20. ©. 68. 
Ueber Aufbewahrung der Ganthariden. Don Bians 
vchetti. Ebendaſ. S. 69. . 


m PH fir 


Ueber die Urfache des Tons der chemifchen Harmonika. 
Bd. 19. S. 229. 

Wärme: ‚Entwidelung bei Compreſſion von tropfharen 
Fluͤfſigkeiten. Bon Des pretzz. Bd. 20. ©. 111. 

VUeber ein Colorimeter. Bd. 19. ©. 13. 


. II. Chemie und praktiſche Pharmacie. 


chnicch Unterſuchung des Neuſchwalheimer Mineral⸗ 
waſſers. Bon Liebig. Bd. 19. ©. 242. 

Chemiſche Unterfuhung des Weinheimer Dlinerafipaffers 

Von Geiger. Ebend. ©. 23. 

Ueber die Waffer anziehende Kraft mehrerer Salze. Von 
Brandes Ebend. ©, 230. 

Ueber: die größere Löslichkeit einiger Subftanzen in Tals 
tem Waſſer als in heißem. Bon Graham. Eben 
daſelbſt ©. 23ı. 

Prüfung des Gchwefeld auf Arfenit, Bon Beige 

.: and Reimann. Cbend. ©, ı13ı- 

Ueber die Bildung eines Schwefelwaſſers. Von Denry. 
Vd. 20. S. 117. 


K 


Ueber‘ Schwefelmetalle. Von Bertbier, Bd. 19. S. 20. 
Ueber die rarung des Jods. Von Soubeiran. 


Bd. 20. S 


Verbeſſerte Darfiehung des Broms. Von Desfofl e s. 


Bd. 1 .14. 


Ueder alfafliche Chlorverbindungen. Bd, 20. S. 112. _ 


Ueber denfelben Gegenftand V. Phillips. B. 19. ©. 128, 
Ueber die Gegenwart des Ammoniaks in Mineralien. 
Von Bouis. Bd. 20. S. 


Reagenz auf Salpeterſaͤure. V. Winkler. B. 19.©. 263. Ä 
Weber die gegenfeitige_Wirfung des Salmiaks und Sab 


peters ıc: Bon Soubeiran. Bd. 20. ©. 78. 
Ueber Sodblei baltendes | Seefalium. Bon Berthemot. 
Bd. 19. ©. 140. 


Ueber doppelt: Tobfenfauree Natron. Von BinkHer- 


Bd, 19. ©. 15. 


Neue Sarfiellungsart des Bariumhyperoxyds. Von 
Quesneville. Bd. 20. ©. 115. 


Ueber batıfb » phosphorfauren Kalf. Bd. 19. S. 19. ' 


Ueber Manganhyperoryd. Ebend. S. 20, 


Ueber eine Verbrennung des Arſeniks. Bon’ Boullay. 


Bd. 20. ©. 609. 
Ueber die Husmittelung des Arſeniks. Bon. Payen. 
Bd. 19. © üı. 
Ueber Schwefelarfenif. Don Decourd emanche. Sb, 


19. © 


Ueber Bereitung. des Zincum cyanicum. Don ‚Brom 


ner. Bd. 20. ©. ı20. 
Ueber die Oxydationsſtufen des Bleies. Bon Long 
champ. Bd. ı9. ©. 22. 
Ueber Andertbalb + Cyaneiſenkalium. Bon Winkler. 
Ebendaf. S. 262. 
Ueber falpeterfaures Duedfilberorgbun, Ebend. ©. 279. 
Ueber Ungt. hydrar. ciner. Bon Stehle. B. 20. ©. 148: 
Ueber denfelben Gegenftand. Von Schweinsberg. 
Bd. 20. ©. 160. 


Ueber falpeterfaured Silber. Bon Liebig. B. 19.©.46.. 
Ueber ee, Gegenftand. Don Pell etan. Eben⸗ 


daſelbſt S 


Ueber —* GWegenſt. V. Chevallier. Ebend. S. 48. 
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Kleeſaures Antimonkali. Bon Laſſaigne. 2. ig. & 24, 
Gepinnung der Gitronenfäure aus Yobannistrauben, 
n Chevallier und Zilloy. Ebend. ©. 143. 
Ucher Holzeflie. Von Lilloy. Ebend. &. 148. 
Ueber denfeiben Gegenftand. V. Bronner. Ebend. S. 149. 
Ueber efiigfaured Eifenosyd. Bon Kodweif. Bd. 20. 
. 131, 
Ueber die Tinte. Bon Reid. Ebend. ©. ı 
Ueber —— fuecum. Ben Sch meindderg., Bd. 
20. S. 
VUeber ſchwefelſaures Morphium. Bd. 19. ©. 151 u. 15%. 
Ueber Morpbium und Opian. Von Trautwein 
Ebendaf. ©. 151. 
Ueber Strychnin. Bon Winkler. Ebend, ©. a6ı. 
Ueber Ehininbereitung. Bon Jobſt. Ebend. S. 67: 
Ueber denfelben Gegenſtand. Bon Geiger. Ebend. ©. 73. 
Ueber Chinin, Cinchonin und Chinafäure Bon Henry 
und Pliffo on. Ebend. ©. 155 u. Bd. 20. ©. 1326, 
Ueber ben denfelben Gegenftand. Bon Winfler Bd. 14 


Ueber Kbein. Von Oüudry,. Ebend; S. 49. 

Ueber YUzadirin. Ebendaf. ©. 50. | 

Ueber Alrhein. Bon Pliſſon. Ebend. ©. 165. 

Ueber Jalappin. Bon Schweinsberg. B. 20. ©. 139 

Ueber vie i Sarbe der Weine. Bon e bevallier. Bl. 
19. 
Unterfudung, mehrerer Rheinweine: Bon Geiget. 
Ebendaſ. S 
Ueber den — frangbfifäher Weine. Von 
Fontenelle. Ebend. S. 273. 

Ueber die Verbindung der ätberifchen Dele mit Bafın. 
Bon Bonaftre. Bd, 20. ©. 141. 

Ueber Cajeputoͤl. Bon Leſſon. Bd. 19. ©. 5a. 

Meber das Del des Roſengeraniums. Bon Reclug. 
Bd. 20. S. 140. 

Ueber Weinötl. Bon Winfler Bd. 19. ©, 261. | 

Ueber Zraubenfernöl. Bon Fontenelle. Ebend. ©. 53. 

Ueber gekochte Dele, Salben, Pflafter und Emulfionen. 
Bon Stehle Bd. 20. ©. 155 — 159. 

Ueber Krapplak. Bon Colin md Robique!t. Bd. 
19. ©. 56. 
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Ueber den Fardſtoff einer Chinarinde. Bd. 19. S. 57. 

Ueber den bistern . Stoff des Fingerhuts. Bon Dul ong. 
‚Bd. 20. ©. 135; 

Shemifche Unterfuchuggen über Anemone nemorosa. 
Von Schwarz. Bd. 19. S. 167. 

Veber den Milchſaft des Feigenbaums. Von Geiger 
und Reimann. Bd. 20. ©. 145. \ 

Chemiſche Unterfuhung über das Brodbaden. Bon 
Colquhoun. Bd. 19. ©.58. 

Ueber das Blur. Bon Orfila. Bd. 20. S. 162. 

Analyſe von Concretionen B. Wink ler. B.ı9. ©. 253, 

Anglofe ein einer Secretion. Bon Demfelben. Ebend. 

254. 
Apgaraı sum Zerreiben verfchiedener Subftanzen. Bor 
Stehle. Bd. 20. ©. 148. 5 


; W. Nachrichten und Bemerkungen ver; 
miſchten Inhalts. | - 


Anwendung ded Galvanismus bei Heilung der uorharie 
Bon Lerroy d'Etiolle. Bd. —* 275. 

Mittel gegen Aſthma. Ebendaf. S. 

Anwendung des Topaidaballäms. und der Gubeben durch 
den Anus. Von Belpean hend. ©. Ba. | 

Bleiwurzoͤl gegen Kräge. Bon Delpech. Ebend. &.8ı. - 
pocynum cannabinum ald Arzneimittel. Ebend. ©. Bı. 
eue Mittel gegen Eingeweibewürmer. Ebend. ©. 279. 

Barbasco-Wurzel. Ebend. ©. 28 | 

"Blaufaured Eiſenoxyduloxyd gegen Epilepfie- Ehendag, 

. 2378 

Anwendung der Varioliden, anſtatt Kubpoden zum 

Impfen, Ebendaſelbſt S. 82. 


n 


Biebergeil . . . 


380 
Kegifter 0 
zuin zwei und zwanziaften Bande des Magazins. 5 





_ Selt 
Acalypha indica . . eo... . . u 
Aetberbilbung . . . . 3 
Aether, Zufammenfegung deſſelben. 29, 38 u u3 
Alantfampher . . . .. 364 
Alaunerde, zroeiseittelfchwefelfaure . . . . 337 
Alchornea latifolia . . . . . . ı10 
Aleurites trilobus . . .' . ‚206 

— — Jlaccifera . . . . . . 107 
Alkohol, Zufammenfegung - . .. . 29 u.3 
Alumen saccharatum . . . ° 56 
Alumium . . . 3% 
Ammontatbildung,, mertiicbige . . . 33ı 
Amygdalus Persica . . . . 290 
Anda Gomesii . . 


= 


Andropogon mupicatus, über die Wurzel deſſelbe 


Antiaris toxicaria. 72 
Antimon, Auffindung in gemifchten Bräffgteiten . 540 
Antſchar 72 
Apium antarcticum . . . . . 278 
Apofepedin . „ . . . . 61 
Aqua phagadenica . . 00. . . 547 
Arragonit . . .. . . . 214 
Arſenik-⸗Kupfer 22 200 
Arfenit, Gefchmack defſelben. 136 
Arfenitfäure, Verhalten gegen erſchuͤdene Suderarten 


Asa foetida, Analnfe. 
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sAsarum europaeum ,. Del beffeiben . + . . 30 
Asclepias gigantea , . 261 
Atmosphäre, über die Giektrisität in derſelben 32h 
Augit . . . . 213 
Bärenfraubenblätter , Analyſe . « 369 
Baryt von Strontian zu unterfrheiden . . 135 
Baccharis magellanicus . . 279 
Belladonna, Kryſtalle in dem Extraẽkte deſſelben 397 
Bernfteinfäure, ‚Bildung . . . . 354 

‚ Beta Bengalensis . 282 
Benzoenaphtha. . .. 35 
' Berberidis, cort, rad. . . + 22 
Berthierit . on. to . 201 

+ N ig 291 
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ilfentraut — . nn 
itt erſalz, Darſtellung 


faufäuregeruch, unerklaͤrte Erzeugung befletten. 


leioxyd, ſchwefelſaures, delicht eit.. 
iriatter, Faͤllung durch Zint 
lisröhreen +. — 
Jerhavia hirsuta_ „, 
obnerz N 
olus, Beftandtheite . . 
prarfaures Natron, fünffäch gewaͤſſertes 
ridelia spinssa « . . 
romelia. tinctor, FE re 
rom in Zinkerzen — 
zomjod : Stärkmehl + | . 
zomquedfilber, medic. Anwendung . 
uccoblaͤtter, Analyſe 
ufo cinereus 
jutter , ranzide zu reinigen . 
aladium esculentum‘ . 
acteen- . .: . 
ainca, rad, „ .. .. 
‘ 
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anna angustifolia . 
‚anthariden der Alten. 

— der Shinefen 

— .— Vorkommen u. ſe w. 
‚arisga edulis - W 
‚aturus spiciflorus . .. 
‚ecropia- peltata . 
‚entaurea benedicta, Analgfe 
‚entrospermum xanthioides 
‚estrum 
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'hinin, ſchwefeiſaures, Anteitung zur Prüfung deltlben 


nn Verfaͤlſchung 
iococea anguifuga -. | 
hlorit “oo. 
ihromorydul, Darftellung 
'hromfäure, Bereifung . 
hloralkalien gegen Kräge 
hlornatron, hlorfilberfaures. 
Ihlorfilber, Verbindung mit falzſautem Natron 
zhlornaphtha, Bereitung ,. . j 
!inchona ferruginea .. 
sicca disticha et racemosa 
Aadonia sanguinea. 
:lutia collina . 
socos nucifera . 
Socosnuß, Analyfe +» 
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